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1. Kapitel 

ie dritte Rompagnie des Jäger- 
A ataillons Graf Spore von Warten: 
Stein fam im prallen Sonnenbrand 
DIE von der Felddienſtübung zurüd. Der 
Vormittag war lang gewefen, und der Eleine 
Hauptmann Rabenhainer, der auf feinem hod)- 
beinigen Trakehner Halbblut an der Spitze ritt, 
hatte fi) und feinen Leuten an Strapazen nichts 
gejchentt. Unter dem Schirm der Tſchakos rann 
der Schweiß über frebsrote Gefichter, weißlicher 
Chauffeeftaub dedte Uniformen und Lederzeug, 
aber die Truppe marfcierte in guter Haltung, 
und wenn der Hauptmann ſich im Sattel wandte, 
redten fic) die Köpfe höher aus den roten Kragen, 
und fein Blid traf blanke Augen. 





Ein Ende vor der breiten Steinbrüde, die 
den grünlic) ſchimmernden Gtadtgraben über- 
fpannt, lentte er den Trafehner, den der Kom— 
pagniewig wegen einer ausgefprochenen Ham: 
melnafe den „ſchönen Adolar“ getauft hatte, in 
den Schatten einer breitäftigen Linde. 

„Die abgebroderen Rotten aufmarjchieren .... 
marſch, marſch ... . halt!“ 

Wie eine Fanfare flang das Kommando. 
Nah) ein paar Augenbliden fribbelnder Be» 
wegung ftand die Kompagnie in klarer Sektions— 
gliederung wie eine Mauer. Hauptmann Raben- 
hainer ftrich mit einer gemohnheitsmäßigen Be- 
wegung den buſchigen Schnurrbart in die Höhe 
und fchmungelte zufrieden. Reichlich vierzig 
Kilometer auf ftaubiger Chauffee und ſchwerem 
Gelände hatte die Kompagnie hinter fich, aber 
nicht eine Gewehrmündung rührte fi), und die 
Kerle drüdten die Aniee durch wie auf dem 
Ererzierplage. Plößlich aber zog er die Augen- 
brauen zufammen, und fein jonnenverbranntes 
Geficht färbte fi) um einen Schatten dunkler. 


„I da foll doc) gleich ein heiliges Donner- 
weiter über den Schlot! Feldwebel Thiel!” 


„Herr Hauptmann?” 


Der Feldwebel fprang aus dem Glied, die 
Linke faßte nad) dem Säbel, die Rechte aber mit 
einem im Laufe der Jahre mechaniſch gewordenen 
Griff nad) dem zwifchen dem zweiten und vierten 
Knopf ſteckenden didleibigen Notizbud). 


„Schreiben Sie: Jäger Stengel drei Tage 
Mittelarreft wegen Kraßens unter angefaßtem 
Gewehr!“ 

Teldwebel Thiel klappte fein Notizbuch auf 
und führte den Bleiftift mit einer zögernden Be- 
mwegung zum Munde. 

Aus langjähriger Erfahrung wußte er, daß 
bei feinem Rompagniechef zwiſchen raſchem Ur- 
teil und Volljtredung fich in der Regel die Frage 
nach mildernden Umftänden einzuftellen pflegte, 
und richtig! Der Hauptmann beugte fi) im 
Sattel nad) vorn und fah den Delinquenten 
fcharf an. 
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„Oder haben Sie was zu Ihrer Entſchuldigung 
anzuführen, Stengel? ... Die andern: Gewehr 
ab... rührt Euchl“ 

Der dritte Mann vom Flügel der fünften 
Sektion hob den Kopf. 

„Rein, Herr Hauptmann! Cs: biß mic) was, 
und da hab’ ich mid) heimlich gefragt. Ach 
glaubte, der. Herr Hauptmann würden’s nicht 
fehen.“ 

Der kleine Hauptmann lachte kurz auf, daB 
unter dem diden blonden Schnurrbart die weißen 
Zähne blißten. 

„Haben Sie gehört, Feldwebel Thiel? Herr 
Stengel bildet fi ein, ich würde es nicht fehen, 
wenn ein Kerl im Glied plößlich auf eigene Fauft 
Sreiübungen macht! ... Und nun ftellen Gie 
fi) mal vor, Jäger Stengel, außer Ihnen wären 
noch zehn Männerchen auf die verbrecherifche 
bee gefommen, fich unter angefaßtem Gewehr 
zu fragen, und neben mir hielte hier der Herr 
OÄberftleutnant! Alfo was würde der Herr Oberſt⸗ 
leutnant da fagen?“ 
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Ein wenig zögernd und betreten antwortete 
der Jäger Stengel: „Der Herr Oberftleutnant 
würden fagen, das ift ja eine ganz laufige Kom⸗ 
pagniel“ 

„Ra fehen Sie, und deshalb fliegen Sie jegt 
für drei Tage ins Lo! Es tft Ihnen doch 
hoffentlich lar, daß Sie die Strafe verdient 
haben?” 

„Jawohl, Herr Hauptmann!“ 

Der Jäger Stengel fchludte ein paarmal, und 
faft troßig fam es von feinen Lippen: 

„Wenn ih gewußt hätt, daß ber Herr 
Hauptmann fi) jo drüber ärgern, hätt’ idy's 
nicht getan!“ 

„So, bas tut Ihnen leid? .... Ra, mi 
freut’s jedenfalls, daß Sie ehrlich Die Wahrheit 
gefagt haben, ftatt mic) mit irgendeiner faulen 
Ausrede anzulügen. Alſo, Feldwebel Thiel: Die 
Arreftftrafe des Jägers Stengel ift infolge Gin- 
trittes mildernder Umftände in einmaliges feld- 
marfchmäßiges Antreten beim nächften Sonn: 
tagsappell umgewandelt.“ 
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„Su Befehl, Herr Hauptmann!” 


Der Feldwebel jchob fein dides Notizbud) 
wieder zwiſchen den zweiten und vierten Knopf, 
durd) die Glieder der Kompagnie ging ein faum 
hörbares Summen und adtzig Wugenpaare 
richteten ic) auf den hagern kleinen Mann im 
Sattel des hochbeinigen Trafehners. Faft wie 
ein ftummes Gelübde war es, mit dieſem Führer, 
mwenn’s drauf anfam, durch did und dünn zu 
gehen... . 


Und der Hauptmann Rabenhainer fpürte es. 
Er redte den fehnigen Körper in den Steigbügeln. 

„Na ſchön, Kerls! Jetzt aber flott und forſch 
das Dägerlied! Damit die andern Kompagnien, 
die hinter uns kommen, fich nicht einbilden, die 
Dritte wär’ nad) den paar Kilometern Sturzader 
ſchlapp geworden.“ Seine Stimme ftieg an und 
das Kommando flog in die Mannſchaft wie ein 
heller Schlag: 


„Stillgeftanden! .. . Das Gewehr — über! 
Kompagnie marſchl“ 
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Die Gewehre gingen mit hörbarem Ruck m 
die Schultern, einen einzigen dumpfdröhnenden 
Klang gab es, als der erfte Antritt den harten 
Chauffeeboden traf. Drei, vier Schritte danach 
bob fi) aus der Mitte der Truppe bie raue 
Stimme des eben begnadigten Sünders Stengel: 

„Ich ſchieß den Hirfch im dunklen Forft“. 

Braufend fielen die andern ein: 

„sm tiefen Wald das Reh, 

Den Adler auf der Klippe Horft, 
Die Ente auf dem See. 

Kein Ort, der Schuß gewähren fann, 
Mo meine Büchjfe zielt, 

Und dennoch hab’ ich harter Mann 
Die Liebe auch gefühlt!” ... 


Vier Marfchtatte Paufe, dann erklang im 
legten Gliede ein übermütig-heller Tenor: „Jäger 
Meier?” Born antwortete ein grober Baß: 
„Was befiehlt der Herr Sergeant?” Und von 
neuem fiel der Chorus ein mit einem töridht- 
luftigen Zwifchenfang: 
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„Das Kränzlein zahlt der Leutenant, 
Weil er ein junges Herz verbrannt, 
Im Bauernquartier; 
Sporckſche Jäger, die find wir!“.. . 


Die Kompagnie marfhierte im hurtigen 
Gleihfhritt dahin, der Klang der rauhen Stim⸗ 
men brah ſich im Widerhall an den baum- 
beftandenen Wällen des Städtchens und es gab 
ein Getöfe ähnlich dem wilden Barditus der alten 
Germanen, bie hinter vorgehaltenen Schilden 
ihre Feinde in Furcht und Schreden brüllten. 
Der Hauptmann NRabenhainer aber hielt unter 
der Linde, deren Blätter der Chauffeeftaub grau 
gefärbt hatte, Tieß die Sänger unter prüfendem 
Blick paffieren und freute fih. Freute ſich, daß 
feine Kerls nah all den Strapazen des Bor« 
mittags nod einen fo erjchredlihen Aufwand . 
von Lungenkraft zu leiften imftande waren. 


Der neben ihm ftehende Oberleutnant von 
Vahlenberg, aus dem vornehmen Grenadier- 
regiment Kurprinz zu den Spordichen Jägern 
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neu verjeßt, machte ein mißvergnügtes Geſicht 
unb hob die Rechte an den Tſchakorand. 

„Bardon, Herr Hauptmann, wenn id mir 
geitatte: In meinem alten Regiment waren ſolche 
angüglichen Verſe verboten.“ 

„Ah nee! Mas fangen Ihre Kerls denn 
da?“ 

„Die vorfchriftsmäßigen Texte des offiziellen 
Liederbuches für Heer und Marine.“ 

„Und gerne?“ 

Der Oberleutnant von Bahlenberg blidte ein 
wenig verwundert auf. 

„Darüber habe ich keine Unterfuchungen an- 
geftellt, Herr Hauptmann.“ 

„Schade!“ Der kleine Rabenhainer hatte fich 
eine Zigarette angeftedt und ſog den erften Zug 
mit Wohlbehagen tief in die Lungen. „Sie 
. würden dabei nämlicy gefunden haben, daß der 
Menſch im allgemeinen und der Militärfoldat im 
befonderen meiftenteils zu feinem eigenen Ber- 
gnügen fingt. Weniger zu dem feiner VBorge 
fegten. Im übrigen aber, mein lieber Herr von 
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Bahlenberg, haben Sie wohl die Güte, mir nicht 
bei jeder Gelegenheit von dem Betrieb in Ihrem 
alten Regiment zu erzählen. Die Anhänglichkeit 
ehrt Sie, aber Sie find jet ja Sporckſcher Jäger.“ 

Er lenkte feinen ſchönen Adolar mit einem 
Schenkeldruck an die Queue der Truppe, der 
Oberleutnant von Vahlenberg hob die braun» 
behandfhuhte Rechte ſchweigend an den Tſchako 
und biß ärgerlich auf den kurzgeftußten hell- 
blonden Schnurrbart. Diefer kleine Jägerhaupt- 
mann hatte eine verdammt jelbftbewußte Manier, 
mwohlgemeinte und geziemend vorgebradte Be— 
merkungen abzufchneiden. Und Anfichten ent- 
widelte er dabei, zu denen man nur den Kopf 
fegütteln mußte. Das Singen auf dem Marfche 
war doc) Dienft, alfo wie konnte er’s da dulden, 
daß die Kerle ihre vorgefeßten Leutnants zur 
Bielfeheibe eines Spottverjes machten? ... 

Die Kompagnie rüdte durh ein altertüm- 
fies Ziegeltor in das auf einer faft freisrunden 
Halbinjel des großen Lenzburger Sees gelegene 
Städtchen. Weber niedrigen Häufern und Häus- 
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chen hob fich die alte Marienkirche mit ihrem 
ftumpfen Turm wie eine dide Gludhenne über 
ihren Küchlein. Zu ihren Füßen lag der vieredige 
Marttplaß und engeStraßenzeilen führten zu ihm 
hinauf, denn von der einen Seite wehrte das 
Waffer die Ausbreitung, von der ſchmalen Land- 
feite her aber ein fefter Wall mit Graben, und 
mas den Vorfahren in jchweren Kriegsnöten ein 
zuverläffiger Schuß gemejen, wurde den Nach— 
fonımen ein Hindernis. Wegen des jchlechten 
Baugrundes in der Nähe des Sees führte die 
Eifenbahn in weitem Bogen vorbei, und nur 
zweimal täglich fuhr ein rumpliger Omnibus zu 
der eine reichlihe halbe Stunde entfernten 
Gtation. 

Wenn die Lengburger nicht „ihre Jäger“ 
gehabt hätten, wäre es übel um fie be— 
ftellt gewefen. Ein großer Teil der Einwohner: 
Ihaft lebte von dem Bataillon: als Gaftwirte, 
Krämer oder Handwerker, die ganz fleinen aber 
hatten einen Jäger in Penfton, denn nur die 
Hälfte des Bataillons lag in der Kaferne. Die 
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andere Hälfte wohnte wie in alten Zeiten im 
Bürgerquartier, und ihre Wirte beftritten einen 
nit geringen Teil des Lebens von dem färglichen 
Solde ihrer militärifhen Koftgänger. Was 
Wunder alfo, wenn die Zenzburger an „ihrem 
Bataillon“ mit ganz befonderer Liebe hingen 
und auch das geringfte Ereignis in feinem Ver⸗ 
bande mit inniger Teilnahme begleiteten... . 

In der Gemeindefchule läutete die Glode, aus 
einem Geitengäßchen quoll ein wimmelnder 
Strom tornifterbepadter Meiner Geſellen. Bor 
der die ganze Breite der Hauptftraße füllenden 
Truppe ftußte die Spike, plößlich fchrie einer 
auf: „Hurra, die Drittel“ und flugs drängte die 
Hälfte der dunkeln Schar durd) die Lüden der 
Sektionen, formierte fid) auf der andern Seite 
in Kolonne und marfehierte auf klappernden Holz« 
pantinen mit. 

Jubelnd fielen die hellen Rnabenftimmen zum 
Nachgeſang des letzten Verſes ein: 

„Jäger Meier?“ ... „Was befiehlt der Herr 
Sergeant?“ 
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„Das Kränglein zahlt ber Leutenant, 
Weil er ein junges Herz verbrannt, 
Im Bauernquartier; 
Spordihe Jäger, die find wir!” 

Auf dem Diered des Marktplatzes vor der 
Hauptwache mit ihren zwei uralten Linden ließ 
Hauptmann Nabenhainer feine Rompagnie in 
Front zu zwei Bliedern antreten. Die kleine 
Schar auf Holzpantinen ftand in achtungsvoller 
Entfernung, denn jeßt fam eine dienftliche Hand- 
lung, bei der Zivilperfonen nicht geduldet wurden. 

„Feldwebel Thiel!“ 

„Herr Hauptmann?“ 

„Um 3 Uhr Baden. Zur Aufficht ich felbft. 
4 Uhr 30 Stiefelappell auf dem feinen Exerzier⸗ 
platz, die Mannfchaft in Drillichzeug.“ 

„Bu Befehl!‘ 

„Weggetreten!“ 

Einen einzigen Ruck gab es in der ſtrammen 
Kehrtwendung, die kleine Schar jubelte auf und 
ſtürzte ſich mit einem wahren Indianergeheul 
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auf die fi) auflöfende Truppe, ein jeder zu dem 
feiner Familie gehörigen Jäger. Und die ſchwere 
Flinte ſtolz auf der Schulter, marfcierten fie 
eifrig ſchwatzend in die engen Gaffen hinab, die 
fternförmig von dem in der Mitte des Städtchens 
gelegenen Marttplage zum Geeufer führten, zum 
Geeufer, wo die ganz kleinen Qeute wohnten. 

„Die reine Bürgermiliz,” mußte der Ober- 
leutnant von Vahlenberg denten. Bon feiner 
alten Garnifon Königsberg war er einen ftraffe- 
ren Dienftbetrieb gewöhnt. Und, als wenn der 
unheimliche Eleine Hauptmann feine Gedanken 
erraten hätte: 

„Herr von Vahlenberg!“ 

„Herr Hauptmann?” 

„Würden Sie naher die Liebenswürdigkeit 
haben, für einen Sprung zu mir herüber zu 
tommen? Zu ner Zigarette und einer kurzen 
freundlichen Ausſprache?“ 

„Sehr wohl, Herr Hauptmann, gerne!” 

Hauptmann Rabenhainer ſchwang fih aus 
dem Gattel, übergab feinen ſchönen Adolar dem 
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wartenden Jäger und wandte ſich zu dem jüngften 
Dffizier der Kompagnie. Die Anſprache ſchien 
wenig erfreulih, denn der Leutnant von 
Naugaard drüdte die Knie durch und fein Kom— 
pagniechef forderte ihn nicht auf, die Hand vom 
Tſchakorand zu fenten. 

„Herr Zeutnant von Naugaard, ic) habe die 
ganze Zeit über immer auf irgendein Wort von 
Ihnen gemartet.“ 

„Pardon, Herr Hauptmann, ih) müßte 
nidt? ... 

„Sp, Sie wiffen nicht? Na, dann muß ich 
Ihnen fagen, jo geht das mit uns beiden nicht 
weiter! Bor den Leuten mochte ich Sie nicht an— 
fohreien, aber jeßt unter vier Augen: Alfo, Herr, 
wenn Sie mir noch einmal fo ſchlapp Ahren 
Dienft tun, wie heute vormittag, fehide ich Sie 
direftemang aus dem Gelände weg nad) Haufe 
und melde Sie dem Herrn Oberftleutnant. Bei 
meinem Wort! ..... Ein junger Offizier in der 
ſchärfſten Ausbildungsperiode gehört die Nacht 
ins Bett, und Jagdpaffion ift ja 'ne ſchöne Sache, 


aber man barf drum nicht Kopp und Fragen 
riskieren!“ 

„Herr Hauptmann?” Der Leutnant von 
Naugaard redte fid) heraus und in fein hageres 
Windhundsgefiht trat ein troßiger Ausdrud. 
„Herr Hauptmann fpredhen da einen Verdacht 
aus, den id) ganz gehorfamft, aber entſchieden 
zurüdweifen muß!“ 

Hauptmann Rabenhainer ftügte fi) auf den 
Säbel, feine Augen weiteten fi) unter einem 
plöglich auffteigenden Argmohn. 

„Srlauben Sie mal, was hätte ih? Einen 
Verdacht hätte ich ausgefprochen?“ 

Der Leutnart von Naugaard verfärbte fich 
plößlic) und feine Stimme lang unfider. 

„Nun... ich meinte eben, Herr Hauptmann 
beabfichtigten, mid). mit den wiederholten Be- 
fhwerden des Herrn Forjtmeifters Rüdiger in 
Verbindung zu bringen.” 

„Wegen der Wilddiebereien in feinem Revier? 
... Iſt mir nicht eingefallen! Aber möchten 
Sie mir vielleicht jet erklären, weshalb Sie 
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auf diefe immerhin recht merfwürdige dee ge- 
kommen find?” 

„Weil... weil Herr Hauptmann eben be- 
merften, ic) würde bei meiner Jagdpaffion Kopf 
und Kragen riskieren.” 

„So? ... . Dann bitte ic) um Entjchuldigung, 
das lag nicht in meiner Abficht.“ Hauptmann 
Rabenhatner ſprach langfam und wog forgfältig 
jedes einzelne Wort: „Ich wollte nur fagen, Sie 
wären drauf und dran, fi) bei Ihrer über- 
mäßigen SIagdpaffion die militärifche Karriere 
zu verderben. Dabei aber fette ich natürlich 
voraus, daß Sie diefe Paffion in volltommen 
legaler Weife betätigten. Zum Beifpiel jet durch 
einen wiederholten Nachtanfig auf den ſtarken 
Keiler, der fich feit vierzehn Tagen in unferm 
eigenen PBachtrevier herumtreibt.“ 

„Sehr wohl, Herr Hauptmann!” Der Leut- 
nant von Naugaard atmete unmerflic) auf. „Aber 
auch darin find Herr Hauptmann im Irrtum. 
Sch hatte heute nacht etwas anderes vor. Ein 
fleines Aberiteuer, über das ic) mich aus leicht 
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begreiflihen Gründen nicht näher verbreiten 
möchte. Ich verfpreche, es wird nicht wieder vor« 
fommen, und Herr Hauptmann werden in Zus 
kunft feinen Anlaß mehr haben, mit mir unzu⸗ 
frieden zu fein.” 

„Herr von Naugaard!” Der Hauptmann 
Rabenhainer ſah feinen Untergebenen feft an: 
„Was Sie mir eben erzählten, ift die lautere 
Wahrheit?“ 

„Die lautere Wahrheit!” Der junge Offizier 
erwiderte den DBlid, aber in feinen dunklen 
Augen flimmerte ein unftetes Licht. 

„Scharmant! Dann wollen wir unter das 
Gange einen diden Schlußftrich ziehen. Ich habe 
Ihr Verfprechen, und Gie mein Wort. ch 
wünſche Ihnen nicht, daß ich in die Notwendig- 
feit verfeßt werde, es einlöfen zu müffen. Guten 
Morgen!” Er hob mit kurzer Bewegung zwei 
Finger der Rechten zum Tſchakorand und wandte 
fih wieder zu feinem Gafte, der zu Beginn der 
Unterredung taftvoll außer Hörweite getreten 
war. Der Leutnant von Naugaard. aber Stand 
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noch einen Augenblid lang auf dem Platze, 
auf dem ihn fein Hauptmann eben fo gründlid) 
abgefangelt hatte. Es brannte ihm was in der 
Kehle, und all das Blut, das der jähe Schred 
zum Herzen getrieben hatte, flutete in die fonn- 
verbrannten Wangen zurüd. Donnermetter, das 
war noch mal glimpflih abgegangen, nachdem 
man die faft unbegreiflihe Torheit begangen 
hatte, fich durch die raſche Replik beinahe ſelbſt 
ans Meffer zu liefern. Und alles die verdammten 
Nerven! Aber wenn man feit acht Tagen und 
Nächten nur mal in einer dienftfreien Stunde 
ein paar Atemzüge Schlaf erwifchte, war es fein 
Wunder. Und eflig dabei, daß man fein Alibi 
fozufagen mit einer Züge erfaufen mußte, aber 
was wußten die andern alle, der fleine Haupt: 
mann Rabenhainer an der Spibe, von wirklicher 
Sagdpaffion! Die fhoffen ihren bequemen Bod 
auf der Bataillonsjagd, wenn’s hoch fam, mal 
aud) einen geringen Hirfch, aber von jener ganz 
großen Paffion, die den Herzſchlag ftoden Täßt, 
hatten fie feine Ahnung. Und niemand von 
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ihnen fannte den fapitalen VBierundzwanzigender 
in den Fürftlic) Rohnſteinſchen Forften fo gut wie 
erl Weit über armlang redten fich die klobigen, 
dunkel geperlten Stangen, und die jet ſchon, im 
Juli, weißgefegten vierundzwanzig Enden, die 
fi) oben zu einer becherförmigen Krone fchloffen, 
glänzten im Mondenftrahl wie poliertes Elfen- 
bein. Eine Trophäe, wie fie ftolzer faum ein kaiſer⸗ 
liches Jagdzimmer zierte, und die follte er einem 
andern laſſen? Dem alten Herrn vielleicht, der 
alle Jahr einmal im Winter auf ein paar Tage 
nach diefem abgelegenen Teile feiner ungeheuren 
Begüterung fam, um die mit hohem Jagdzeug 
eingeftellten und auf einen Eleinen Platz zu- 
fammengetriebenen Hirſche gleich wehrlojen 
Ochſen zu töten? Nur mit dem einzigen Unter: 
ihied, daß er bei diefem wenig weidmännifchen 
Schlächtergeſchäft eine Büchfe handhabte? ... 
Ah nein! Ihm gehörte der Hirſch, denn hundert 
ſchlafloſe Nächte hatte er ihm in dieſen letzten 
Jahren ſchon auf heimlicher Pirſch geopfert, ohne 
zum heiß erſehnten Ziel zu gelangen. Immer 


27 


war eine unvorhergefehene Störung dazmifchen 
gefommen, im letzten Augenblid; fei es, daß der 
KRapitale von feinem gewohnten Wechfel ver- 
grämt war, oder daß er felbjt bei feinem An 
blide wegen des unficheren Büchfenlichtes die 
Kugel im Rohr behielt. Wenn der Hirfch nicht 
mit tödlihem Blattfchuffe im. Feuer blieb, war 
die Trophäe verloren. Eine Nachſuche am andern 
Tag war unmöglich, denn das fürftliche Forft- 
perjonal hätte ja aus lauter Schlafmüßen be- 
ftehen müffen, wenn es ihn bei diefem gefähr- 
fihen Beginnen nicht abgefaßt hättel .... Und 
heute nacht hätte es endlich glüden können, 
wenn . .. ja wenn nicht wieder im letzten 
Augenblid ein Malheur paffiert wäre! Oder auch 
ein glüdflicher Zufall — wie man’s nehmen 
wollte... .. Der Vollmond ftand klar und groß 
am moltenlofen Nachthimmel, jedes Buchenblatt 
mar auf fünfzig Gänge ſcharf zu erfennen und 
zwifchen den weißlichen Stämmen rührte fich 
fein Hauch. So ftill war's in dem fdhlafenden 
Hohwald, daß der hinter einer mannshohen 
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Tanne gededte Däger den Pulsſchlag in den 
eigenen Schläfen hörte. Und plößlicy in dem 
brütenden Schweigen ein leife fnadender Laut: 
der auf gewohntem MWechfel zur nächtlichen Suhle 
ziehende Hirfch Hatte auf ein dürres Xeftlein ge- 
treten. Gleich danach ein feltfam flappendes 
Geräufh, als wenn jemand mit mudtigem 
Knüppel auf einen Holzklotz fehlägt, der Kapitale 
hatte beim fichernden Aufwerfen des Kopfes mit 
dem ragenden Geweih gegen einen Baumftamm 
geftoßen! Eine fchier endlofe Pauſe danach, das 
Blut jagt wie rafend durch die Adern, leiſes 
Raſcheln in dem den Boden dedenden vorjäh- 
rigen Laub, der Hirfch zieht näher und näher. 
Die Rechte faugt fi) feiter um den Kolbenhals. 
Die Linke fährt langſam und vorfichtig taftend 
nad) dem zum Nachtſchuſſe auf die Büchfe ge- 
ſetzten Fernglafe, ob man bei all der Aufregung 
nicht vergeffen hat, die ſchützenden Lederfappen 
von den Gläfern zu entfernen . . . ſchon mand)- 
mal hat fo törichtes Ueberſehen einer Gelbftver: 
ftändflichteit den Erfolg eines mühfamen Pirſch⸗ 
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ganges verdorben ... Gott fei Dank, alles 
ift in Ordnung . . . ſchon ift der dunkle Körper 
des wieder ganz vertraut ziehenden Hirſches 
zwijchen den hellen Buchenftämmen zu erkennen, 
ein verirrter Mondftrahl zittert auf den weiß- 
fhimmernden Enden der rechten Krone . 
nody ein Dußend Herzſchläge, und er fteht — 
endlich — auf der hell befchienenen Blößel Ein 
leßtes Anfpannen aller Nerven, um die jagenden 
Pulſe zur Ruhe zu zwingen, für den einzigen 
kurzen Augenblid, bis man das Fadenkreuz im 
Ternglafe und die tödliche Stelle, zwei Finger 
breit hoch und hinter dem Blatt des Hirfches bei: 
fammen hat, da plößlic), faum ein Sagen weit 
entfernt, ein lauter Hundeblaff. Der Kapitale 
wendet jählings auf der Stelle, prafjelnd fchlägt 
das Geweih zwifchen die überhängenden Xefte 
der Buchen. Der Jäger fteht ein paar Augen 
blide wie verjteinert, den Finger noch immer an 
dem Abzug der Büchfe und einen ingrimmigen 
Fluch auf den Lippen: Wie wenn der Teufel fein 
Spiel trieb, war es, oder ganz fo, als wenn ihm 
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jemand diefe heimlichen Pirfehgänge verfchrien 
oder behert hätte! ........ Aber morgen fam 
ja nod) eine Nacht mit klarem Mondſchein, und 
hoffentlich hatte der Hirfch die Störung bei feiner 
gewohnten Suhle nicht übel genommen ... 
Oder beffer no, man harrte aus, die Möglich. 
feit war ja vorhanden, daß der Kapitale nad) ein 
paar Stunden wiederlam . . . vielleicht auf dem 
Rüdwerhfel von der Aeſung, um das verfäumte 
Bad im moorigen Schlamm des kleinen Bruches 
vor Morgengrauen nachzuholen . .... die erfte 
Nacht war es ja nicht, die man im fühlen Hoch—⸗ 
walde verbradhte, und vor dem feften Einfchlafen 
bewahrten einen Baffion und Müden . . . Aber, 
holla und ſchwere Not noch einmal, was war 
das . . . Ein leife miefender Laut, wie ein unter- 
drüdtes Winfeln, kaum noch zwanzig Schritte 
hinter ihm . .. gleich danach eine hegende 
Männerftimme: 

„Los, Wodan, huffah faß, faß ... 

Ein blitzähnliches Ueberlegen: Stehen⸗ 
bleiben oder Ausreißen? Hinter der krauſen 
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Tanne Dedung nehmen, den anlaufenden Be- 
amten in den Schuß rennen laffen und die zweite 
Kugel dem anftürmenden Hunde? ... ber, 
pfui Teufel über den verbrecherifhen Gebanten, 
fo viel war auch der befte Hirfch nicht wert! Alſo 
vorwärts los, das Heil auf die langen Beine 
geſetzt! 

„Halt, ſtehengeblieben, oder!” 

Den Knall des Schuffes vernahm er gar nicht 
in all der Aufregung, nur einen ziſchenden Laut 
neben feinem Obre, als er ſich mit jahem Satze 
feitwärts ſchwang. Hölliſch nahe war die Kugel 
ihm am Kopfe vorbeigeflogen! So nahe, daß er 
den Luftdrud fpürte: zwei ingerbreit nad) 
links, und es hätte NReft gegeben ... . 

Wie ein gehektes Tier jagte er vorwärts, den 
Hund an den Ferfen. Ein-, zweimal fchüttelte er 
ihn mit einem mohlgezielten Fußtritte ab, auf: 
heulend flog der Brave zurüd, um gleic) danad) 
mit biutendem Bang aufs neue anzuftürmen. 
Und ein paar hundert Schritte weiter zurüd 
rannte feuchend der Verfolger: 
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„Huſſah Wodan, faß, faßl“ 

An der Stimme erfannte er ihn, es war der 
Forftmeifter Rüdiger! 

Alfo da gab es fein langes Zaudern mehr. 
Im Nennen riß er den Hirfchfänger aus der 
Scheide, wandte jählings auf dem Abfage und 
ftieß au. 

Der brave Wodan ftarb wie ein Held: Mit 
dem blanten Stahl im Halfe biß er nod) nad) 
der Hand feines Gegners. Ekelhaft, fo ein un» 
gleicher Kampf, und ſchad' um das tapfere 
Tier 

Danach ging's leichter. Ein paar Augenblicke 
hielt ſich der verfolgende Forſtmeiſter bei ſeinem 
verendeten Weidgenoſſen auf, aber der Vor— 
ſprung genügte. Noch fünfhundert Schritte raſen— 
den Laufes, und es kam das rettende Seeufer. 
Mit weiten Satze ſchwang er ſich über den hellen 
Uferftreifen, um in dem weichen Sande feine ver- 
räterifche Spur zu hinterlaffen, nod) ein Dutzend 
Schritte im feichten Waffer, und er war in dem 
dichten Sıhilfe, das ſich faft einen halben Kilo- 


meter weit in den See hineinzog, geborgen. Aber 
noch eine endlofe Stunde ftand er laufchend und 
abmwartend, ehe er daran ging, den Heimmeg zu 
gewinnen. Auf einem aus Binfen und Rohr: 
fiengeln gebundenen Floß Tagen Kleider und 
Büchfe, und als eine vorüberziehende dichte 
Wolfe den Mond verfinfterte, ſchob er fich leiſe 
ins tiefe Waſſer ... drüben im Gtädtchen 
blinzelte irgendwo ein fpätes Licht, diente ihm 
als Wegweifer, aber fern im Dften hob fich ſchon 
der blafje Schimmer des nahenden Morgens, ehe 
er, todmüde, ans andere Ufer ftieg, um durd 
den bis ans Waffer reichenden Kafinogarten in 
feine Wohnung zu fchleidhen ... . 

Und nach einer folchen Nacht follte man Dienft 
tun, als wenn man ruhig in feinem Bette ge- 
ſchlafen hätte? Der Staub brannte in den Augen, 
die acht Nächte feinen Schlaf gefehen hatten, in 
den Knien zitterte noch die Anftrengung des 
Rennens und Schwimmens, und zuweilen 
fhredte man jählings auf aus einer Art von 
böfendem Dämmern, oder vielleicht hatte man 
Skowronnek, Bataillon Sporck 8 
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auch im Gehen ein paar Dubend Schritte feft 
geſchlafen ... . 

Alfo der kleine Hauptmann NRabenhainer 
hatte ſchon ganz recht, dabei ging’s um Kopf und 
Kragen. Und vielleicht war es wirklich am beiten, 
nach feinem Worte einen diden Schlußftrich zu 
ztehen, nie mehr eimen Fuß ins Rohnfteiner 
Revier zu ſetzen. Uber ſolcher Gelübde hatte er 
fhon mehrere abgelegt, fich in ruhigen Zeiten 
gar heftig verfchworen! Was blieb davon, wenn 
der flare Vollmond über dem blauen Waffer 
des Lenzburger Sees ſchien, und drüben unter 
ben hohen Buchen der fapitale VBierundzwanzig- 
ender vorfichtig Wind nehmend auf vertrauten 
Wechjel zur Suhle zog? ... Wie ein Zwang faß 
es ihm dann im Naden, das Blut trieb unruhig 
durd) die Adern, und mit allen guten Borfäßen 
war es vorbei. Raum daß er die Zeit erwarten 
fonnte, bis im Städtchen alles ruhig geworden, 
um fi) auf den heimlichen Weg zu machen ... 

Der Leutnant von Naugaard atmete tief auf, 
das, war ftärfer als er, dagegen gab es fein Auf- 


lehnen. Er ging langfam über den Marttplah 
nad) feiner Wohnung, überlegte, wie er es an« 
ftellen follte, nad) dem Lenzburger Fifcherhofe 
eine dringende Botfchaft zu fenden, ohne vor den 
Nahbarn unliebfames Auffehen gu erregen. 
Einen einzigen Menfchen gab es im Städtchen, 
der um feine verfchwiegenen Pirſchgänge wußte 
ins Rohnfteiner Revier, ein liebes. braunes 
Mädel, das ihm von Herzen zugetan war. Gie 
mußte erfahren, was es heute nacht gegeben 
hatte. Wenn nachher wieder. die hochnotpeinliche 
Unterfuhung fam, wußte fie ganz von jelbft, 

was fie zu tun hatte — — — — — — 
RRRRRRERRERRERRERMRRERRRE 
Hauptmann Rabenhainer deutete auf den 
Eingang eines fchmalen Gäßchens neben dem 
ragenden Maffiv der alten Marienkirche, der 
Oberleutnant von Bahlenberg nahm unauffällig 
die Reſpektſeite feines Vorgeſetzten, und fie 
fehritten mit flappernden Säbeln auf dem holpri- 
gen Pflafter dem Seeufer zu, zwifchen niedrigen 
Häuschen und engen Gärtchen dahin. Hemden 
r 


86 

mäße fpielten im Rinnftein, hinter blinden 
Senfterfcheiben mit fümmerlich blühenden Lev⸗ 
toientöpfen faßen blafje Frauen über eine Näh- 
arbeit gebeugt und ab und zu fam aus einer 
geöffneten Haustür das rafjelnde Geräufch einer 
Stridmafhine oder das taftmäßige Klappen 
eines Webftuhls; furrend flog das Sciffchen 
dur) den Aufzug, tapp, tapp, ſchlug der breite 
Kamm den Faden des Einfchlages feit, und um 
den dicken Webebaum widelte fi langjam die 
fture Leinewand .... 

Der Hauptmann NRabenhainer ging, in 
[hwere Gedanken verfunten, dahin. Plößlich 
griff er mit einer heftigen Bewegung in den 
Rodtragen, als müßte er ſich Quft machen. 

„Scheußli wär’ es, einfach fcheußlich!“ 

„PBardon, wie meinten Herr Hauptmann?“ 

"Ih? ... Ach fo, ich habe, wie's fcheint, 
wieder mal laut gedacht: Und, verzeihen Sie, 
aber ich bin noch ganz benommen. Es handelt 
fih um eine mehr als ärgerliche Gejchichte. Sie 
fpielt ſchon feit ungefähr zwei Jahren und hat 


uns einen lieben alten Freund gefoftet, aber ich 
darf im Augenblide nicht darüber reden, ich 
habe — ein wenig voreilig vielleiht — mir felbft 
die Zunge gebunden. Nur Gott helfe dem 
andern, daß er’s mit feinem Berfprechen genau 
fo ernfthaft nimmt, wie ich mit meinem Wort!“ 

Sie hielten vor einem Haufe aus rotem 
Ziegelbau, das fich mit feinen zwei Stockwerken 
inmitten der niedrigen Umgebung ausnahm wie 
ein Riefe unter Zwergen. Ein ſchmales Borgärt- 
chen trennte es von der Straße, rantende Kletter: 
rojen mit leuchtend roten Blüten zogen ſich um 
den Türrahmen, und in einem der fleinen 
Fenſter hingen kunſtvoll gewidelte Bündel von 
Seilen neben hänfenem Gurtenzeug. Auf einem 
Darüber befeftigten Schilde ftand im großen 
gelben Buchftaben: Heinrich Röper, Seilermeifter. 

Gie ftiegen eine weißgefcheuerte Holztreppe 
empor, aus der geöffneten Küchentür drang 
Kleinkindergefchrei und der brenzlige Geruch 
irgendeiner auf dem Herde ſchmorenden Speife, 
oben kläfften ein Tedel und ein Forterrier um 
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die Wette, weil fie den heimkehrenden Herrn 
witterten. 

„Haben Herr Hauptmann das alle Tage?” 
fragte der Oberleutnant von Vahlenberg nicht 
ohne ein gemwiffes Bedauern, und der kleine 
NRabenhainer zudte, gutmütig Tächelnd, die 
Achſeln. 

„Man muß ſich damit abfinden. Frau Röper, 
meine Hauswirtin, legt anſcheinend Wert darauf, 
mic) jedesmal bei der Heimkehr über die Zu— 
fammenfeßung ihres Menüs zu unterrichten, und 
den kleinen Schreihals da unten hab’ ich vor nem 
Vierteljahr über die Taufe gehalten. Seither bin 
ih verpflichtet, feine ziemlich geräuſchvolle 
Eriftenz als höchft erfreulich zu empfinden.“ 

Er ſchloß die Tür zu feiner Wohnung auf, 
die beiden Hunde überkugelten fic) vor Freude 
und fprangen laut bellend an ihm in die Höhe, 
um fi, nach ftattgehabter Begrüßung, gefittet 
wieder zu ihrer Qagerftelle zu begeben. 

„Herr Moppte von For und Herr Gräber 
von Dadel,” ftellte der Hauptmann vor, „zwei 


fehr ruhmreiche Vertreter ihrer edlen Befchlechter 
und der Schreden ihrer Feinde. Aber, wenn ich 
nicht zu Haufe bin, muß id) fie hinter Schloß und 
Riegel halten. Die Rechnungen für zerriffene 
Hofen überftiegen faft mein fümmerliches Haupt- 
mannsgehalt.” 

Und während er zu einem MWand- 
fehräntchen ging, um die Zigaretten zu holen, 
hatte fein Gaft Gelegenheit, fi) mit flüch- 
tigem Blide in der Wohnung umzufehen. Daß 
fein Kompagniechef in fehr befcheidenen Ber- 
bhältniffen lebte, hatte er fchon am erjten Abend 
im Kaſino gehört, aber fo kärglich hatte er fich’s 
doch nicht vorgeftellt. Außer einem fteiflehnigen 
Sofa, einigen Rohrftühlen und einem großen 
Schreibtifche aus gebeiztem Tannenholz war an 
Einrichtungsftüden nicht viel vorhanden. Ein 
ſchäbiger Teppich deckte die blank geſcheuerten 
Dielen, und an den Wänden hingen als einziger 
Schmuck einige Geweihe, Rehgehörne und ein 
paar exotiſche Jagdtrophäen. Die halbmanns- 
langen Spieße einer Antilope, ein Löwenfell, im 
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deffen bufchiger Mähne die Motten gehauft 
hatten, und zwifchen Speeren, Pfeilen und 
Bogen ein durchfchoffener Lederſchild mit dem 
Speer und Federfhmud eines afrifanifchen 
Häuptlings. Ein fleines Mefjingplättchen hing 
daran mit der lakoniſchen Infchrift: 

„Es kam umgekehrt. 

Kilimatinde, 17. IV. 02.“ 

„Ach,“ ſagte der Oberleutnant von Vahlen⸗ 
berg, um nur irgend etwas zu ſagen, denn in 
dieſer ſpartaniſch einfachen Umgebung kam er 
ſich ſeltſam befangen vor, „Herr Hauptmann ſind 
alter Afrikaner?“ 

„Zu dienen. Erſt zwei Jahre im Oſten, dann 
aber, als die Herero frech geworden, ebenſo lange 
in Südweſt. Die paar Knochen da an den Wän- 
den, ein fchwarg-weißes Bändchen im Knopfloch 
und bei kaltem Wetter ein leifes ieberfröfteln 
find die einzigen Errungenfchaften.” 

„Und der Schild da mit der merkwürdigen 
Inſchrift? Das ift doch ficherlich eine Erinnerung 
an ein ganz befonders intereffantes Erlebnis?“ 
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„Der Schild da?” Hauptmann Rabenhainer 
ſtrich Lächelnd den bufchigen Schnurrbart, „Das 
ift ein Erbftüd. Ich erbte ihn an einem heißen 
Apriltage vor neun Jahren von dem afritanifchen 
Könige Mareale, eine Minute ungefähr nach) 
feinen mißlungenen Berjuche, mich hinterrüds 
zu fpießen. Der freiwillige Reiter Kremzow 
ftand nämlich neben mir und fprang dazwiſchen. 
Seine Majeftät aber ftarben recht mißvergnügt, 
denn ich hatte ihr im Niggerhimmel als weißer 
Leibftlave dienen follen, und nun mußten fie fich 
höcdhftfelbft da oben den königlichen Leib mit 
Palmkernöl falben. Die Herrjchaften in Oftafrifa 
nämlich ſchmieren fich täglich die Haut, wie wir 
etwa die hohen Stiebel, der Effekt des Wohl⸗ 
geruches ift ungefähr derfelbe! ... . Aber, bitte, 
nehmen Sie doch Pla! Rauchen Sie?“ 

„Dante ja, Herr Hauptmann.“ 

Herr von Bahlenberg ſetzte fich in das fteif- 
lehnige Sofa und griff mit geheuchelter Bereit- 
willigfeit in die Dargebotene Schachtel. Es war 
die billigite Rafinomarte, das Stüd zu anderthalb 


Pfennigen . . . Und als die Zigaretten brannten, 
legte fich der Hauptmann Rabenhainer behaglic) 
in feinen harten Rohrftuhl zurüd. 

„Alſo jegt, mein lieber Herr von VBahlenberg, 
zu dem, was ich freundfchaftlicd) mit Ihnen be» 
ſprechen möchte. Und da ift mir der eben ge 
nannte Reiter Kremzow eine willtommene An- 
fnüpfung; die Affäre mit dem unfreimilligen 
Erblaffer des Schildes da an der Wand fpielte 
ſich nämlich nicht ganz fo einfad) ab, als ich vor» 
hin erzählte. Während die heimtüdifche ſchwarze 
Beltie mit eingelegtem Spieß gegen mid) rannte, 
warf fich der Reiter Kremzow mit bloßer Fauft 
dazmwifchen, und es hing an einem Saar, daß er 
den mir zugedadhten Stoß nicht mit der eigenen 
Bruft parierte. Erft nach einigem Ringen, bei 
dem wir nicht einmal helfend beifpringen konnten, 
gelang es ihm, die Piftole herauszureißen!,.. 
Und da meine ich nun, diefer Fall geftattet wohl 
eine fleine Nußanwendung: Wenn der Reiter 
Kremzow nicht den jähen Zwang verjpürt hätte, 
fi ohne Befinnen zwifchen den ausfallenden 
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Speer und feinen Stationschef zu werfen, Würde 
ich wahrfcheinlich ſchon feit etlichen neun Jahren 
in einem PBalmenhain bei Kilimatinde ruhen. Da 
er aber mein aufrichtiger Freund war, habe ich 
heute das Vergnügen, Ihnen hier gegenüber zu 
ſitzen.“ 

Der Oberleutnant von Vahlenberg beugte ſich 
höflich nad) vorn und klappte die Hacken zu⸗ 
fammen. 

„Das habe ich gleich am erften Tage gemerft. 
Herr Hauptmann find fehr beliebt bei den 
Leuten!” 

„Ach was, beliebt!” Der kleine Rabenhainer 
machte eine unmutige Handbewegung. „Hüngen 
follen die Kerls an unfereinem, wie an einem 
refpektvoll verehrten Bruder. Und den Kom— 
pagniechef, der das Gefühl nicht zu weden ver- 
fteht, foll der Teufel holen!“ 

Er ftedte fi die ausgegangene Figarette 
wieder an und fuhr weniger lebhaft fort: „Sehen 
Sie, mein lieber Herr von Vahlenberg, und des- 
halb habe ich Sie zu mir heraufgebeten: Seit drei 
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Tagen beobachte id) Sie, aber Ihre Art, mit der 
Mannfhaft umzugehen, gefällt mir nicht, und 
andererjeits leſe ic) deutlich auf Ihrem Geficht, 
daß diefes Mifbehagen auf Gegenfeitigteit be» 
ruht. Ihnen wiederum gefällt die Art und Weife 
nicht, wie ich meine Leute behandfe.“ 

„Aber, Herr Hauptmann, id) bitte fehr, und 
wie follte ih) . . .?“ 

„Nein, weichen Sie mir nicht aus, es ift fol 
Sie kommen aus einem der altpreußifchen Regi- 
menter, die fich einbilden, fie hätten die über- 
lieferte Strammpheit in Erbpacht genommen, und 
diefes erftrebenswerte Ziel wäre nur durch 
ftrengen Drill zu erreichen. Sch wundere mid 
gar nicht, daß wir alle hier Ihnen zunädjft als 
arge Bummelanten vorfommen, aber — ver- 
laſſen Sie fich auf mein Wort — in vier Wochen 
werben Sie fehen, daß unfere Methode erfolg- 
reich zum gleichen Schlußeffette führt. Nur mit 
dem Unterſchied, daß unfere Kerls ihren vorge- 
fchriebenen Dienft mit einer gewiffen Freudigkeit 
tun.“ 
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Der Oberleutnant von Bahlenberg richtete fich 
fteif auf: 

„Herr Hauptmann werden verzeihen, wenn 
ic) mir geftatte, mein altes Regiment in Schuß 
zu nehmen. Ob unfere Leute ihren Dienft freudig 
taten, habe ich niemals unterfucht, aber der Dienft 
war ftramm! Das kann ich Herrn Hauptmann 
verfichern.“ 

Und wieder machte. der kleine Rabenhainer 
eine unmutige Bewegung. 

„Mein Berehrtefter, wir reden aneinander 
vorbei und verjtehen uns nicht. Und verzeihen 
Sie, wenn ich als der nur wenig Xeltere — die 
paar Jahre Afrita haben mir über eine ganze 
Portion von VBordermännern hinweggeholfen — 
mich hier fozufagen als Schulmeifter frifiere. Als 
Entſchuldigung kann ich aber anführen, daß unfer 
verehrter Kommandeur, der Herr Oberftleutnant 
Brinkmann, die gleichen Anfichten hegt. Ein 
prachtooller Mann und Soldat, der die drei üb» 
lichen Jahre bei den Jägern nit nur als 
Sprungbrett in die höheren Rommandoftellen 
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benußt, fondern fi) nad) Kräften bemüht, etwas 
von feinem Geifte als ein wertvolles Vermächtnis 
bier lebendig zu erhalten, auch nad) feinem Ab⸗ 
garige. Der Herr Oberftleutnant ift alfo der An» 
ſicht, daß wir in einer Zeit leben, die mehr er- 
fordert als den altpreußifchen Drill: Ein Werben 
der Vorgeſetzten um die Herzen ihrer Unter- 
gebenen!. . . Und er hat recht, denn was wir 
heute unter die Fahne kriegen, find zur guten 
Hälfte Sozialdemokraten. Die fogenannten 
bürgerlichen Parteien haben feine Zeit, fi um 
die zukünftigen WBaterlandsverteidiger zu küm— 
mern fo in dem fritifchen Alter zwifchen 14 und 
201 Alſo ich kriege im Spätherbit etwa fünfzig 
Yünglinge vorgeftellt, aus denen ich Soldaten 
machen foll. Aus ihren Zeitungen und von ihren 
älteren Arbeitsgenofjfen haben fie alles mögliche 
gelernt, nur feinen Reſpekt vor der Obrigteit. 
Ueber die Dinge diefer und jener Welt wiffen fie 
beffer Bejcheid als der liebe Gott felber, den 
Dienft unter der Waffe aber fehen fie als einen 
Zwang an, der nur unter ftetem Zähneknirſchen 
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zu ertragen wäre. Schlagworte wie Menfchen- 
fhinderei, Knutenregiment und Moloch des Mili- 
tarismus find nur jo Mittelmurf! 

Und mit einem Male fteht zu ihrer grenzen- 
ofen Bermunderung ftatt eines zähnefletjchenden 
Ungetüms ein gemütlicher kleiner Knopp von 
Hauptmann vor ihnen, fagt: „Na, meine Herren? 
Der fteife Kragen drüdt ein bißchen, was? Aber 
das. gibt fi, man gewöhnt fi) überrafchend 
fehnell daran! Weberhaupt, meine Herren, Gie 
werden fehen, der königliche Dienft ift lange nicht 
fo ſchlimm, als man Ihnen vorerzählt hat. Täg- 
lich zehn Stunden Mörtel ſchmeißen oder Metall 
drehen ift viel langweiliger!“ So rede ich) noch 
eine ganze Weile fort, ſchmiere den Jungens 
Schlagſahne um die Baden und mit einem Male 
brülle ich „Stillgeftanden“, daß die Bäume auf 
unferm alten Ererzierplaß wadeln. Die Jüng- 
linge aber triegen einen Mordsjchred, und ich 
komme zu ben ernfteren Tönen. Baterland, Pflicht 
zur Verteidigung des eigenen Herdes, wenn der 
Feind mit frecher Fauft über die Grenze greift, 
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und ein Hundsfott, wer da nicht beim erften 
Tambourſchlag zur ſchwarz-⸗weißen Fahne rennt. 
„In diefen Gefinnungen möchte ich Euch erziehen, 
meine lieben Jungen,“ fo fohließe ich, „und wer 
mir willig folgt, foll mein Freund fein und ich 
der feinige. Zu jeder Zeit will ich für ihn zu 
[prechen fein, wenn er irgendeine Beichwerde 
hat, und hier meine Leutnants und Oberjäger 
find ebenfo gefonnen wie ich, find meine treuen 
Helfer, daß bei allem ftrammen Dienft in der 
Kompagnie niemandem MWeberlaft oder Unrecht 
geſchieht!“ 

„Na und nach dieſer allgemeinen Standpauke 
am erſten Tag kommt die Detailbehandlung. Bei 
jeder paſſenden Gelegenheit greife ich mir ein 
paar von den Jünglingen nacheinander heraus, 
gehe mit ihnen auf und ab und fange ſie mir 
ein. Durch einige Teilnahme an ihrem bisherigen 
Ergehen, ein paar Fragen nad) Eltern, Ge- 
Ihwiftern, Ausfichten in ihrem Beruf und fo 
weiter... .. jedesmal, wenn der fo Behandelte 
wieder in Reih und Glied zurüdtritt, habe ich 
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einen neuen Freund gewonnen. Das ift viel- 
leicht ein wenig zeitraubend, aber der Erfolg ent: 
ſchädigt. Wiffen Sie 3. B., was ber Jäger 
Stengel, den ic) vorhin mit feldmarſchmäßigem 
Antreten beim nächſten Sonntagsappell beſtrafte 
in ſeinem Zivilberuf iſt?“ 

„Ich hatte noch keine Gelegenheit, mich da— 
nach zu erkundigen, Herr Hauptmann.“ 

„Maſchinenſchloſſer in Hamburg und trotz 
ſeiner jungen Jahre ſchon Vertrauensmann der 
ſozialdemokratiſchen Partei! Ich gebe mich ja 
nun nicht der Hoffnung hin, daß er nach ſeiner 
Entlaſſung konſervativ wählen wird? — offen 
geſtanden, iſt mir das auch höchſt ſchnuppe — 
aber wenn man in ſeiner Gegenwart aufs Militär 
ſchimpft, wird er ſagen: „Haltet das Maul, das 
verſteht Ihr nicht! Ich hab' meine zwei Jahre bei 
den Sporckſchen Jägern abgedient und ich ſage 
Euch, das war ein Vergnügen! 'ne Armee 
müſſen wir haben zum Schutze unſeres Vater: 
landes, und wer da quatſcht, das bißchen Sol—⸗ 
datenſpielen wär' in ſechs Wochen zu lernen und 
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fo, hat von militärifhen Fragen überhaupt keine 
Ahnung!” Und dann kriegt er leuchtende Augen, 
fängt von feiner Dienstzeit zu ſchwärmen an, von 
feiner dritten Kompagnie und feiner Korporal- 
ſchaft — lauter Kerle wie die Löwen waren das, 
die fo 'nen Windbeutel von Franzoſen zum Früh: 
ftüd verzehrt hätten!... Ich aber hör’ mir das 
an — im Geifte natürlich — und fage, ungeheuer 
felbftzufrieden, fleiner Rabenhainer, das haft du 
wieder mal gut gemadt! Wieder 'mal einen 
Jungen in die Welt entlaffen, der auf feine 
Dienftzeit nicht ſchimpft, ſondern dem fie eine 
Quelle freudiger Erinnerungen iftl Das aber ift 
die Hauptfache, und darauf allein kommt es an. 
Wenn das Baterland ruft, wird der Schloffer 
Etengel, und mit ihm Hunderttaufende, die auch 
einen ordentlichen Kompagniechef hatten, mit Be- 
geifterung zur Sahne eilen und aus innerer 
Meberzeugung feine Pflicht tun!” 

Hauptmann NRabenhainer hatte fi warm 
gefprochen, etwas von feiner impulfiven Art, die 
Dinge anzupaden, flog auf feinen Gaft über. 
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„Ich dankte Herrn Hauptmann für Dieje 
Viertelftunde,“ fagte er lebhafter als fonft und 
beinahe herzlich, „ich will mir aus ihr eine Lehre 
mitnehmen. Und wenn Herr Hauptmann viel- 
leiht die Güte hätten, jegt mir auf ein paar 
Sragen Auskunft zu erteilen: ich fühle mich noch 
fo fremd in den hiefjgen Verhältniffen . . .” 
„Die hiefigen Verhältniſſe? Aber mit Ver- 
gnügen! Und das ift eine fehr einfache Geſchichte, 
läßt fich mit ein paar kurzen Worten erklären: 
Alles dreht fich hier um das Bataillon, wie in 
einem forgfältig geordneten Planetenfyftem etwa 
um die Sonne. Dder um’s Ihnen plaftifch zu 
demonftrieren: Hier diefer Aichbecher meinetwegen, 
den ich in die Mitte der Tifchplatte ftelle, ift das 
Bataillon, und drum herum ziehe ich drei 
Kreife . . . fol“ Und mit einem gutmütigen, halb 
entfhuldigenden Lächeln fügte er hinzu: „Wenn 
Gie’s noch nicht gewußt haben follten, daß id) 
Sunggefelle bin, würden Sie's jet gemerft 
haben, Herr von VBahlenberg, aber auch das hat 
feine guten Seiten. Bon der Staubſchicht auf 


der Tifchplatte hebt fi) das eben gezeichnete 
Planetenfyftem recht deutlich ab! 

Alfo der innerfte Kreis hier, zunächft der 
Licht und Wärme fpendenden Zentralfonne des 
Bataillons, das find die Familien, mit denen das 
Dffiziertorps gefellfchaftlich vertehrt. Die des 
Zandrats, des Amtsrichters, Bürgermeifters und 
der beiden Baftoren, dazu etliche Gutsbefiger und 
Domänenpächter der Umgegend. Wie ich gleich 
bemerken möchte, lauter liebenswürdige Herr« 
ſchaften, die fi) dem Bataillon durch jahrelange 
Sreundfchaft eng verbunden fühlen. Wenn wir 
im Rafino eines unferer befcheidenen Feſte en 
ift’s wie eine einzige Familie! . . 

Den zweiten reis hier nun, in etwas 
weiterem Abftande, bilden die guten Bürger- 
familien von Lenzburg, ehrfame Kaufleute mit 
nem offenen Ladengejchäft, Gewerbetreibende und 
Aderbaubefliffene, mit denen nad) den nun mal 
üblichen Kaſtenanſchauungen ein gefellfchaftlicher 
Umgang ausgeſchloſſen ift. Aber auch) fie ftehen 
in nahem Zufammenhang mit dem Bataillon, 
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denn bei ihnen verkehrt das Korps der Oberjäger, 
und ſchon ſo mancher unſerer braven Grünröcke 
hat mit dem Forſtverſorgungsſchein ein nettes 
Lenzburger Mädel mitgenommen, einen dicken 
Sad harter Taler dazul ..... 

Na und im lebten Kreife ſchließlich, dem 
größten, fiten die ganz fleinen Leute, Hand- 
werker, Tagelöhner und fo weiter, aber aud) fie 
ftehen zum Bataillon in engfter Fühlung, denn 
faft jeder von ihnen hat einen oder mehrere 
unferer Chafjeure in Quartier!” 

„So, mein lieber Herr von Bahlenberg,“ 
ichloß der Hauptmann Rabenhainer, „das wäre 
vorderhand alles. Zum Mittageffen aber nacı- 
her werde ich Ihnen einen Zettel mitbringen mit 
den Namen der Herrfchaften vom engjten Kreife. 
Nächften Sonntag nehmen Sie fi) dann den 
Krümperwagen und Mlappern die Beſuche alle 
auf einmal ab! Für unfere Freunde aus dem 
Stande der Agrarier aber empfehle ich Ihnen 
einen Magen mit Gummieinlage. Ehe Sie nicht 
bei jeder Vifite Ihre ausgewachfene Buddel Rot- 
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ſpon im Leibe haben, werden Sie nicht vom Hof 
heruntergelaſſen!“ 

Der Oberleutnant von Vahlenberg ſtand auf 
und griff nach feinem Tſchako. 

„Berbindlichften und herzlichften Dank! Aber 
— Berzeihung, wenn ich mir nod) die eine furze 
Frage erlaube — haben Herr Hauptmann bei 
der Aufzählung der Familien, mit denen das 
Dffiziertorps gefellfchaftlich verkehrt, Die des 
Herrn Forftmeifters Rüdiger auf Rohnftein nur 
aus Zufall fortgelaffen, oder war das Abficht?“ 

Ueber das bewegliche Geſicht des kleinen 
Hauptmanns flog ein Schatten. 

„Leider ja, Herr von Vahlenberg, das war 
Abfiht. Aber haben Gie ein befonderes Inter⸗ 
effe an biefer Frage?“ 

„Sehr wohl, Herr Hauptmann! Und da ich 
glaube, daß bei Herrn Hauptmann diefe Mit- 
teilung gut aufgehoben fein wird: Ich habe 
Fräulein Rüdiger, die Tochter des Herrn Forft 
meifters, bei meiner Herreife auf der Bahn 
kennen gelernt, durch einen Zufall — ich durfte 
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ihr bei einer Auseinanderfeßung mit einem 
Schaffner einen kleinen Dienft erweifen. Die ge- 
meinfchaftliche Bahnfahrt nachher dauerte nur ein 
paar furze Stunden, aber, ich muß geftehen, die 
junge Dame hat während diefer Zeit auf mid) 
einen folchen Eindrud gemadt, daß ich den leb⸗ 
haften Wunſch empfinde, fie näher kennen zu 
lernen.“ 

Der Hauptmann blidte auf. 

„Was jagen Sie da? Die fleine Elsbeth 
Rüdiger ift wieder nad) Haufe gekommen?“ 

„Sehr wohl, Herr Hauptmann, fon vor 
einigen Tagen.” 

„Das ift großartig!” 

Der kleine NRabenhainer ging freudig auf 
und ab. 

„Das ift großartig!” wiederholte er und 
drüdte feinen Befucher in den Stuhl zurüd. 

„Aber nun fegen Sie ſich mal erft ordentlich 
wieder hin, fo 'was ift nicht mit dem Hut in der 
Hand zu befprechen! ... . Und noch ’ne Zigarette 
gefällig? ... . Nicht? ... Na, warten Gie nur, 
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Sie werden die beſonderen Vorzüge dieſer Sorte 
ſchon noch ſchätzen lernen. Die Mücken auf 
unſerer Kaſinoveranda kneifen ſchaudernd aus, 
wenn die Ordonnanz bloß die Schachtel bringt! .. 
Und jeßt [hießen Sie mal los, lieber VBahlenberg, 
und erzählen Sie mir recht viel von der jungen 
Dame. Träulein Elsbeth und ic) waren mal ein 
paar dide Freundel Iſt fie fo hübſch geworden, 
wie fie als Badfifchlein verſprach?“ 

Der Oberleutnant von Vahlenberg ſetzte ſich 
wieder, in fein hübfches, aber ein bißchen nichts» 
fagendes Geficht trat ein Ausdrud, als täte es 
ihm leid, in einer plößlichen Aufwallung des 
Augenblids eine fonft peinlich gehütete Schrante 
aufgezogen zu haben. 

„Ich beſitze kein rechtes Talent für ſolche 
Schilderungen. ch wiederhole, die junge Dame 
hat einen fehr netten Eindrud auf mic) gemacht, 
in mir den Wunſch erwedt, fie näher kennen zu 
lernen. Sollten ſich aber Verhältniffe ergeben, 
die eine nähere Verbindung inopportun er» 
einen ließen, fo würde ic), wenn auch mit 
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ſchwerem Herzen, auf eine Fortſetzung dieſer 
flüchtigen Bekanntſchaft verzichten müſſen.“ 

„So,“ fagte der fleine Rabenhainer, bes 
deutend ernüchtert, und ftedte fi) eine neue 
Bigarette an, „dann müßten Sie verzichten!” 
Und mit leifer Ironie fügte er hinzu: „Sehr ver- 
nünftig, denn ein preuß’fcher Offizier hat bei der 
Auswahl feiner zukünftigen Gattin Rüdfichten 
zu nehmen, und beffer ift es ſchon auf alle Fälle, 
man geht vorfichtig zu Werke, ftatt ſich unbe» 
fonnen in eine Leidenjhaft ftürzen, deren Ab- 
dämpfung nachher allerhand unbequeme Emp- 
findungen mit fi) bringt!* ... . Und nad) einer 
unbehaglichen PBaufe, während der fein Befucher 
angelegentlich die die Staubfchicht mit den drei 
Kreifen auf der Tifchplatte betrachtete, fuhr er 
fort: „ber, ich glaube, folche Erwägungen in 
diefem Falle find überflüſſig. Und ich möchte 
Shnen garantieren: Wenn Sie jeßt vor unferem 
Kommandeur ftänden und fagten: Herr Oberft- 
leutnant, ich bitte gehorfamft um die Erlaubnis, 
meine Verlobung mit Fräulein Elsbeth Rüdiger 
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veröffentlichen zu dürfen... . ich bin überzeugt, 
Herr von Bahlenberg, er fchließt Sie in die Arme 
und gibt Ihnen 'nen Freudentuß auf die Bade!“ 

„ch,“ fagte der Oberleutnant und hob er- 
ftaunt die wafferblauen, ein wenig vorftehenden 
Augen. „Herr Hauptmann bemerften doch noch 
foeben ...“ 

„Sehr wohl, Herr von Vahlenberg, id) fagte, 
die Familie des Herrn Torftmeifters Rüdiger 
gehört zu denjenigen, mit denen das Offizierforps 
nicht verkehrt, aber ich) Habe ein deutliches „Leider“ 
hinzugefügt. Früher nämlich zählte der alte Herr 
zu den engjten Freunden des Bataillons, die 
Zenzburger Jäger ohne den Rohnfteiner Forft- 
meifter waren einfach undentbar. Geit andert« 
halb Jahren aber hat eine tiefe Verftimmung 
Platz gegriffen, Herr Rüdiger machte uns den 
Vorwurf — ob mit Recht oder ohne Recht, fei 
vorläufig mal dahingeftellt — alfo, er machte uns 
ben Vorwurf, einer von uns mißbrauchte die 
Gaſtfreundſchaft. Zur Erklärung muß ich hin» 
sufügen, daß früher die Angehörigen des Dffizier- 
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korps in den Rohnfteiner Forften — drüben, auf 
der anderen Seite des Gees dehnen fie fich meilen- 
weit — freie Büchſe hatten. Mit einer gemiffen 
Einfhräntung natürlich, Wenn der alte Fürft 
alljährlicd) einmal feine fogenannte Hofjagd ab» 
gehalten hatte, ein mit hohem Zeuge eingeftelltes 
Treiben, bei dem das edle Hochwild in Maffen 
gejtredt wurde, wie bei einer großen SHafen- 
ſchlacht, kamen wir an die Reihe. Der Kommans+ 
deur friegte feine zwei bis drei braven Hirfche, 
die vier Kapitäne je einen, und fo weiter 'runter 
bis zu den jüngjten Zeutnants, die ſich beim Ab» 
ſchuß von Kahlwild betätigen durften. Sie wer- 
den mir zugeben, eine Jagdfreundfchaft, wie fie 
idealer und großzügiger nicht gedacht werden 
fannl. . . Und mit einem Male gab es in diefem 
feharmanten Verhältnis, um das uns fo ziemlich) 
alles beneidete, was in deutſchen Landen einen 
grünen Waffenrod trägt, einen Mißklang. Ein 
Wilddieb tauchte in den Rohnfteiner Forften auf, 
ein verwegener Kerl, der dem alten Rüdiger bie 
beiten Hirfche fozufagen unter den ſchützenden 
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Händen fortſchoß, trotz aller Anſtrengungen aber 
nicht zu greifen war. Als wenn er 'ne Tarnkappe 
getragen hätte... . Und ein feltfamer Umftand 
war dabei: er nahm nur die Trophäe mit, das 
Geweih. Das Wildpret ließ er liegen und ver- 
fudern! 

Alfo ein Gentlemanmwilderer fozufagen, der 
fein heimliches Handwerk nicht aus gemeiner Ge- 
winnſucht trieb, fondern aus Paffion. Aus 
glühender Paffion, die den davon ergriffenen 
Mann wie ein Fieber fehüttelt.... . na kurz und 
gut, es ift begreiflich! "Wem’s noch nie im Arm 
gezudt hat, wenn drüben, jenfeits der Grenze, 
ouf hundert Gänge ein braver Hirfch fteht, der 
foll den erften Stein aufheben. Auf der anderen 
Seite aber auch begreiflich, daß der alte Rüdiger 
Mord und Brand fpudte. Erft äußerte er ein 
wenig zaghaft den Verdacht, nad) allen begleiten- 
ben Nebenumftänden könnte diefer Gentleman- 
mwilderer nur ein Offizier fein, der Kommandeur 
remonftrierte natürlich, verlangte pofitive Be- 
weile. So ging das 'ne Weile hin und her, aus 


dem gegenfeitigen Anknurren entwidelte fich eine 
immer feindfeligere Stimmung, bis mit einem 
Male beim alten Forftmeifter die helle Lohe zum 
Dache hinausfchlug. Er war auf 'nem Liebes- 
mahl gewejen im Kafino, hatte in vorgeſchrittener 
Stunde, wenn die Stimmung anfängt, feuchtfröh- 
fich zu werden, die Leutnants vermahnt: ‚Rinder, 
nehmt’s mir nicht übel, einer von Euch tft es, aber 
wir wollen einen naffen Schwamm nehmen, die 
ganze Tafel auslöfchen, wenn von morgen an 
Friede ift.‘ .. . 

So fpradh er verföhnlich, und fein Menſch 
fand etwas dabei, denn wir alle wußten, wie er 
an feinen Hirſchen hing. Und mit feiner vor- 
gejeßten Behörde, dem fürftlichen Hofjagdamt, 
hatte er der fortgeſetzten Wilddiebereien wegen 
grobe Anftände gehabt. Der Oberftjägermeifter 
iſt nicht fein Freund und wollte wohl die Gelegen- 
heit benüßen, ihn von feiner Stelle zu bringen. 

An jenem Abend nun war im Kafino allge- 
meine, halb fcherzhafte Urfehde. Ih war auch 
dabei, und es wurde barbarifch darauf getrunten. 


Feuerzangbowle‘ nach altem pommerfchen Res 
zept: halb Kognak, halb Portwein zufammen- 
gekocht, zwei Stüden Zuder auf ’ner Feuerzange 
hineintropfen laffen und das Ganze zum Schluß 
mit dem entfprechenden Quantum Champagner 
auf trintbare Temperatur gefühlt. Wenn man 
den Sekt vorfichtig eingießt, ganz langfam und 
dicht am Rande des Gefäßes, ſchäumt und perlt 
das Zeug bis zum leßten Augenblid! 

Sie ſchütteln den Kopf, lieber Herr von Vah— 
lenberg, aber Sie werden’s auch noch lernen, daß 
diefe Mifchung zu Winterszeiten in unferem 
Klima ſehr bekömmlich ift. Nach den erften 
Gläſern ift man zu jeder Heldentat bereit, ſpäter 
aber wird man luftig, und es ift ſehr gut fo. 
Wenn man nicht die Contenance verliert, eine 
angenehme Unterbrechung der gleichmäßig auf 
den Dienft geftimmten Seele. . . eine leichte Auf- 
miſchung des ganzen Menfchen, und wir hier in 
dem einfamen Winkel entfchädigen uns damit ab 
und zu jür die Entbehrung höherer Reizmittel. 
Immer an den ewig langen Abenden gute Bücher 
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fefen, geht nicht an, Skatſpielen auch nicht, man 
verblödet dabei. Ja, wenn wir hier, wie Sie in 
Shrer früheren Garnifon, eine gute Oper hätten 
oder ein halbwegs leidliches Theater nur .. 

Alfo an jenem Abend nun allgemeine freudige 
Verbrüderung, Verfühnungsfeft ... . drei Tage 
danach hatte der Sorftmeifter die wenig erfreuliche 
Quittung! Seine Beamten fanden mitten auf 
einer blanten Wiefe einen friſch gefchoffenen 
Hirfh, das Geweih natürlich abgefchlagen, die 
Haken ausgefchnitten, wie üblih. Und feine greif- 
bare Spur: der Wilderer hatte in dem tiefen 
Schnee feine Fährte forgfältig verwifcht, bis er 
wieder auf die hartgefahrene Chauffee kam ... 

Da ließ der alte Herr fi) vom Zorn über- 
mannen, fehrieb dem Kommandeur einen jad- 
fiedegroben Brief, und feither war es aus zwifchen 
dem orftmeifter Rüdiger und dem Bataillon, 
eine mehr als zwanzigjährige Sreundfchaft er- 
loſchen wie ein plößlich ausgeblafenes Lichtl“ ... 

Der Oberleutnant von Bahlenberg klappte die 
Haden zufammen und räufperte ſich leicht. 


„Pardon, Herr Hauptmann! Nach dem 
groben Brief ift doch nicht etwa ein prinzipieller 
Beſchluß gefaßt worden von feiten des Difizier- 
forps, mit dem Herrn orftmeifter Rüdiger über- 
haupt nicht mehr in Verkehr zu treten?” 


Durchaus nicht!“ 


Der fleine Rabenhainer lachte kurz auf, 
diefer überforrefte und vorfichtige Freier kam 
ihm ſpaßig vor. 

„sm Gegenteil! In der Dffiziersverfamm- 
lung damals wurde allgemein und lebhaft der 
Wunſch geäußert, bei paffender Gelegenheit die 
ärgerliche Streitart wieder zu begraben. Alſo, 
wenn ic) Ihnen einen Rat geben darf, fahren Gie 
am nädjften Sonntag nad) Rohnftein hinüber. 
Vielleicht kriegen Gie’s fertig, den alten Herrn zu 
einer Abbitte zu bewegen. Dann wäre alles auf 
einmal wieder in der ſchönſten Ordnung!“ 


Der Oberleutnant von Bahlenberg ftand auf, 
verneigte fich korrekt, mit zufammengenommenen 
Haden. 


„Noch einmal verbindlichften Dank, Herr 
Hauptmann, ic) werde nad) der empfangenen, 
detaillierten Auskunft mit mir zu Rate gehen!” 

Ein kurzer Händedrud danad), eine erneute 
Verbeugung an der Tür, und der Befucher fchritt 
mit klapperndem Säbel die weißgefcheuerte Holz- 
treppe hinab. Der Hauptmann Rabenhainer 
aber griff fih in den Kragen, fagte laut: „Ah, 
pfui Deumel!” vor fi) hin. „Zu Rate gehen! ... 
zu Rate gehen, wenn man ein Mädel liebhat!“ 

Er fehritt in fein Schlafzimmer hinüber, ftieß 
die Zenfterläden auf, die zum Schuße gegen den 
prallen Sonnenſchein gejchloffen waren, und 
lehnte fich aufatmend hinaus. 

Unten auf dem fpiegelglatten See zogen zwei 
fiſchende Haubentaucher dahin, lange Linien 
flofjen von ihrer blendendweißen Bruft, wenn fie 
emfig rudernd vorwärts ſchwammen. Bon Zeit 
zu Zeit jchoffen fie fopfüber ins Waſſer, wie eine 
filberne Wolfe ftob vor ihnen eine Schar ge- 
bester fleiner Fiſche empor, es gab eine Eleine 
Rauhung der glatten Fläche. Gleich danach tauch⸗ 
Stowronnef, Bataillon Spord 8 
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ten die beiden Räuber wieder auf, ftrählten mit 
jpigigem Schnabel das Gefieder und ruderten, 
gierig fpähend, hinter ihrer Beute her, die als 
ein dunkler Schein, dem fundigen Auge leicht er= 
fennbar, fich von der hellen Oberfläche abhob. 
Eine wimmelnde Schar von hunderttaufend angft= 
erfüllten leinen Herzen ... . . Noch vor wenigen 
Augenbliden hatten fie harmlos im Sonnenlidht 
gefpielt, und jegt jtand der Tod über ihnen, ſchoß 
jählings hinab, um wahllos fein Opfer zu 
paden .. 

Bom niedrigen Turm der Marienfirche ſchlug 
es langſam, in gemefjenen PBaufen, zwölf Uhr. 
Dumpf dröhnend verflang der lebte Schlag der 
großen Glode, ein bimmelndes Läuten ſchloß fich 
daran, das mit gellendem Klingen die Weite er- 
füllte, übers Waffer drang und von dem anderen 
Ufer im Widerhall wieder zurüdtam ... . Eine 
fromme Sage fnüpfte ſich an diefes mittagliche 
Läuten ... Bor jenen grauen Sahren, als die 
Marienfirche noch katholiſch war, hatten zwei 
Nonnen des Klofters fich im Walde verlaufen, 
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irrten mweglos umher und gedachten ſchon, am 
Leben zu verzagen. Da plößlich trug ihnen der 
Wind den fehrillen Klang des Armefünderglöd: 
leins zu. Suft um die Mittagszeit wurde ein arger 
Straudhdieb auf dem Marftplage zum Tode ge= 
führt, den beiden frommen Schweſtern aber 
brachte das Glödlein die Rettung. Aus dem 
Klange ertannten fie die Richtung der Stadt, 
tonnten ungefährdet den Heimweg gewinnen. 
Und zu ewigem Gedädtnis ftifteten fie eine 
Summe Geldes, damit der Küfter immerdar um 
die Mittagszeit den Strang des Armefünder- 
glöcleins zöge. Im Laufe der Jahrhunderte war 
dann das Kapital irgendwie abhanden getommen, 
aber der Küfter der Marienkirche trug neben ande- 
ren Laſten fortan auch) die Zinſen diefer frommen 
Stiftung, und allmittaglich nad) dem letzten 
Glockenſchlag klang die gellende Stimme des 
Armefünderglödleins weit ins Land hinaus und 
über die Waffer des großen Lenzburger Sees... 
Der Hauptmann Rabenhainer ftand am 
offenen Fenfter, blidte finnend zu dem anderen 
PR 
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Ufer hinüber, das mit feinen grünen Zaubmaffen 
im flimmernden GSonnenglanze verjhwamm. 
Zwifchen hellen Buchenwipfeln hob ſich ein rotes 
Dad) ab, das Forſthaus von Rohnftein. Wie 
fange war es her, mußte er denten, Daß die kleine 
Eisbeth ihn auf dem Marttplage begrüßt hatte, 
mit dem Schulranzen auf dem Rüden? Dder da 
unten am Steg das Boot löfte, um nad) dem 
Elternhaus zurüdzutehren, immer um:diefe Zeit, 
wenn vom Marienturm das Glödlein ſchrillte? 

„Gisbeth, haft Du keine Angſt?“ rief er-ihr 
manchmal zu, wenn der ſchwere Südweſt die 
Baummipfel zaufte und das Schilf faft bis aufs 
Waſſer drüdte. 

„I. bewahre, Onkel Rabenhainer,“ rief fie 
zurüd, zeigte lachend die weißen Zähne. Und 
dann fpannte fie das im Winde klatſchende Segel, 
faßte das Ruder mit: der nervigen kleinen Fauft, 
das ſchlanke Boot flog wie ein Sturmvogel über 
die Wellen... . Er brauchte nur die Augen 
zu ſchließen, und er fah das Bild ganz deutlich 
vor ih... . 


Und mit einem Male war aus fo einem 
kleinen Mädel ein erwachfener Menfch geworden, 
ein großes Fräulein, um das fi ein aus der 
Sremde ins Bataillon gefchneiter Leutnant be- 
warb! Ein gar vorfühtiger und bedachtfamer 
Herr, der forgfältig alles Für und Wider gegen- 
einander abwog, ehe er dem Gefühl der fogenann- 
ten Liebe in feinem Herzen Raum verftattete, 
dieſer überforrefte Herr von Bahlenberg! ... 
Aber fie mußte ihm doc, gefallen haben, die 
blonde, feine Elsbeth, und wie fie wohl jet aus- 
fehen mochte nad) den zwei Jahren, die fie fern 
von der Heimat verbracht hatte, da unten irgend- 
wo in'der Penſion? ... 

„IH muß das. Mädel fortfchaffen, Tieber 
Rabenhainer,“ hatte damals der alte Rüdiger ge- 
fagt, „fie verwildert mir fonft in dem mutterlofen 
Haus. Mit allen Leutnants duzt fie fi), den 
Herrn Batalllonstommandeur nedt fie reſpektlos 
mit feiner mangelhaften‘ Schießtunft und mid 
lacht fie aus. Alſo ſie muß unter weiblichen Ein- 
fluß,. Sofatiffen ftiden und fo, ftatt fegein und 
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mit der Büchſe im Wald 'rumlaufen, Hunde 
dreffieren und abends mit mir Schad) fpielen . .” 
Als fich aber der Zug in Bewegung ſetzte und die 
kleine Elsbeth aus dem geöffneten Fenfter mit 
dem Taſchentuch wintte, hatten fie beide mit der 
Nafe gefchnüffelt, der Forftmeifter Rüdiger und 
der Hauptmann Rabenhainer, und beide mußten 
fi) 'was aus den Augen wifchen. Der Qualm 
der Lokomotive wäre ihnen ins Geficht gefchlagen, 
redeten fie fi) aus... . Und als der Hauptmann 
Rabenhainer auf feinem ſchönen Adolar nad 
Haufe ritt, hing er gar feltfamen Gedanten nad, 
in denen das Wort „Altersunterfchied“ des 
öfteren vorfam, ab und zu aber aud) ein Ausdrud 
„alter Eſel“. Aber war diefer Herr von Bahlen- 
berg etwa viel jünger? Wenn er den Tſchako ab» 
nahm, zeigte er einen im Mittelfeld blanten 
Schädel, und um die wafjferblauen Augen zogen 
fi in zahllofen Krähenfüßen die Spuren einer 
nicht gerade übermäßig foliden Jugend. Und er 
begriff fich felbjt nicht, wie er dazu gekommen 
war, diefem laumwarmen reier fo eifrig zuzu- 
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reden. Die blonde Elsbeth mit ihrem ftattlichen 
mütterlichen Vermögen brauchte doc) gewiß nicht 
zu warten, bis fich irgend fo ein ältlicher Ober- 
leutnant von den Aurprinzgrenadieren ihrer 
erbarmte, die konnte doch noch ganz andere Be— 
werber finden. . 

„Onkel Rabenhainer,“ lang es irgendwoher 
hämiſch aus einer Ede. 

Er wandte fi) um, hatte ein fcharfes Wort 
auf der Lippe. ber es war eine Täuſchung 
geweſen, nur der Jäger hatte das Zimmer be— 
treten, ſtand an der offenen Tür und räuſperte 
ſich vernehmlich. 

„Herr Hauptmann, eben war eine Ordonnanz 
da aus dem Bataillonsbureau. Der Herr Oberft- 
lfeutnant wünfchen die Herren Offiziere fofort im 
Kaſino zu ſprechen, und der Herr Bataillonss 
ſchreiber laſſen ſich entjchuldigen, daß er feine 
ſchriftliche Meldung gefhidt hat... .” 

„Schluß!“ fagte der Hauptmann NRaben- 
hainer, „in dem Befehl hat’s doc) geheißen: So⸗ 
fort! Alfo jegt wien geölter Bliß in den Kleider- 


ſchrank, die zweite Garnitur fange Büren 'raus 
und den Ueberrock.“ 

Fünf Minuten fpäter ftand er auf der Straße, 
fing den Chef der zweiten Kompagnie ab, den 
diden Hauptmann Rademacher, der ebenfalls 
mit eiligen Schritten dem Kafino zufteuerte. 

„Haben Sie 'ne Ahnung, Kollege,“ fragte er 
ihn, „weshalb uns der Kommandeur fo plößlich 
zu 'ner Berfammlung fprengt? Wir hatten doc) 
erjt geftern eine!“ 

„Keinen Schimmer! Irgendeiner von den 
Zeutnants wird wohl 'was auf dem Kerbholz 
haben, und wir Kapitäne müffen achtungsvoll 
dabeiftehen, wenn er fein Fett friegt. Aber ich 
finde es direkt lieblos, ich) wollte mir gerade die 
Serviette vorbinden zum Frühftüd, da fam die 
Drdonnanz!” Und der dide Hauptmann Rade- 
macher nahm im Gehen die Mühe ab, fächelte 
fi) mit dem Tafchentuh Kühlung zu. Dem 
kleinen Rabenhainer aber fiel plößlich die kurze 
Zwieſprache ein, die er, faum 'ne halbe Stunde 
Kar es her, mit feinem jüngften Offizier gehabt 
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hatte. Eine bange Ahnung überfam ihn, daß 
auf dem blanten Schilde der Lenzburger Jäger 
ein häßlicher Sprißer faß, der fich zu einem böfen 
Schandfleck auswachſen fonnte, wenn man ihn 
nit im Entftehen ſchon tilgte.e Und, während 
er neben dem unbetfümmerten Hauptmann von 
der Zweiten dahinfchritt, ging er gewiffenhaft mit 
ſich zu Rate, was wohl in diefem Falle feine 
Pflicht wäre. Dem Kommandeur fofort Meldung 
abauftatten von dem Verdacht, den er gegen den 
Zeutnant von Naugaard gefaßt hatte, oder ſich 
den leichtfinnigen Jungen erft mal unter vier 
Augen vorzubinden, zu verfuchen, ihn mit ordent- 
fihem Zufprud und milder Hand wieder in den 
rechten Weg zu biegen... . 


... .. 
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2. Kapitel 

Faſt eine gefchlagene Stunde zu früh war der 
Forftmeifter Rüdiger mit feinem fchnittigen 
Schimmelpaar an dem Lenzburger Bahnhof vor- 
gefahren. Jetzt war es halb eins, und der Ber: 
liner Zug kam erft ein Uhr fünfundzwangig, 
aber lieber 'ne Stunde zu früh als eine Minute 
zu ſpät. Man konnte ja auch nicht wilfen, was 
unterwegs manchmal paffierte. Ein Rad konnte 
brechen oder einer der Schimmel fi) in den 
fnochenharten Lehmgleiſen den Fuß vertreten, 
fo daß man beim Sdrittfahren nicht mehr zur 
rechten Zeit fam. . . 

Bor dem Stationsvorfteher entſchuldigte er 
fi), die Rohnfteiner Uhren gingen nicht richtig; 
der brauchte ja nicht zu wilfen, daß ihn Die 
zehrende Ungeduld fo früh von Haufe fortae- 
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frieben hatte, die Sehnfucht, fein Meines Schmal- 
tierchen wieder in die Arme zu fchließen, feinen 
Yugentroft, den er vor zwei langen Jahren hatte 
in die Fremde geben müffen. Mit ſchwerem 
Herzen, aber auf die Erziehung von jungen 
Srauenzimmern verstand er fi) nun mal nidt. 
Menn das kleine weiße Bündel, das nebenan in 
der Wiege quäfte wie ein angefchoffener Haſe, 
während die überzarte Mutter ihren letzten 
Seufzer aushauchte, ja, wenn das damals ein 
unge gemwefen wäre, hätte fich’s fchon eher 
ſchaffen laſſen! Der abfolvierte die vorgefchriebene 
Dchfentour: Gymnafium, Lehre, Militär und 
Teldjägerforps, Eramina, und wurde nachher 
irgendwo Oberförfter, um fehließlich, wenn der 
alte Herr ſich mit der langen Pfeife zur Ruhe 
feßte, in Rohnftein Forftmeifter zu werden. Geit 
faft Hundertfünfzig Jahren war das der ordnungs⸗ 
mäßige Gang gewejen, immer folgte der 
Rüdigerfohn dem NRüdigervater in der Yorft- 
meifterftelle und der Gunft des jeweilig regieren» 
den ürften, und mit einem Male war da ein 


gänzlich unerwarteter Zwilchenfchlag gekommen. 
Ein Zwifchenfchlag, der fich nicht mehr reparieren 
ließ, denn das zarte Frauchen, das er ſich, als ein 
Alternder fchon, ins einfame Forfthaus geholt 
hatte, war nad) einem furzen Jahr wieder von 
ihm gegangen in das dunkle Land, von dem es 
feine Wiederkehr mehr gibt... . Und er faß nun 
allein da mit feinem Kummer und dem quäken⸗ 
den feinen Bündel. . . 

In der erften Zeit ging es ganz leidlich, da 
friegte er’s nur zu fehen, wenn die alte Trine, 
die Wirtfchafterin, es fauber gebadet und geträntt 
hatte, dann aber fing es auf allen Bieren zu 
frabbeln an, ftand eines Tages aufrecht auf ben 
diden Beinen, verleitete den ernfthaften Tedel 
Waldmann zu allerhand Täppifchen Spielen. Und 
wiederum fam ein Tag, an dem bie alte Trine 
erflärte: „Herr orftmeifter, ic) komm’ mit 
diefem Wildfang nicht aus, fie lacht mir ins Ge- 
füht, es muß eine Gouvernante ins Haus. Eben, 
am heiligen Sonntag, hat fie im Garten ein 
wildes Karnidel gegriffen, fi an dem Stadel- 


77 


zaun den Rod und die Hofen zerriffen, aber da 
lacht fie nur dazu, fagt auf mid), ich wär’ 'ne alte 
dumme Pute, die nichts ven der Jagd verftänd’.” 

Da lachte der Forftmeifter natürlid) wohl- 
gefällig, in dem Beinen Tierchen regte fich eben 
das ererbte Jägerblut. Als er aber ein paar Tage 
fpäter fehen mußte, daß es dem alten Knecht 
Jochen nachmachte, wie er felbitgebauten Tabak 
faute und mit dem bräunlichen Saft nad) 
Fliegen fchoß in der Gefindeftube, da verging ihm 
das Laden. Und es fam ein hochgebildetes, 
älteres Fräulein ins Haus, mit einem Klemmer 
auf der Nafe, das alle fünf Minuten „shocking“ 
fagte oder „fi donc“, je nachdem es in der Stunde 
Engliſch gab oder Franzöſiſch. Zwiſchenein aber 
fand fie Zeit, dem jungen Forftfchreiber blante 
Augen zu maden oder den vermwitweten Haus- 
herren anzuſchmachten — je nachdem, wer gerade 
in ihrer Nähe war. Nach ſechs Wochen flog fie 
zum Tempel hinaus, es fam eine neue Erzieherin, 
aber auc fie fand feinen langen Verbleib, denn 
fie machte gleich ihrer VBorgängerin den fchon ein- 
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mal mißlungenen Verſuch, den Forftmeifter zu 
den lodenden Berheißungen eines neuen Ehe— 
ftandes zu befehren. Er aber verfpürte nicht die 
geringfte Quft, feinem toten Liebchen, das unter 
vier ragenden Eichen auf dem Rohnfteiner Kirch» 
hof den langen Schlaf fchlief, eine Nachfolgerin zu 
geben. Alfo fam es, daß er fortan auf weitere 
Engagements von Gouvernanten verzichtete und 
die kleine wilde Hummel, die Elsbeth, vom achten 
Jahre an in die Zenzburger Höhere Töchterfchule 
gab. Leider aber nur mit fehr mangelhaften 
Erfolge! In den Wiffenfchaften des Rechnens, 
Lefens und Schreibens gab fie zwar zu Tadel 
feinen Anlaß, dafür aber ließ fie in der Fortent- 
widlung aller weiblichen Tugenden einen um jo 
größeren Unfleiß erfennen. So oft auch die alte 
Trine den Verſuch machte, fie in die Handhabung 
der vier Stridnadeln oder die Geheimniffe des 
Häkelhakens einzumweihen, war fie wie ein Wieſel 
aus der Stube, ſaß mit dem Angelzeug im Kahn 
irgendwo hinter dichtem Schilf oder ftreifte mit 
dem Tefching durch den Wald, hinter den Krähen 
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ber und den Eichhörnchen, denen fie als argen 
Nefträubern grimme Fehde gefchworen hatte. 
Eine ſchöne Puppe aber, die ihr die Gattin des 
damaligen Kommandeurs zu Weihnachten ge» 
ſchenkt hatte, benußte fie als Apportierbod bei 
der Drefjur der jungen Hühnerhunde, und in dem 
Stridbeutel der alten Trine legte. fie eine Zucht 
weißer Mäufe an! Da machte der Herr Forft- 
meifter wohl ein brummiges Geficht, raffte fich 
aud) zumeilen zu einer ermahnenden Anſprache 
auf, wenn aber die Kleine ihn mit den großen 
blauen Mugen anladıte, ihrem beften Erbteil von 
der Mutter her, wurde er wehrlos. Dann lachte 
er mit oder ging hinaus, ſchlug die Tür hinter 
fi) zu und haderte mit feinem Schickſal, das ge- 
rade ihn mit der Sorge um ein jo unbändiges 
fleines Frauenzimmer belaftet hatte. Cinem 
Sungen, wenn er nicht Order parierte, konnte 
man ordentlich eins hinter die Löffel brennen, 
bei 'nem Mädel aber war ein fo derbes Zugreifen 
doch ausgeſchloſſen. Alſo blieb alles beim alten, 
Träufein Elsbeth tat, was fie wollte, und die alte 


Trine erging fih in allerhand unheilvoden 
Prophezeiungen, ſah ihr fo oft gefcholtenes, 
heimlich aber heißgeliebtes Sorgenkind ſchon in 
Pumphoſen auf 'nem Zweirade figen, gleich 
jenen aller weiblichen Schamhaftigteit baren 
Frauensperſonen, die eines Sonntagsnadhmittags 
aus der Großftadt fommend den Hof des Forft- 
haufes paffiert hatten. Das aber erfchien ihrem 
einfachen Sinne als der Unweiblichkeit höchſter 
Gipfel. Bon da an bis zum Sigarettenraudhen 
und Herumfchjarmußieren mit den Mannsleuten 
war nur ein Schritt. ... 

In diefer Zeit aber fah der Herr Forftmeifter 
eines Tages zu feiner Verwunderung, daß fein 
blondes Schmaltierchen, wie er die Tochter in: 
zärtlichen Augenbliden nannte, um ein mädhtiges 
Ende gewadhjen war. Wenn es fi) aufredte, 
fonnte es ihm ſchon die Arme um den Hals 
ſchlingen, ohne daß er feine, mehr als ſechs Fuß 
hohe Geftalt zu büden brauchte. Bei feinem toten 
Liebehen hatte er fi) immer weit hinabbeugen 
müffen, wenn es mal fagte: „Komm her, Herr 
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reißen...“ Da fand er, daß für ein fo großes 
Mädel das klapprige alte Teſching eine wenig 
entjprechende Waffe wäre, feßte fi) hin und ver- 
ichrieb aus Berlin einen leichten Drilling. Kaum 
fünf Pfund wog das Gewehr, fah zierlich aus wie 
eine Puppe, aber alle drei Läufe ſchoſſen vortreff- 
ih. Eine Stunde nachdem der Poftbote die 
Kifte gebracht hatte, war Fräulein Elsbeth ver- 
ſchwunden, und erſt bei finfender Nacht kehrte fie 
heim, unter der Laft eines fchweren Rudfades 
[hwigend und keuchend. Trat in das Wohn- 
ätmmer, in dem der Forftmeifter bei der Qampe 
über allerhand Holzabrechnungen faß, und warf 
den Rudfad auf die Diele. Aus dem Bund aber 
ſchaute der Kopf eines Rehbodes heraus, mit 
einem prächtigen Gehörn, ein gar fchlauer alter 
Burfch, dem der Kommandeur ſchon auf einem 
Dutzend vergebliher Pirfchgänge nachgeftellt 
hatte. 
„Da, Batting, der Bod von den Seewieſen! 
Und weil der Herr Oberftleutnant gejagt hat, er 


wär’ überhaupt nicht zu kriegen, werden wir ihn 
morgen gründlicd) auslachen. Es war ein Kinder- 
fpiel. In einem naffen Graben hab’ ich den Bod 
mehr angefhwommen als gefrochen, und, wie er 
Unrat witterte und abprefchte, ſchoß ich ihn ganz 
einfach flüchtig. Es war zum Schreien fomifch, 
wie er, mitten in der Flucht, Rad ſchlug wie ein 
Haſe.“ 

Der Forſtmeiſter ſchmunzelte: 

„Mädel, was wirſt Du noch vorbeiſchießen im 
Leben, nachdem es beim erſtenmal ſo geſchlumpt 
hat. Das „Flüchtigſchießen‘ auf den abſpringen— 
den Bod oder den im Stangenholz vorbeiprefchen- 
den Hirfch ift fo ne Sache. Ich kenne alte Jäger, 
die fich überhaupt nicht darauf einlaffen, wegen 
Ungemißheit des Ausganges!“ Und, nachdem er 
das Gehörn des Bodes ſachverſtändig geprüft 
hatte, tupfte er fich unauffällig die Augenwinkel. 
Hundert Taler hätte er drum gegeben, wenn das 
tapfere Mädel da ein Junge gewefen wäre... .. 

Bon diefem Tage an wurde das Beine 
Schmaltierchen fein liebfter Weidgefell. Raum 


daß es aus der Schule fam, ſaß es bei ihm auf 
dem Wagen, fuhr mit in das weitläufige Revier 
und ging ernfthaft neben ihm her, wenn er Kul⸗ 
turen befichtigte oder einen haureifen Schlag 
ſchätzte. 

Dafür aber natürlich mußte es eine Be— 
lohnung geben. Bei der Heimfahrt ftand ein 
guier Bod im Stangenholz oder zumeilen aud) 
ein leidlicher Hirfch; nad) zwei Jahren hatte 
Fräulein Elsbeth in ihrem Mädchenzimmer mehr 
Gemweihe und Gehörne an der Wand als ein 
Borftaffeffor in hohen Semeftern. Des Abends 
aber jaß man bei der Lampe zufammen, fpielend 
prüfte fie irgendeine lange Rechnung auf ihre 
Richtigkeit, fprach fachverftändig mit in allen 
ragen der Forftwirtfchaft und Jagd, und auch 
bei dem geliebten Schachjpiel ftand fie ihren 
Mann. Der Forftmeifter mußte höllifh auf: 
pafjen, um nicht durch einen flug berechneten 
Zug in fchimpfliches Matt gefegt zu werden. 

Eines Tages aber trat die alte Trine als 
unbequeme Mahnerin vor ihn hin. 


„Herr Forftmeifter, das is allens ja ganz 
ſchön und gut, aber es geht nicht fo weiterl Die 
Herren Zeutnants machen bläntrige Augen, wenn 
fie mit dem Elsbethchen fprechen, und neulich hat 
fogar der Herr Hauptmann NRabenhainer den 
Schnurrbart geftrichen, wie fie über den Zaun 
fletterte. Ihm hatte nämlich der Wind die Müß’ 
vom Kopf geriffen, fie aber fagte bloß: ‚Laß man, 
Onkel Rabenhainer, das werden mir gleich 
haben!‘“ 

Da hob der Herr Forftmeifter den Kopf wie 
ein alter Pla&hirfch, dem ein verdächtiger Quft- 
zug um den Windfang fuhr: 

„Was jhwahen Sie da, Gie törichte, alte 
Spinatwadtel?“ 

Und die treue Trine ermiderte gefräntt: „Das 
is man ja bei Ihnen ſchon gewöhnt, Herr Forft- 
meifter, daß die Samentörner der guten Be— 
lehrung zwifchen die Dornen und die Steine 
mang fallen. Aber ic) waſche meine Hände in 
Unſchuld, ich hab’ zur rechten Zeit meine Stimme 
aufgehoben, Zion wache auf!“ 


So ſprach die würdige alte Dame im Tone 
bes verehrten Herrn Propftes von der Marien- 
tirche, und am felben Mittag, als es mit dem 
Segelboot von der Schule zurüdtehrte, jah der 
Sorftmeifter fi) fein Schmaltierden mit prüfen- 
dem Auge an. Als er aber dabei fand, daß die 
Zeiten vorbei waren, in denen man es als einen 
sufälig in Mädchenfleider geratenen Jungen 
anfpreden durfte, fuhr er am nächften Tage ins 
Städtchen hinüber, zu dem alten Fräulein Dorfch- 
fifcher, der Vorfteherin der Lenzburger Höheren 
Töchterfchule, und es gab eine lange Uinterredung. 
Danach ſchrieb Fräulein Dorfchfifcher an die ihr 
feit langem befreundete Grau von Wiltenhagen 
in Weimar, die Vorfteherin eines namentlich in 
. höheren Beamtentreifen rühmlichft befannten 
Mädchenpenfionats, einen langen Brief, aber es 
vergingen faft acht Tage, .ehe der Forſtmeiſter 
Rüdiger fi ein Herz faßte, feinem Schmal- 
tierchen die inzwifchen längſt eingetroffene, zu⸗ 
ftimmende Antwort der Frau von Wiltenhagen 
mitzuteilen, zugleich mit dem felfenfeiten Ent- 


fchluffe, daß es nun eine Trennung geben müßte 
auf mindeftens zwei Jahre. Denn fo lange Zeit 
nämlich gebrauchte die Frau von Wiltenhagen 
nad) ihrer Erklärung, um aus dem brieflich ge— 
ſchilderten Wildfang eine wohlerzogene junge 
Dame zu machen. 

„Eher den Reitertod in der Schlacht,” erffärte 
Fräulein Elsbeth mit einer kurzen Hand» 
bewegung, „und das Frauenzimmer hat feine 
Ahnung! Wer foll denn hier Deine Rechnungen 
prüfen, wenn id) fort bin, oder abends mit Dir 
Schach jpielen?” 

„Ra ja,“ fagte der Forftmeifter darauf und 
zuckte mit den Achfeln, „das möchte ic) auch gern 
wiſſen!“ Mit diefen Schwierigkeiten hatte er 
fhon acht Tage gerungen, ohne einen Ausweg 
zu finden... . 

Aber die alte Trine mit ihrem weiblichen 
Inſtinkt wußte Rat. In aller Stille ließ fie das 
Fräulein Seebad aus Lenzburg kommen, die 
tonangebende Schneiderin des weiblichen Offizier- 
forps und ber in gleichem geſellſchaftlichen Range 


87 


befindlichen Damen des Städtchens famt feiner 
engeren und weiteren Umgebung. Wenn Zräu- 
lein Seebad nad forgfältigem Studium der 
„Modenwelt“ und übrigen Zeitfchriften entjchied: 
„Snädige Frau, das wird jeßt getragen,“ dann 
wurde es eben in Lenzburg getragen. Selbſt 
wenn man bei einem gelegentlichen Befuche 
Berlins feftftellen mußte, daß die Lenzburger 
Mode gegen die der Reichshauptftadt um einige 
Monate nachging. Aber das fchadete nichts, da= 
für hatten die Roben der braven Seebad) jenes 
unnachahmliche Cadet, nad) dem man ihre 
Trägerinnen fofort als „rau Leutnant” oder 
„Frau Hauptmann“ anfprah, je nad) dem 
Lebensalter. Cine geſchickt betont: militärifche 
Form, an der man bei aller Gediegenheit des 
Stoffes und der Zutaten fofort die Offiziersfrau 
erfannte, genau fo wie den Leutnant in Zivil, 
wenn den Anzug ein Militärfchneider geliefert 
hatte... . 

Befagtes Fräulein Seebad alfo trat eines 
Morgens im Rohnfteiner Forfthaufe an mit einer 
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Hilfsſchneiderin und einem ganzen Kaſten voll 
zarter und duftiger Stoffe. In dem großen Saal 
tat ſich eine Werkſtätte auf, es wurde Maß ge 
nommen, gezeichnet, geſchnitten und geheftet. Die 
mitgebrachte Nähmaſchine klapperte, und von Zeit 
zu Zeit wurde Elsbeth zu einer Anprobe herein⸗ 
gerufen. Nur widerwillig folgte ſie, ſpottete, 
wenn ihr „die bunten Lappen“ an die ſchlanken 
Glieder geheftet wurden, aber dann ließ die liſtige 
Schneiderin ab und zu ein entzücktes Wörtlein 
fallen: 

„Nein, wie goldig! Eine Prinzeſſin kann's 
nicht ſchöner haben bei der Ausſteuer, und was 
der Leutnant Graf Schlippenberg wohl für Augen 
machen möcht', wenn er das Elsbethchen ſo im 
Staat ſehen könnte! ... Oder auch der Onkel 
Rabenhainer. Donnerwetter!‘ möcht' er ſagen 
und ſich den Schnurrbart ftreichen, ‚was iſt aus 
dem häßlichen einen Mädel für eine ſchöne junge 
Dame geworben!‘ 

„Quatſchl!“ ermwiderte Fräulein Elsbeth 
darauf, „der Onkel Rabenhainer fieht gar nicht 


auf folche Weußerlichkeiten.” Aber bei der 
nächſten Anprobe trat fie fhon vor den hohen 
Wandfpiegel, und nad) act Tagen, als die 
fertigen Kleider fein fäuberlich nebeneinander auf 
einem weißen Tifchtuc) lagen, hatte die alte Trine 
ihr argliftiges Spiel gewonnen. Bei der abend- 
lihen Schadypartie hob das Schmaltierchen mit 
einem Male den blonden Wuſchelkopf: 

„Du, Batting, dann hilft es wohl nichts, dann 
muß ich dod) wohl für 'ne Zeit nad) diefem lang» 
weiligen Weimar gehen. Schon jo wegen des 
äußerlichen Schliffs, weißt Du, denn fchließlich 
bin ich doc) fein Jung’, fondern ein Mädel!“ 

„Leider,“ fagte der orftmeifter darauf und 
ließ die geliebte Pfeife ausgehen. Der Tabat 
boollte ihm auf einmal nicht mehr fchmeden, und 
er verpaßte die richtige Fortſetzung des Angriffs, 
mußte zufehen, wie ihm unter Triumphgeſchrei 
der feindlichen Partei die Königin gejchlagen 

‚wurde. ,. 

Und es wurde gar einfam im Rohniteiner 

Borfthaufe, als er mit dem Hauptmann Raben- 


bainer, der ihm von allen Offizieren des Bas 
taillons am nächſten ftand, das Schmaltierdhen 
zur Bahn gebracht hatte. Noch einfamer als da= 
mals, nachdem man das zarte Frauchen auf den 
Kirchhof getragen hatte. „Jeſus, meine Zuver- 
ſicht“ fpielte die Bataillonstapelle, während die 
Schollen auf den Sarg prafjelten, nachher aber 
bei der Heimkehr: „Freut euch des Lebens!” Und 
in der Kinderjtube quäfte ein fleines weißes 
Bündel wie ein angeſchoſſener Sunghafe, man 
fonnte es in die Arme prefjen und in dem ver—⸗ 
quollenen Gefichtehen nach den Spuren der Ent» 
fchlafenen ſuchen ... Jetzt aber gab es feinen 
Widerhall in den leeren Stuben, man rief: 
„Hola, Schmaltierchen, wollen pirfchen fahren!“, 
aber der helle Jauchzer, der fonjt geantwortet 
hatte, blieb aus. Und man ftieg allein in den 
Wagen, blieb des Abends allein mit den lang» 
weiligen Rechnungen und den trüben Gedanten: 
Da riß man denn wohl aus vor den leeren 
Stuben, fpannte das Segel und fuhr hinüber nad) 
dem Städtchen, fuchte fich Gefellfchaft im Kafino 
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oder-am runden Tiſch im Ratsteller; trant mehr, 
als den alten Knochen dienlich war, und kehrte mit 
heißem Kopfe heim . .. . Aber auch diefe Zer- 
ftreuungen hörten eines Tages auf. Denn es fam 
das ſchwere Zerwürfnis mit dem Offizierkorps 
der Lenzburger Däger, und der alte Herr verkroch 
fi) in feinem Bau wie ein grimmiger Dad)s. 
Die treue Trine aber ging in einem Briffeln und 
Brummen herum, ob er denn gar nicht an fein 
Kind gedacht hätte, als er ſich mit den Herren 
Offizieren verfeindete. Mit wem follte das 
Elsbethchen wohl verkehren, wenn es als er- 
wachfene Dame nah Haufe fam und ftieß in 
allen Familien, wo es feine Beſuche machte, auf 
verlegene Gefichter und fühlen Empfang? Denn 
das war nun mal fo in der Zenzburger Gejell- 
ſchaft: wen die Herren Offiziere fehnitten mit 
ihren Damen, den ſchnitten auch die übrigen Herr: 
fchaften, als wenn man einen gelben Fleden am 
Rode hätte, lief man herum! Und follte das 
Elsbethchen fich nachher mit ihren achtzehn Jahren 
hier in der Einfamteit vergraben, womöglich gar 
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'ne alte Jungfer werden wegen fo ein paar 
plundriger Hirfche? Bon dem Zeug trieb fidy 
dody genug im Wald herum, mit und ohne 
„Hörner“, ſogar die Kartoffeln buddelten fie 
einem aus den Mieten heraus, alfo was lag 
fhon daran, wenn einer von den Herren Leut⸗ 
nants mal fo ein Bieft totfchoß? Dann fchrie der 
Borftmeifter fie in hellem Aerger an: 

„Machen Sie, daß Sie raustomemn, Sie 
törichte, alte Spinatwachtel, und das verftehen 
Sie nicht!“ 

Innerlich aber mußte er der Braven halb‘ und 
halb. recht geben. Es war wirklich unnötig 'ge 
weſen, die Angelegenheit fo auf die Spike zu 
treiben bei allem gerechten Zorn, und: hundert 
verdächtige Indizien : waren noch immer kein 
bündiger Beweis! Mit um fo größerem Ingrimm 
aber warf er ſich darauf, diefen Beweis nad) 
träglich zu erbringen, dem Kommandeur ben 
wildernden Zeutnant an den Ohren vorzuführen: 
„Da. fteht er, Herr Oberſtleutnant, der Filoul 
Alfo, bitte, hatte ich recht?“ . . . 


Und da feine Unterbeamten, wie er meinte, 
alle nicht den richtigen Schneid befaßen, fing er 
felbft an, dem geheimnisvollen Wilddieb nachzu⸗ 
ftellen, [don damit die ewigen Befchwerden des 
SHofiagdamtes ein Ende nahmen, aber alles 
Pirſchen und Spähen und Lauern war vergebens. 
Wochenlang ſchlug fich der alte Herr den Schlaf 
um die Ohren, das Revier blieb ruhig. Kein 
Schuß zerriß die Stille der Nacht, aber wenn er 
nad) ſolchen Strapazen todmüde auf fein Lager 
fant, fam unfehlbar von einer der Yörftereien 
die Meldung, der Wilderer wäre wieder einmal 
bei der Arbeit gemefen, irgendwo an einer heims 
lichen Wieſenſchlenke läge ein geftredter Hirſch, 
das Gemweih abgefchlagen und die Haken ausge 
fehnitten, wie üblid. Den alten Herrn aber 
ſchüttelte der ohnmächtige Zorn, und er verſchwor 
ſich hoch und heilig, einer von ihnen beiden müßte 
beim nächſten Bollmondfchein daran glauben, der 
Wilderer oder er, und das alte Spiel fing von 
neuem an. Sechs, fieben durchwachte Nächte, 
wenn er fi) aber endlich ſchlafen legte, und feine 
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abgehetten Beamten mit ihm, fiel irgendwo in 
dem weitläufigen Revier der Hirſch. Ganz als 
wenn der Wilderer einen Spion gehabt hätte, der 
ihm Meldung trug, daß in der Rohnfteiner Forft 
außer den Hirfchen niemand auf den Läufen 
mwar.... 
Ein Gutes aber wenigitens brachten diefe 
fteten Aufregungen, die Zeit ging herum! Und 
ganz unverfehens fam eines Tages aus Weimar 
die Depejche: „Morgen mittag bin ich dal“ Der 
Forſtmeiſter aber atmete tief auf: Ja richtig, fein 
fleines. Schmaltierchen! Das hatte ihm die ganze 
Zeit über gefehlt! Wenn es daheim geblieben 
wäre, wäre gar manches vielleicht anders ge- 
fommen. ... 
RuRaRhnnRr ah nu Rn nah un de 
Und jet ftand er auf dem kiesbededten Bahn- 
fteig vor dem Stationsgebäude, der Wind zaufte 
ihm den grauen Bart, aber die fcharfen Augen 
fpähten unabläffig nad) dem Einfchnitte in dem 
bewaldeten Hügelrüden, der den Ausblid nach 
Süden hin begrenzte. Aus dem Einfchnitte mußte 
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der Zug kommen, der — endlich! — fein Schmal- 
tierhen wieder heimbracdjtel Und ein paar 
Sekunden lang trübte fi fein Blid, ganz un— 
verfehens war ihm der Gedanke durch den Kopf 
gefhoffen, daß er allein hier ftand. Die andere, 
deren Pla jet wohl an feiner Geite geweſen 
wäre, fehlief feit achtzehn Jahren unter den vier 
Eichen auf dem Rohnfteiner Friedhofe, und feine 
Sehnſucht wedte fie wieder auf... . 

Ueber dem Einfchnitt in dem Hügelrüden 
fräufelte fich heller Rauch, der Stationsvorfteher 
trat mit der Gignalfcheibe in der Hand auf den 
Bahnfteig, handwerksmäßig und gleichgültig, als 
wenn der anfommende Zug ein ganz gewöhnlicher 
gemwefen wäre, wie jeder andere. Die Lofomotive 
fauchte und hielt ein paar Dußend Schritte hinter 
der Gtation ... 

Die Wagenräder freifchten unter der ange- 
zogenen Bremfe, und die von den Trittbrettern 
fpringenden Schaffner riffen die Türen auf: 
„Lenzburg fünf Minuten! Nach Niederjeeheim, 
Golzbach, Brüdendorf umfteigen!“ * 
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Da wäre der Forftmeifter Rüdiger beinahe 
umgefehrt, mit einer jchweren Enttäufhung im 
Herzen, fein Schmaltierchen war anfcheinend nicht 
mitgefommen. Aus dem einzigen Coupe erfter 
Klaffe ftieg ein junger Mann, den er nicht kannte, 
nad) dem äußern Ausfehen ein Offizier in Zivil, 
und er bot einer hocdhgewachfenen jungen Dame 
die Hand, einer jungen Dame in elegantem Reife- 
fleid, die gar nicht jo ausfah, als wenn fie hier 
erwartet würde. Erft nad) einigen freundlichen 
Worten an ihren Begleiter hob fie den Kopf, ſah 
fi) fuchend auf dem Bahnfteig um. ... 

„Schmaltierchen!“ rief der alte Herr, denn 
jet hatte er fie erfannt, aber die Begrüßung fiel 
anders aus, als er in den Stunden der Erwartung 
gedacht hatte. Die hochgewachfene junge Dame 
in dem eleganten Reifefleid flog ihm nicht um 
den Hals, mit ftürmifcher Begrüßung und einem 
Dußend atemraubender Küffe. Sie bejchleunigte 
um ein weniges nur ihren Schritt und bot ihm 
die Wange unter der breiten Reiſemütze, die gleich 
einem Rieſenpilz ihren blonden Scheitel bededte. 
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„Ei fieh da, VBäterchen, das tft aber nett! Und 
geftatte: Herr Oberleutnant von Bahlenberg! 
Herr von Bahlenberg ift zu unjerm Bataillon 
neu verjeßt und hat fic) meiner unterwegs recht 
liebenswürdig angenommen.” 

Der junge Mann im Reifezivil verneigte fich 
refpettvoll und lüftete den Hut über einem ſchon 
ftart gelichteten Scheitel; der alte Forftmeifter 
aber rüdte nur mit einem kurzen Brummen die 
Mütze. Mit den Lenzburger Jägern lag er feit 
mehr als anderthalb Jahren in Feindfchaft, und 
den jäh aufgeftiegenen Groll barg er vorläufig 
mal im Herzen. Nur einen fliegenden Stich gab 
es in der Bruft: Eine ſchöne Zierpuppe hatte 
diefe Frau Wiltenhagen in den zwei Jahren aus 
feinem Schmaltierchen gemadt! ... 

Es folgte eine kurze Verabfchiedung von dem 
Oberleutnant von Bahlenberg, fie ftiegen in den 
Magen, und der alte Jochen gab den ungeduldig 
auf der Stelle tretenden Schimmeln die Köpfe 
frei. Auch mit etlihem Ingrimm im Herzen, 
denn das gnädige Fräulein, wie man die heim- 
Skowronnek. Bataillon Spord 4 


gefehrte Deern von jet an wohl nennen mußte, 
hatte bei feiner Begrüßung nur flüchtig mit dem 
Ropfe genidt: 

„Tag, Dochen. Auch noch zu Wege?“ 

Die ausgeftredte Hand ſchien fie gar 
nicht bemerkt zu haben, er aber hatte ſich auf 
diefen Augenblid fo gefreut! Sogar eine kurze 
Anſprache hatte er fich ausgedacht, wie fehr fie 
fi zu dritt gebangt hätten, die beiden Schimmel 
nämlid) und er, und jebt blieb die Rede unge» 
ſprochen. ... . 

Währenddeffen — der Wagen war in den 
Rohniteiner Wald gebogen und fuhr unter hohen 
Buchen auf ebener Straße dahin — ſchmiegte fich 
Elsbeth an ihren Vater und fuchte unter der 
leichten Fahrdecke feine Hand. 

„Det laß Dir richtig guten Tag fagen, 
Väterhen! Borhin, als der Leutnant dabeiftand, 
tonnte man’s doc) nicht fo zeigen. . .“ 

„So fo,“ fagte der fForftmeifter, „und ich 
hatte ſchon geglaubt!“ ... Was er geglaubt 
hatte, ſagte er nicht, aber die Tochter verjtand ihn. 


Schlang ihm den Arm um den Hals und füßte 
ihn mitten in den weißen Bart. 

„Unfinn, Batting! Nur, weißt Du, man trifft 
da auf der Reife endlich einen Leutnant von 
unferm Bataillon, einen ganz neuen noch dazu, 
und da muß man fich doch ‚benehmen‘. Sonſt 
erzählt er womöglich im Kafino, er hätte unter- 
wegs ein ganz merfwürdiges Frauenzimmer 
kennen gelernt, das in der Jagd beſſer Beſcheid 
wüßte als in der modernen Literatur, und alle 
übrigen Leutnants fehreien: das fann nur die 
Elsbeth aus Rohnftein gemwefen fein!” 

Da late der alte Herr übers ganze ver- 
witterte Geficht, fein Schmaltierchen war nod) das 
alte geblieben, troß der zwei Jahre in der vor 
nehmen Penfion. Nur größer geworden war es 
und ſchöner, und Donnermwetter noch mal, würden 
die guten Belannten ringsum Augen machen, 
wenn er ſich mit feiner Tochter in den Wagen 
feßte, um in der Nachbarſchaft und im Städtchen 
die: üblichen Bifiten zu fchneiden! ... .. Aber da 
fuhr ihm etwas in die Kehle, daß er plötzlich 
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huften mußte, ber „gelbe Flecken“? fiel ihm ein, 
von dem immer die alte Trine gefprochen hatte. 
Und während Elsbeth munter und luſtig von 
allerhand großen und kleinen PBenfionserlebniffen 
plauderte, fann er über einem fürdjterlichen Ukas, 
der allen SHofinfaffen ftrengftes Stillſchweigen 
zur Pflicht machte. Weshalb follte er feinen heim- 
gefehrten Liebling unnüß betrüben, wenn’s 
anders zu ſchaffen war? Wielleiht war das 
Zerwürfnis mit den Lenzburger Jägern ein paar 
Tage lang zu verheimlichen, inzwijchen aber 
mußte irgend etwas gejchehen, das die ver« 
fahrene Lage in Ordnung bradte. Im aller- 
fhlimmften alle pochte man an die Tür des 
Kommandeurs: „Lieber alter Freund Brink⸗ 
mann, da bin ich wiederl Und hoffentlich laſſen 
Sie mid) den herben Kelch der Abbitte nicht bis 
auf den Boden leeren?” — — — 

Zu Haufe nachher gab es Prft bie rechte Be- 
grüßung. 

Als der Wagen ins Hoftor bog, ftand die 
alte Trine in blütenweißer Schürze auf der Frei- 
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treppe mit dem übrigen Gefinde, der Kuhhirt 
entlodte feinem langen, mit Baft ummundenen 
Horn eine Folge greuliher Töne, die eine 
Sreudenfanfare darftellen follten, und der Pferde: 
junge ließ einen Kanonenſchlag fteigen, den er 
fi) heimlich aus der Stadt beforgt hatte. Ganz 
unfinnig jedoch vor Freude gebärdete ſich dieSchar 
der Hunde. Die Tedel kläfften, der Hühnerhund 
Robbie, der feinerzeit an der Puppe der Kom⸗ 
mandeufe das Apportieren gelernt hatte, machte 
down, ftieß aber dabei ein ganz untomment- 
mäßiges Heulen aus, fogar Wodan, der edle 
Schweißhund, der neben feiner Gattin Frida auf 
einem tifchartigen Lager thronte, hob den ernit- 
blidenden Kopf. Ein Luftzug hatte ihm die 
Witterung der jungen Herrin zugetragen, mit der 
er fo manches liebe Mal im hohen Buchenwald 
die Schweißfährte gearbeitet hatte. Da ftand er 
gravitätifch auf, fam gemefjen näher und gab mit 
der glodenähnlichen Stimme den Freudenlaut, 
mit dem er den geftredten Hirfch betätigte. Am 
kiebften hätte er ja auch getanzt, wie die fuftigen 
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kleinen Tedel, die fi) immer rüdwärts über« 
ſchlugen vor Freude, aber das ziemte fich nicht für 
einen feit fechzehn Generationen rein. gezogenen 
Schweißhund. 

Nach diefer allgemeinen Begrüßung kamen 
die Jägerlehrlinge an die Reihe. Sie bliefen 
kunſtvoll unter Aufficht des Forſtſchreibers den 
Fürftengruß auf blintenden Waldhörnern, und 
während Eisbeth in heller Rührung ein Dußend 
Hände fchüttelte, blidte der Forftmeifter in etlicher 
Ratlofigkeit zu der getreuen Alten hinüber, die er 
in ärgerlichen Stunden „törichte Spinatwadhtel” 
zu titulieren pflegte. Und fie verftand ihn ohne 
viel Worte. 

„Ih werd’ morgen wieder die Seebachin 
kommen lafjen, das gibt Ruh’ auf acht Tage. In 
ber Zwifchenzeit aber müffen Ste Rat ſchaffen, 
Herr orftmeifter, fo oder fol“ 

Na ſchön,“ erwiderte er, „und morgen haben 
mir Vollmond. Da wird fich’s enticheiden. So 
oder fo.” ...... 
RRRRRERRRARRRAERRRERRERRRRM 
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Ganz heimlich hatte fi) gegen Abend der 
Forſtmeiſter fortgemacht, durch den Obftgarten 
und um die Scheune herum. Niemand auf dem 
Hofe brauchte zu willen, daß er wieder einmal 
auf den Wilddieb unterwegs war. Erft als er 
im Rande der dichten Fichtenfchonung ftand, die 
von der Geefeite her das Feld begrenzte, ſchob er 
zwei Finger der Rechten zwifchen die Zähne, ftieß 
einen weithin fchallenden Pfiff aus. Wodan, der 
Schweißhund, hob daraufhin den Kopf auf feinem 
tiſchüͤhnlichen Lager, richtete fich und redte fich 
einen Augenblid fang in den verfclafenen 
Gliedern und fam in langen, getragenen Süßen 
über das freie Feld gejagt. Mit einem leiſen 
Aufmiefen rieb er den Kopf mit den langen Be- 
hängen an dem Knie des Herrn: Gott fei Dant, 
es gab wieder Arbeit nad) der tatenlofen, faulen 
Brühjahrszeit! Der Forftmeifter aber [hob zwei 
Batronen in die Läufe feiner Doppelbüchfe, fagte: 
„Recht jo, brav jo, Weidgefell,“ und fie fehritten 
felbander die breite Schneife in der Schonung 
entlang, dem Hochwald zu. Jeder in feine eigenen 
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Gedanken verfunten. Der edle Wodan in einem 
fanjten Dämmern, ob es jeßt, zur ungewohnt 
frühen Sommerszeit, wohl ſchon gälte, eine 
Schweißfährte auszumaden, fein Herr aber 
bohrend und grübelnd wie ein alter Seemann, 
der zwei Tauenden in der Hand hielt und nicht 
mußte, wie fie zufammenzufügen wären. Am 
Spätnadhmittage nämlich) hatte es Beſuch im 
Forfthaufe gegeben, und ganz merkwürdiger⸗ 
weife war ihm der Gedanke gekommen, daß diefer 
Beſuch mit den Freveltaten des Wilddiebes in 
irgendeinem geheimnisvollen Zufammenhang 
ftehen mußte. 

Die Tochter des Fifchereipächters Netelsdorf 
aus Lenzburg war es geweſen, die den wüchent- 
fihen Tribut brachte in Geftalt eines zehn- 
pfündigen Hechtes. 

Den Tribut, den ihr Vater neben einem. ge- 
ringfügigen Pachtſchilling an die Fürſtlich Rohn⸗ 
fteinifche Forſtverwaltung zu entrichten hatte, und 
bei dem er, gleich feinen Vorfahren, ein ſchwer⸗ 
reiher Mann geworden War, denn feit urewigen 
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Seiten befaßen die Netelsdorfs ein verbrieftes 
Pachtrecht auf den Zenzburger See. Ein Retels- 
dorf hatte einmal einen Prinzen von Rohnftein 
aus ſchwerer Leibesgefahr errettet, und ihm wurde 
danad) das Recht verliehen, den Lenzburger See 
zu befifchen, fomeit ein aufrehter Mann bis zum 
Halfe ins Waffer waten und eine Pflugfhar nad) 
der Mitte zu werfen vermochte. Das aber war 
bei den flach verlaufenden Ufern ein ganzes Ende, 
fo daß für andere Geredhtfame kein Iohnender 
Pla mehr blieb. Die Netelsdorf zahlten dafür 
hundert Silbergroſchen im Jahr, allwöchentlich 
pin gutes Bericht Fifche und wurden wohlhabende 
Leute. Liehen Geld auf Sins, die jüngeren 
Söhne aber zogen aufs Trodene, wurden Ader- 
bürger, und wenn man in den Dörfern der Um- 
gebung einen ftattlichen Hof fah, gehörte er ficher- 
fi) einem Retelsdorf. ... . 

Die Mile Netelsdorf alfo, des gegenwärtigen 
Erbpächters einzige Tochter, hatte ihren Hecht ab- 
geliefert, faß mit der alten Trine auf der Veranda 
bei einer Taffe Kaffee, unterhielt fi) von diefem 
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und jenem. Und ganz zufällig fam der Forft- 
meifter hinzu. 

Das ſchlanke Mädel mit dem hübfchen, fonnen- 
gebräunten Gefiht und den feltfam verfchleierten 
Augen ftand ehrerbietig auf. Er fragte nad) dem 
Ergehen des gichtgeplagten Vaters und fügte 
ſcherzend hinzu: „Na, Mile, wann wird die 
Hochzeit fein? Wenn der Alte nicht mehr zu See 
fahren kann, muß es doch einen Nachfolger 
geben?” 

„Ad, Bott, Herr Forſtmeiſter,“ ermwiderte fie, 
und das Blut ſchoß ihr unter die gebräunte Haut, 
„das hat nod) gute Wege, und überhaupt, wenn’s 
nad) mir ginge . . .,“ fie brach) ab und fah mit 
ihren feltfamen Augen ing Leere. Wie ein Paar 
mattgefchliffene Achatfteine ftanden fie in: dem 
dunkeln Gefidt. ... . 

Die alte Trine ging mit einer ſcherzenden 
Bemerkung ins Haus zurüd. Sie war gerufen 
worden, um bei einer wichtigen Entjcheidung in 
der Schneiderftube ihr Urteil abzugeben, und im 
Abgehen meinte fie, das hätten die jungen Deerns 
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in dem Alter fo an fi), das Heiraten zu .ver- 
Ihwören. Wenn der Rechte käme, würden fie 
gar fehnell anderen Sinnes. Der Forftmeifter 
aber trat näher, ihn intereffierte der Fall. In dem 
Geficht des jungen Mädchens war etwas wie ein 
ſchwerer Kummer zu Iefen. . 

„Na, Mike, und jebt mal Farbe bekannt! 
War das wirklih nur eine leere NRedensart, 
oder?” ... 

Da brannten ihr die Wangen wie ein Paar 
dunfelrote Rofen, und fie fentte verlegen das 
Kinn auf die Bruft: „Wenn man den nicht 
friegen kann, den man gern haben möcht', und 
aus den andern macht man fi) nichts, da tft es 
wohl beffer, man bleibt Tedig!” 

„Ra ja,“ fagte der Forftmeifter darauf, „das 
ift dann ja wohl beffer. Aber in Deinem Alter, 
Mitchen, heilt fich’s vielleicht aus, und Du kriegſt 
noch mal einen ordentlichen Fiſcher zum Mann?” 

„Niemals!” ermwiderte fie leidenfchaftlich und 
f&hüttelte den Kopf mit dem ſchweren braunen 
Haar. Es entftand eine etwas verlegene Paufe. 
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Mite Retelsdorf fpielte mit ihrem Schürzenband, 
plöglich aber blidte fie auf, in ihre Augen trat 
ein fpähender Ausdrud: 

„Saft hätt’ ich's vergeffen, der Vater läßt fich 
Herrn Forftmeifter ſchön empfehlen. Und wo 
Herr Forftmeifter doch auch nicht mehr der 
Süngfte wären, möchten Sie fi) nicht zu viel an« 
ftrengen mit dem Wilddieb und fol Das Reigen 
wär’ ein böfer Gaft. Auf eins ift er da, aber 
ans Fortgehen dentt er nicht.” 

Der Forftmeifter hob den Kopf wie ein 
Hühnerhund, der adtlos an einem Kartoffel- 
ſchlag "lang bummelt, und auf einmal trägt ihm 
ein leichter Windhauch irgendeine leife Witterung 
zu. Was in aller Welt ging das Mädel da fein 
Wilddieb an? Uber fcheinbar ganz arglos er- 
widerte er: „Grüß’ Deinen Vater wieder, fag’ 
ihm, ich kann ſchon einen gehörigen Rud ver- 
tragen. Und vor dem Wilddieb hab’ ich jeßt 'ne 
Weile Ruhe, die Hirfche gehen noch im Baft, 
haben ihre Geweihe nicht blank gefegt. Bis auf 
einen, den Kapitalen im Jagen fechzehn, der trägt 
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feine vierundzwanzig Enden ſchon klar, daß es 
eine wahre Pracht iſt.“ 

Das war eine argliftig geftellte Falle, und, 
wenn nicht alle Zeichen trogen, hatte fie ihre 
Schuldigteit getan. In den blauen Augen da 
drüben blite es für den Bruchteil einer Setunde 
auf. 

„Na, dann dank’ ich auch recht ſchön, Herr 
Sorftmeifter, ich werd’s dem Vater ausrichten.“ 

Mite Retelsdorf hob ihren Fiſchkorb und 
wandte fich mit einem Knix zum Gehen. Der 
Sorftmeifter aber blidte ihr eine ganze Weile lang 
nad), wie fie unten am Geeufer den Kahn löfte 
und fich traftvoll in die Ruder legte. Ganz als 
wenn fie’s heute befonders eilig gehabt hätte, 
wieder nad) Haufe zu kommen... . 

In diefem Augenblid beſchloß er, die Nacht 
im Walde zu verbringen, und eine Ahnung jagte 
ihm, daß es heute zwifchen ihm und dem Wilddieb 
ein Zufammentreffen geben dürfte. . . Irgendwo 
in der Nähe des Jagens fechzehn, wenn feine 
Rechnung richtig war. Dort hatte der Kapitale 
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feinen Stand, der ſchon im vorigen Jahre vier- 
undzwanzig Enden gejchoben hatte, nur fein dies» 
jähriger „Kopf“ war noch bedeutend ſtärker, 
prahlte ordentlid) mit den armdiden Stangen 
und der becherfürmigen Krone! In einer dichten 
Bichtenfchonung hatte er fein heimliches Quartier, 
30g von dort durch Jagen fiebzehn und achtzehn, 
zwiſchen Buchen zur Suhle, um nachher, jpät in 
der Nacht, irgendwo draußen in einem Haferfeld 
zur Aeſung auszutreten. Und faft reute es den 
Forftmeifter, daß er jo leichthin den Wechfel feines 
beiten Hirfches einem plapperhaften Mädchen- 
mund preisgegeben hatte, aber ohne Einfah kein 
Gewinn! Mochte den Vierundziwanzigender der 
Teufel holen, wenn er nur den Wilddieb. befam! 
Wie ein Ungewitter wollte er dem Kerl über den 
Hals tommen, ihn knebeln und binden oder über 
den Haufen hießen, wie es fam. Nur haben 
mußte er ihn, um endlicd) die Gemwißheit zu be— 
figen, ob er im Rechte war oder die andern, die 
feinen mwohlbegründeten Verdacht als eine bes 
ſchimpfende Zumutung zurüdgewiefen hatten.... 
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dahin, nur eins wollte in feinen Berechnungen 
nicht ftimmen: Noch niemals hatte er von der 
Mike Retelsdorf Nachteiliges gehört. Faft jedem 
der hübfchen Lenzburger Mädels wußten fie am 
runden Tiſch im Ratsteller etwas anzuhängen. 
Die Mile Retelsdorf aber bildete eine mert- 
mwürdige und viel beftaunte Ausnahme. Auch die 
böfeften Zungen mußten ihr das Zeugnis aus» 
Stellen, daß fie einen einwandfreien Lebens⸗ 
wandel führte. Die Rechnung hatte alfo doch 
wohl ein Zoch, und der jäh aufgeftiegene Arg- 
wohn entbehrte der Begründung... . j 
Der Forftmeifter blieb an dem Quergeftell 
zwiſchen Jagen fiebzehn und achtzehn ftehen. Der 
ab und zu fich leife hebende Luftzug ftand richtig, 
kam vom Wechſel des Hirfches her, und auch ein 
vortreffliher Beobadhtungspoften war in der 
Nähe. Eine breitäftige Tanne fchiete ihre tief 
hängenden Zweige faft bis auf den Boden hinab. 
Man trat in ihren Schatten, hatte durch die 
Lüden der Zweige einen bequemen Ausblid und 
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blieb felbft ungefehen. Auf drei Schritte konnte 
man den Wilddieb anlaufen laffen, ehe man ihn 
anrief. ... 

Der Forftmeifter ſchob ſich hinter die herab» 
hängenden Zweige, nahm das Gemehr unter den 
Arm und griff mit der Linken feinem getreuen 
Begleiter in die faltige Nadenhaut. 

„Obacht, Wodan! Das Hochmwild, das wir 
heute jagen, ift von befonderer Art. Auf zwei 
Zäufen fteht’s, und das da ift feine Witterung.” 

So ſprach er und ftülpte die hohle Hand über 
die feine, ewig Wind nehmende und ſich be- 
megende Nafe. Nach dem alten Yägerglauben, 
der da befahl, dem Schweißhunde, wenn’s auf 
die Menfchenjagd ging, durch Auflegen der Hand 
die Wildwitterung zu nehmen. Und es fchien, 
als hätte der Edle ihn verftanden. Lautlos 
ſchmiegte er fi) ihm ans Knie, und feine Rüden» 
haut fehütterte in fiebernder Erwartung .. « 
Der Forftmeifter aber Iehnte ſich gegen den 
harzigen Stamm, fpähte unabläffig die Geftelle 
ab, und während feine fcharfen Augen wander- 
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fen, Tiefen ihm die Gedanken kraus durcheinander 
fpagieren. 

Wer viel erlebt hat in einem langen 
Leben, langweilt fi) nicht, auch wenn er fi) zu 
einem ftundenlangen Ausharren anfdhidt ... 
An den Tag mußte er denken, an dem man ihm 
fein Schmaltierhen als ein quätendes kleines 
Bündel gebracht hatte: 

‚Herr Forftmeifter, und die gnädige Frau 
laſſen ſich entjchuldigen, aber es wär’ leider bloß 
ein Mädel!“ 

Da hatte er nad) der erften Enttäufchung heil 
aufgelacht: „Bloß ein Mädell“ war gut! Beim 
nädjftenmal gab es ficherlich einen Jungen! . .. . 
Am andern Tage jedoch nahm ihn der Arzt 
beifeite: 

„Herr Forfimeifter, es tut mir leid, aber Sie 
müffen fid auf das Schlimmfte gefaßt 
maden ...“ 

Und er griff dem andern mit der gewaltigen 
Fauſt in die Schulter, daß der faft in die 
Knie fant: 
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„Sie find wohl plößlich ein bißchen verrüdt 
geworden, lieber Doktor!” ... 

Und wie hieß doch gleich der Leutnant vom 
Bataillon Spord, der ihm ſchon bei der 
erſten Borftellung auf dem Bahnhofe fo 
gründlich mißfallen hatte, der patente Kerl? ... 
Herr von Fohlenberg oder fo ähnlich, 
genau hatte er den Namen nicht behalten, 
eins aber war ihm in diefen Tagen klar 
geworden, fein Schmaltierchen bangte fi! ... . 
Ging ruhelos in dem weitläufigen Haufe umher, 
aus der Schneiderftube in ihre Mädchentammer 
und von dort an das Meine Giebelfenfter, von 
dem man über die grünen Buchenmwipfel und über 
den See bliden konnte, ob von drüben her, vom 
Städtchen, nicht ein Boot gefahren kam, mit 
einem ganz befonders erwarteten Befucher. Die 
olte Trine aber zudte mit den Achſeln: 

„Herr Forftmeifter, da ift doch nichts zum 
Verwundern. Mit der Sehnſucht im Herzen ift 
fie nad) Haus getommen, und er war der erfte. 
Das gab denn wohl eine gewiffe VBermengelierung 
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mit der Heimat. Wie er fagte, ich bin Spordicher 
Jäger, ift das fleine Herz jo in die Höhe ge— 
fprungen vor Freudel” Und fie redte den von 
ewiger Arbeit gefrümmten Arm über den grauen 
Kopf hinaus. 

„Ra ja,“ fagte er darauf, „und das ift wieder 
einmal mein Pech. Es hätte doch ebenfo gut ein 
anderer fein können, einer, der auch mir gefiel!” 
... Und im innerften Herzen feßte er feine 
Hoffnung auf die Wiederverföhnung mit dem 
Bataillon. Da gab es doc) wohl einen oder den 
andern, der das Zeug dazu hatte, diefen von der 
Anfanterie getommenen Leutnant auszuftec)en. 
Einer von denen, die er feit Jahren kannte und 
fhäßte, und wo es ihm nicht als ein drohender 
Berluft erfchienen wäre, fein Schmaltierchen auf 
die andere Seite des Gees zu geben. . . 

Der Mare Vollmond ſchwamm hoch oben 
zwifchen hauchzarten Wölkchen feine Bahn, in 
feinem helfen Lichte konnte man hundert Schritte 
und mehr die Geftelle hinabbliden. Und plößlich 
huſchte etwas über die Schneife wie ein Schatten, 
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nur einen Augenblid lang, und es war wieder 
verſchwunden. 

Dem Forſtmeiſter aber fuhr es wie ein 
Schlag durch die Glieder, und eine Er- 
regung ſchüttelte ihn, wie vor jenen langen, langen 
Jahren, als er noch mit dem Hirfchfieber zu 
ringen hatte, wenn ihm der Vater als halb» 
wüchſigen Jungen einen Beweihten freigegeben 
hatte... . Über nur ein paar Augenblide währte 
die Erregung. Er beugte fi) hinab und ſtrich 
feinem Getreuen den klugen Kopf. 

„Haft du ihn gefehen, Wodan? Das war er, 
und in einer halben Stunde haben wir ihn feft! 
Gott fei Dant, einmal richtig gerechnet!” .. . 

Es folgten unfäglich lange Minuten fiebernder 
Erwartung, weit hinten auf dem Quergeftell zeigte 
fi) endlich) der Hirſch. 

Eine ganze Weile lang ftand er fichernd 
und äugend, ehe er vorfihtig unter die 
hohen Buchen trat, um zur Guhle zu 
stehen, und der Sorftmeifter hatte ihn mit feinem 
ſcharfen Blafe noch einmal genau muftern und 
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betrachten fünnen. Ein Jammer War es, den 
Edlen fo in fein Berderben rennen zu laffen, 
aber es ging nicht anders: wenn er den Wilddieb 
haben wollte, mußte der Hirfch geopfert werden! 


Aber noch war es nicht Zeit. Erft wenn der 
Frevler in trunfener Giegesfreude neben feiner 
Beute ftand und ſich daran machte, die Trophäe 
abzuſchlagen, kam der richtige Augenblid für 
einen Erfolg verheißenden Angriff ... . 


Er öffnete geräufchlos die Büchfe, prüfte noch 
einmal die beiden Kugelpatronen, an denen fein 
Leben hing, oder das des anderen — es war 
alles in Ordnung. 

„Komm, Wodan,” fagte er leife, „und in 
St. Huberti Namen!” ... 


Da aber gab es einen ärgerlichen Zwifchen- 
fall. Robbie, der Neidhammel von Hühnerhund, 
hatte zu Haufe gemerkt, daß fein Herr mit dem 
hochmütigen Wodan zur Jagd ausgezogen war, 
und nad) einigem Umberftreifen hatte er die 
Fährte gefunden. 
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Da fette er fi), die fcharfe Nafe dicht 
am Boden, in Galopp, und binnen kurzem 
hatte er die Gefuchten eingeholt, fuhr, vor 
Freude laut aufheulend, zwifchen die tief herab» 
hängenden Zweige der Tanne am Sreuggeftell. 

Sein Herr.aber holte zornig zum Schlage aus, 
der Teufel follte dem jagdneidifchen Köter das 
Nachrennen gefegnen! ... . Und er band ihn mit 
fefter Lederfchlinge an einen der niederhängenden 
Aefte. 

Eine fleine Weile fpäter aber hätte er ein 
Vermögen darum gegeben, wenn er den tüchtigen 
Robbie zu der Jagd auf den Wilddieb mit« 
genommen hätte... . 

Der Hirſch war auf das laute Hundegebell 
natürlich umgekehrt, ftürmte auf feinem Wechfel 
zu der dedenden Schonung zurüd, daß die Ge- 
meihftangen praffelnd an die Buchenftämme 
ſchlugen, jegt galt es fein Yaudern mehr, wenn 
man den Wilddieb noch an der Suhle treffen 
mollte. Und zu Anfang ging es vortrefflid. 
Wodan fiel fofort die Fährte an und arbeitete fo 
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raſch vorwärts, daß fein Herr Mühe hatte, 
gleichen Schritt zu halten. Schon wurde es: unter 
den hohen Stämmen Tichter, fnapp dreißig 
Schritte waren es nod) bis zu dem Rande der 
Blöße, in deren Mitte die moorige Suhle lag. 
Der Schweißhund fträubte die Nadenhaare und 
miefte faum hörbar auf, faft wie eine Warnung 
fang es. Da löfte er ihm den haltenden Riemen: 
„Los, Wodan, huſſah, faß, faßl!“ ... Und gleich 
danach: „Halt, ftehengeblieben! oder? ...“ 

Wie ein Schatten löfte fich der Kerl von einer 
krauſen Tanne, ſchwang ſich mit jähem Saße zur 
Seite. Der Forftmeifter riß den Stolben der 
Büchſe an die Wange und jagte ihm eine Kugel 
nad; aber bei dem ungemwiffen Lichte gab es ein 
fehlechtes Abkommen, der Schuß hatte nicht ge 
ſeſſen. 

Und jetzt fing die Hebjagd an, ſchon nach den 
erften paar hundert Schritten mußte er merken, 
daß er dem-da vorne an Schnelligkeit nicht mehr 
gewachfen war. Wie ein Hirfch rannte der Kerl 
äwifchen den Buchen dahin, leichtfüßig und mit 
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langen Säßen, der Hund hatte Mühe, Ihm an 
den Ferſen zu bleiben! Und alle vierzig, fünfzig 
Schritte fand er noch Zeit, feinen Verfolger für 
eine kurze Weile abzufhütteln, ein zorniges Auf. 
heulen fam jedesmal danach, und die Jagd ging 
weiter. Da nahm der Forftmeifter mit einer ge 
maltigen Anftrengung feine leßten Kräfte zu- 
fammen, vielleicht, daß es doc) noch gelang, den 
Kerl zu Geficht zu betommen und ihm bie tödliche 
Kugel anzutragen ... 

Auf einmal aber wurde es da vorne fill, nad) 
einem zornigen Läuten und Stürmen, und da 
mußte der Forftmeifter: bei feinem treuen Weid⸗ 
genofjen hatte es Reft gegeben. Schon von weitem 
fah er ihn in dem kurzen SHeidelbeerentraut 
fiegen, das den Boden bededte, noch ein halbes 
hundert Schritte rannte er in heißem Schmerz und 
Zorn über die Stelle hinaus, nad) der Richtung, 
aus der bie brechenden Tritte des Wilddiebes zu 
hören waren, dann fehrte er um. Eine weitere 
Verfolgung war nußlos, und vielleicht war da 
rüdwärts nod etwas zu retten von dem edlen 
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Leben, das mit dem roten Blute aus der breiten 
Halswunde bahinfloß ... Als er aber eilends 
binzutrat, mußte er fehen, daß er zu fpät ge 
tommen war: die nervigen Glieder redien ſich 
im leßten Kampf, und der feingejchnittene Kopf 
mit den langen Behängen fiel ſchwer auf den 
Boden. 

„Wodan,” rief der Forftmeifter mit erfticter 
Stimme, aber der Getreue vernahm ihn nicht 
mebr, war ſchon hinübergewechſelt in das andere 
Sand. Da rannen ihm die hellen Zähren in den 
Bart, und er ſchämte fi) ihrer nicht. Um einen 
fo adligen Hund durfte ein Menfc wohl weinen. 

Er brach einen grünen Buchenzweig, dedte 
ihn über den im ungleichen Kampfe @efallenen 
und ging langfam nad) Haufe. Und hinter der 
gerechten Trauer hob fich riefengroß der grimmige 
Zorn, der Tag der Vergeltung würde ſchon 
fommen. ... . 

Gewiß, morgen wollte er ins Städtchen 
fahren, dem Kommandeur die Hand zur Ber- 
föhnung bieten, denn der fchlüffige Beweis war 
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ihm wieder einmal — leider — mißgfüdt. Und 
das heimgetehrte Schmaltierchen follte ihm feine 
Vorwürfe madjen, er hätte ihm den Weg zum 
Glüde verlegt durch fein Zerwürfnis mit dem 
Bataillon Spord. Dann aber gedachte er ein 


unabläffiges Forſchen und Suchen zu beginnen, 
nur auf einem heimlicheren Wege als bisher. 


Heute nachmittag, das ſeltſame Zufammentreffen, 
hatte ihm ja deutlich die Richtung gemwiejen .. . 

Ir fohritt quer über den weiten, im Mond» 
fichte heil daliegenden Hofraum, pochte gegen die 
Tür der Knechtekammer: 

„Jochen, fteh’ aufl” 

Und fofort danach klang die Antwort. Das 
Alter hat einen leichten Schlaf. 

„Blei, Herr Yorftmeifter, gleih! Und was 
gibt es?“ 

„Komm mit nad Jagen adjtzehn an bie 
Suhle. Wir müfjfen den Wodan begraben.” 

Der alte Knecht fprang im Hemde an die Tür, 
Ihob den hölzernen Riegel zurüd: 


„Um: Gottes willen, Herr, was? Den 
Wodan?“ 

„Der Wilddieb hat ihn mir totgeftochen! Du 
aber machft Dich von morgen ab an die Retels- 
dorfichen Fifchertnechte heran, ob die. braune 
Mite es nicht doch mit einem von den Leutnants 
hält. Und hundert Taler für Dich, Jochen, wenn 
Du, mir den Hundefchläger heraustriegft.“ 

Ueber das von Wind und Wetter braun- 
gebeizte Geficht des alten Knechtes flog ein in⸗ 
grimmiges Leuchten: 

„Richt nötig, Herr. Forftmeifter, ich tu’s auch 
umfonft. Und wenn ich mich deswegen mit dem 
Retelsdorf feinen Fiſchern zehnmal betrinten 
müßt’! Einer von ihnen wird wohl den Mund 
aufmachen, wenn er 'was weiß... .“ 

Sie fchritten zum Walde zurüd, einem Ge- 
treuen unter hohen Buchen ein würdiges Grab zu 
bereiten. Als fie aber den Hof verlaffen hatten, 
mußte der Forftmeifter fi) eine Weile lang auf 
das Holzgeländer ftüßen, das fi) am Wege hin- 
309. Die verdammte Schwäche hatte ihn wieder 
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einmal überfallen, wie ſchon öfter in diefer Zeit, 
blante unten tanzten vor feinen Augen. Aber 
die Medizinen des alten Doktors Fedderfen im 
Städtchen da drüben mochte ein anderer fchluden. 
Und keine Aufregungen mehr und keinen ſchweren 
Wein. Für die Aufregungen forgte fchon der 
Wilddieb, und follte man feinen gerechten Aerger 
vielleicht mit Brunnenwaffer hinunterfpülen? ... 
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8. Kapitel 

Das Offizierskaſino der Sporckſchen Jäger lag 
in der Kaſerne der erften und zweiten Kompagnie, 
einem weitläufigen, fpätgotifhen Bau mit zwei 
rechtwinklig zur Straße vorfpringenden Flügeln, 
die einen gepflafterten Hof umfchloffen. Bor 
Zeiten hatte das Gebäude nicht fo profanen 
Sweden gedient. Die frommen Schweftern vom 
Drden ber heiligen Urfula hatten darin ihren Siß, 
bis der dur die Lande braufende Sturm der 
Reformation fie vertrieb und ihrem ftillen Wirken 
ein Ende feßte. Und im Laufe der Jahrhunderte 
hatte das Haus gar manchen Wandel erfahren, 
war zu einem Kornfpeicher umgebaut worden 
und zu einer Gemeindefchule, beherbergte bie 
Landarmen der ganzen Provinz und in einem der 
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Geitenflügel das Stadthofpital, bis in den fech- 
iger Dahren die Spordichen Jäger zu dauerndem 
Aufenthalt einzgogen. Da blieben von dem alten 
Haufe nur die Umfaffungsmauern ftehen und im 
Erdgefchoffe die jchier ungerftörbaren Kreuzgänge. 
Aus den ſchmalen Klofterzellen wurden geräumige 
Kafernenftuben, und über den breiten Sandftein- 
platten mit halbverwifchten Anfchriften, unter 
denen die Schweſtern vom Orden der heiligen 
Urfula auf den Ruf des Erlöfers harrten, fchritten 
Sofdatenfüße dahin, mit Eifennägeln unter den 
groben Sohlen. ... 

Und die Gegenwart wußte nichts von 
der Vergangenheit, höchftens, daß einmal ab 
und zu ein derber llnteroffizierwig daran 
erinnerte. Wenn im Vorfrühling die Retruten 
der erften und zweiten Kompagnie auf dem 
inneren Hofe den langfamen Schritt übten, ſchrie 
wohl einer der Oberjäger in dem Getöfe der durch. 
einander fommandierenden Stimmen: „Nicht fo‘ 
zaghaft, mein Sohn! Biſt ja fein Klofterfräulein, 
das frühmorgens zur Meffe trippelt.. . .“ 
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In dem Mittelbau war das Kafino unter- 
gebradht. Weber dem Portal, von deffen Supra» 
porte her vor jenen Zeiten die heilige Urfula den 
Eintretenden gegrüßt hatte, prangte ein mächtiges 
Hirfchgeweih, deffen Träger einer der verfloffenen 
Kommandeure in den Rohnfteiner Forften er- 
legt hatte, als noch fein Zerwürfnis das über- 
lieferte Freundfchaftsverhältnis zwifchen dem 
Dffiziertorps und dem auf der Forftmeifterftelle 
fitenden Rüdiger getrübt hatte. 

“ Das ehemalige NRefektorium ber frommen 
Schweſtern diente als Speifefaal, in dem ge- 
räumigen Staatsgemad) der Priorin War das 
Lejezimmer eingerichtet worden, und ftatt 
biblifher Legenden grüßten von den Wänden 
die Bildniffe glorreicher Heerführer. 

Aus den ſpitzbogigen Fenſtern aber bot fich 
eine prächtige Ausſicht über die Rofenbeete und 
Raubengänge des Gartens und die hiauenbe 
Fläche des Sees bis zu den, weit Hinten im 
dunftigen Flimmer verjchwindenden Laubmaſſen 
der Rohnfteiner Waldungen, 
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Und gar mander Flaſche Schaumwein War da 
unten in übermütiger Stunde der Hals gebrochen 
worden. Die luftigen Zeutnants, die beim 
jommerlichen Liebesmahl durch den Garten 
tollten, wenn es galt, den Geburtstag eines 
Kameraden zu feiern, kehrten fich wenig daran, 
daß vor jenen grauen Jahren züchtige Klofter- 
fhweftern durch diefelben Laubengänge ge 
fhritten waren, den Rofentranz zwiſchen den 
fhmalen Händen. — — — 
RAURRNRNERARRERRAERNRRERRRR N 

Das Offizierkorps war verfammelt, ftand im 
Zefezimmer und wartete auf den Kommandeur. 
Alle waren fie eiligen Schrittes angelommen, die 
vier Hauptleute, die Oberleutnants und das 
Dußend jüngerer Dffiziere, die einzelnen Chargen 
hatten fi) zu Gruppen zufammengezogen, und 
man unterhielt ſich flüfternd, was die fo plößlich 
anberaumte Dffiziersverfammlung wohl bringen 
würdg. Irgend etwas Befonderes mußte gejchehen 
fein. Sonft hätte der Kommandeur doc) nicht die 
Ordonnanzen durch das ganze Städtchen gejagt, 
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mit dem Befehl, er wünfchte die Herren Offiziere 
fofort zu ſprechen. Und in dem Kreife der Leut- 
nants herrſchte eine beflommene Stimmung, 
denn einem von ihnen ging es fiderlich ans 
Leder, fragte fih nur, wen das anziehende 
Wetter traf. Der Leutnant hat bekanntlich immer 
etwas auf dem Kerbholz. Wenn er felbft fich 
auch ganz unſchuldig dünkt, der hohe Vorgefekte 
weiß es befier. ... . 

Als leßter trat Herr von Naugaard zu ber 
Gruppe der jüngeren Offiziere, nachdem er ſich 
bei dem anwejenden rangälteften Kompagniechef 
wegen der kleinen Berfpätung gebührend ent- 
[huldigt hatte. Er glaubte zu wiffen, weshalb 
der Kommandeur das Dffizierforps fo plößlich 
äufammengerufen hatte, aber nad) dem erjten 
lähmenden Schreden hatte er feine Sicherheit 
wiedergefunden. Wer wollte es ihm denn be= 
weifen, daß juft er geftern nacht dem Rohnfteiner 
Gorftmeifter den edlen Schweißhund erfchlagen 
hatte, wenn er nur fich felbft feine Blöße gab und 
mit feder Stirn lfeugnete? Zudem, noch war es 
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ja nicht fo weit, daß er hier als Angellagter ſtand. 
Niemand hegte gegen ihn Verdacht, niemand 
hatte ihn gefehen, als er beim erften Morgen 
grauen ba unten im Jagdzeug durd) die Lauben⸗ 
gänge des Kafinogartens nad) feiner im Seiten» 
flügel gelegenen Wohnung ſchlich. Und das 
bischen Berplappern vor feinem Hauptmann war 
ohne Belang, zuzeiten wurde im Städtchen ja 
von nichts anderem gefprochen als von dem ger 
heimnisvollen Wilddiebe im Nohnfteiner Revier. 
Bas Wunder alfo, wenn er unwillkürlich in Den 
mahnenden Worten feines Rompagniechefs eine 
Besichtigung fah und ſich energifeh dagegen zur 
Mehr fetzte? Wenn's aber dennoch hart auf 
hart fam, wußte er fich, Bott fei Dank, einen 
gloubwürdigen Entloftungszeugen. Gein liebes 
braunes Mädel, das ohne Wimperzuden bereit 
war, eher die eigene Ehre preiszugeben, als ihn 
im Stiche zu lafien.... . 

Ein Lächeln flog über fein leichtfinniges Ger 
fiht, und unwillfürlich mußte er daran denken, 
wie wader fie ihm ſchon bei feinem erften Hirſch 
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geholfen hatte, als ein Zufall in ihm die Paſſion 
an dem gefährlichen Handwerk gewedi hatte. . . 

In mondheller Winternacht tehrte er auf dem 
Rade von einer Treibjagd heim, die einer ber 
kleineren Befiger der Umgebung veranftaltet 
hatte, den Kopf heiß vom reichlichen Trunte, 
über dem Rüden den Drilling Un einer 
Bildfütterung im Rohnſieinſchen ftand ein braver 
Hirſch, warf nur den Kopf auf, als er ihn in 
ttunkenem Muie anſchrie. Da glitt er vom Rabe, 
hob ohne Ueberlegen das Gewehr, und dröhnend 
Hang der Schuß durch Die fchweigende Winter: 
naht. Ein paat Augenblide ſpäter ftand er 
neben dem Gefällten, prüfte in fiebernder Er- 
regung das fapitale Geweih. Ein Kinderfpiel 
mar es gewejen, den Hirfch zu erlegen, wie aber 
foflte er die foftbare Trophäe bergen? Und als 
er nach vergeblidjer Arbeit mit dem Weidmeſſer 
fon verzweifeln mellte, fam ihm plötzlich em 
erleuchteter Einfall. Eine halbe Stunde danach 
Mopfte ex mit leiſem Finger an ein Fenſier Im 
Fiſcherhauſe: „Mike, bift Du noch wach?“ Und 
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ebenfo leife fam die Antwort zurüd: „Um Gottes 
willen, Hans, wenn Did) nun jemand gefehen 
bat?“ Da beruhigte er fie, im Städtchen wäre 
längft ſchon alles dunkel, beichtete mit haftigen 
Worten feine halb im Rauſche begangene 
MWilderertat und ſchloß mit der Bitte, ob fie ihm 
nicht helfen fönnte. Das Geweih müßte er haben, 
und wenn er’s zwiſchen einem Dußend aufpaffen- 
der Torftbeamten herausholen ſollte. Sie er- 
widerte nur: „Sch komme,“ und eine fleine Weile 
fpäter ftand fie neben ihm in ihrem Lleidfamen 
Pelzmügchen und der kurzen Jade aus Otternfell, 
holte ihr Rad aus dem Geräteſchuppen und eine 
ſcharfe Baumfäge. 

„Wie?“ fagte er verwundert, „Du willſt doch 
nit etwa mittommen?“ 

„Aber natürlich,” gab fie luftig zurüd, „oder 
glaubft Du vielleicht, ic) laſſe meinen Herrn 
Liebften allein ftehlen gehen? Gleiche Brüder, 
gleiche Kappen!” 

Da lachte ‘er mit, und fie fuhren zu zweien 
dureh das frhlafende Städtchen, zum alten Tor 
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hinaus und auf der vom Winde blant gefegten 
Ehauffee nad) den NRohnfteiner Buchen. Aber 
erft in der Nähe der Wildfütterung merkte er, 
weshalb fie ihn eigentlich begleitet hatte. Sie 
fprang vom Rade und vertrat ihm den Weg, bat 
inftändig, fie zunächft einmal allein zu dem er- 
legten Hirfch gehen zu laffen. Wenn auf den 
Schuß hin vielleicht einer der Förfter irgendwo 
in der Nähe heimlich Wache hielte, fönnte er doch 
ungefährdet das Weite fuchen! 

Die Vorfiht war unnötig, denn an ber 
Fütterung ftanden ſchon wieder ein paar Stüde 
Mutterwild, ein fiheres Zeichen, daß nichts Ver⸗ 
dächtiges unterwegs war. Ihm aber ftieg es 
heiß im Herzen empor: Wie lieb mußte ihn das 
Mädel haben, wenn es ohne Zaudern für ihn 
in die Gefahr ging! Und fehade, daß man den 
tapferen kleinen Kerl nicht heiraten durfte. Das 
mar ein anderer Schlag als die gebildeten Zier⸗ 
puppen, benen man in fogenannten Gefellfchaften 
Komplimente drechfelte und den Hof machte; aber 
leider war er ein armer Teufel von Leutnant. 
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beuanf angemwielen, als Goldai fein Brot au ver- 
Bienen, und fie die Tochter des Fiſchers Netelsborf. 
Ein braves, liebes Mädel, weit iiber den Durch⸗ 
ſchnitt gebildet, aber an den Markttagen ftand 
ihre Mutter am der Maues der Marienlishe, 
psies ihre Ware an: Schöne friſche Braxen, meine 
Herrſchaften, das Pfund zu fünfzig Pfennigen, 
Schleie, Hecht' und Aale .. . 
NRRRARARREURNERRAURERKUND 

Der Bataillonsedjutant, Leutnant Voßberg 
öffnete die zum Vorplatz führende Tür, fagte 
hatötaut: „Meine Herren, der Herr Oberſt⸗ 
leuinantl 

Die leiſe geführten Geſpräche verſſuummien, 
das Offizierkorps ordnete ſich zu einem Halbtreife, 
ben Rüden zu den hohen Fenſtern, die vier 
Haupileute am rehten Flüge Ein leichtes 
Sporentlirsen auf bem Flur, durch Die von bein 
Adjutanten zejpekinoli offen gehaltene Ylügeltür 
Sam ber Kommandeur. Ein ned) jugendlich aus- 
ſehender Herr, auf einem elaftijchen und ſehnigen 
Körper ein ſcharfgeſchnittener, barilofer Gelehr- 
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tentopf, um die blauen Augen aber ein Bug 
fiebenswürdiger Güte. 


Ein Dußend GStiefelabfäße Tlappten zu— 
fammen, der Oberftleutnant Brintmann ver» 
neigte ſich Teiht. 

„Buten Tag, meine Herren, bitte rühren. 
Und entjchuldigen Sie, daß ich Sie fo plötzlich 
bergefprengt habe, aber ich wollte die freudige 
Nachricht nicht länger als nötig bei mir behalten.“ 


Bon der Geite des Halbfreifes, auf der die 
Leutnants ftanden, fam bei den Morten: 
„freudige Nachricht” ein deutlicher Erleichterungs- 
feufger, über das Geſicht des Kommandeurg flog 
ein Lächeln. 


„Ja, meine Herren, unfere Berfammfungen 
fönnen doch auch mal eine frohe Beranlaffung 
haben! Und id) muß geftehen, fo leichten Herzens 
habe ih Sie noch niemals zufammengerufen. 
Jetzt aber kurz und rund: Ein alter, lang ent- 
behrter Freund hat fich wieder zu uns gefunden! 
Bor einer halben Stunde war Herr Forftmeifter 
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Rüdiger bei mir, nahm feierlih den Verdacht 
zurüd, der vor anderthalb Jahren zu dem fo be— 
fagenswerten Zerwürfniffe geführt hatte, er- 
klärte, er hätte inzwiſchen triftige Gründe ge— 
funden, den Wilddieb ganz wo anders zu ſuchen 
als in dem Dffiziertorps meines Bataillons. Ich 
glaube, in Ihrem Sinne gehandelt zu haben, 
meine Herren, wenn ich dem Herrn orftmeifter 
danach den Rüdzug möglichft leicht machte. Ich 
ließ ihn gar nicht erft ausreden, ſchloß ihn in die 
Arme und fagte nur: „Lieber alter Rüdiger, ich 
freue mic unbändig!” 

„Bravol” verfekte der rangältefte Kapitän 
von der weiten halblaut und refpektvoll, und 
dur) den Halbfreis der Offiziere lief ein ver- 
ftändnisinniges Schmunzeln. In dem Keller des 
Rohnfteinihen Forſthauſes lag ein prachtvoll 
milder alter Nheinwein, und böfe Zungen be- 
haupteten, dem diden Hauptmann Rademacher 
wäre es bei dem bedauerlihen Zerwürfnis 
weniger um die Hirfche als um den ſchmerzlich 
entbehrten guten Tropfen gegangen. 
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Der Kommandeur verneigte ſich fächelnd: 

„Verbindlichften Dank, Herr Hauptmann, es 
freut mic), daß ich au) Ihnen aus dem Herzen 
geſprochen habe. Sie aber, meine Herren, wiffen 
ja nun wohl, was Sie zu tun haben. Ich ſchätze 
fo, Sie werden den Befuh des Herrn Forft- 
meifters baldigft erwidern. Und falls einer von 
Ihnen danad) öfter nad) Rohnftein hinüberfahren 
follte, meinen Segen! Es foll da nämlicd) jemand 
zurüdgetommen fein. Jemand, den wir alle als 
unfcheinbare Raupe kannten, inzwifchen aber ift, 
fiherem Vernehmen nad), ein ganz feharmanter 
Sommervogel daraus geworden. Gefegnete 
Mahlzeit, meine Herren!” 

Der Oberftleutnant verabfchiedete fich froh. 
gelaunt, die verheirateten Herren folgten ihm, 
unter den zum Mittageffen Zurüdgebliebenen 
herrſchte lebhafte Erregung. Alles ſprach auf ein- j 
mal durcheinander, man fehüttelte fi) die Hände, 
und es gab eine allgemeine Freude, als wäre dem 
Bataillon eine ganz befondere Auszeichnung 
mwiderfahren. Als aber das jüngfte Rüden des 
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DOffigierkorps, der Leutnant Reimers, der erft feit 
dem Frühjahr die Epauletten trug, ſich laut er- 
tundigte, wen der Kommandeur wohl mit dem 
„ſcharmanten Sommervogel“ gemeint hätte, er- 
hob ſich unaustöfchliches Gelächter. Und der lange 
Oberleutnant Kuntze, der fich gerne ein kleines 
Scherzchen machte, legte ihm die Hand auf die 
Schulter: 

„Die alte Wirtfehafterin Trine drüben in 
Rohnftein, fie ſoll fich einen neuen Hut gekauft 
haben, fieht um fechzig Jahre jünger aus. Und 
es ift ſeht lohnend, ihr den Hof zu Machen, in 
Kirfehtuchen mit Schlagfahne ift fie unübertreff- 
lich.“ ... 

Nur einen gab es unter allen Offizieren, dem 
die Freude nicht von Herzen kam, deffen Lachen 
bloh Grimaſſe war, weil er allein mit fchlechtem 
Gewiſſen unter den Fröhlichen ftand. ... . 

Der Kafinooberjäger erſchien in ber geöffneten 
* Zür des Speifefanles, jah den Tiſchälteſten an 
und meldete: „Es tft angerichtet, Herr Haupt- 
mann.“ 


Da ging ber eine Rabenhainer auf feinen 
Leutnant zu und bot ihm den Arm: 

„Bolten Sie heute mein Baft fein, lieber 
Raugaard? Mit mir eine Flaſche Set trinten 
und mir’s nicht weiter nachtragen, daß ih Gie 
in einem falſchen Berdacht hatte?“ 

„Aber ich bitte fehr, Herr Hauptmann,“ er- 
widerte der andere und verfudhte, den geraben 
Blick feines Vorgefehten, fo gut es ging, zurück⸗ 
zugeben. „Herr Hauptmann hatten ja gang recht, 
nur ich weiß felbft nicht, wie ich heute vermittag 
zu der törihten Antwort gekommen bin.” 

„Ra ſchön,“ fagte ber kleine Rabenhainer 
mwohlwollend und herzlich, „das tft ja nun, Bott 
fei Dant, nad) der Erklärung bes Herrn Forft- 
meifters abgetan. Sch gebe Ahnen die Wer- 
fiherung, mir fielen bei den Worten bes Herrn 
Dberftleutnants ein paar ſchwere Steine pom 
Herzen. Und wenn Sie mir noch ben Gefallen 
tun wollen, Ihren Dienft jo firamm wahrzu- 
nehmen wie früher, werden wir wieder die dick⸗ 
ften Freunde werden.” 
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„Ih will mir die größte Mühe geben, Herr 
Hauptmann,“ erwiderte der Leutnant von Nau⸗ 
gaard. Und wie in einem Traum befangen, 
nahm er zur Rechten feines Kompagniechefs Plaß, 
ftürgte nach) der Suppe das erfte Glas Sett in die 
trodene Kehle, wunderte fich und grübelte. Geftern 
nacht hatte er dem Rohnfteiner Forftmeifter den 
edlen Wodan erfchlagen, feinen liebften und 
treueften Weidgefellen, und heute fam der alte 
Herr plößlich her, bot ganz von felbft die Hand 
zur Verſöhnung, ftatt ungeftüm und zornig, wie 
es doeh) fonft feine Art geweſen war, eine fcharfe 
Unterſuchung zu fordern? ... Alfo, da mußte 
irgend etwas gefchehen fein, was diefen feltfamen 
Umfhwung erflärlich fcheinen ließ, und mit 
einem Male ſchoß es ihm durch den Kopf: Das 
alles war nichts anderes als ein gefchidt gelegtes 
und forgfam verwittertes Eifen. Wehe ihm, wenn 
er von jetzt an nicht aufmerkte, mit arglofem Fuße 
zwiſchen die fängifch geftellten Bügel trat! .. . 

Schon gejtern abend, als fein braunes Mädel 
ihm triumphierend die Nachricht brachte, der 
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tapitale Vierundzwanzigender ftände im Jagen 
ſechzehn, hatte er geftußt, dann aber lächelnd er- 
widert: „Liebe kleine Mite, den Wechfel kenne 
ich vielleicht beffer als der Herr orftmeifter 
felber, feit fünf Nächten ſchon treibe id mid) in 
feiner Nähe herum, aber es hat immer nicht 
glücden wollen. Und bift Du ganz ſicher, ob der 
alte Herr nicht vielleicht eine ganz beftimmte 
Abficht hatte, als er Dir’s erzählte?“ 

„Aber wiefo denn?” verfegte fie und blidte 
verwundert auf, „er kann doch gar feine Ahnung 
haben, wie mir miteinander ftehen. Kein 
Menſch weiß es überhaupt, außer meiner Mutter, 
na und die ſpricht doch nicht darüber.“ 

„Es ift gut,“ hatte er darauf gefagt und ſich 
ſpät abends, als in dem Städtchen die Lichter er- _ 
fofehen waren, wieder einmal auf den Weg ge- 
madt. Jetzt aber wurde ihm klar, baß er es nur 
einem Zufall dankte, wenn er heute nacht mit 
beiler Haut davongekommen war, vielleicht bloß 
dem Sundeblaff, der den ſchon auf die Blöße 
tretenden Hirfey wieder umkehren ließ. Sonſt 
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aber ftimmte alles vortrefflich zufammen, es hatte 
nur eine ganze Kleinigkeit gefehlt zum Gelingen 
des fo fein eingefüdelten Planes: daß er nümlich 
in truntener GSiegesfreude über dem erlegten 
Hirſch tniete, mit [harfer Säge bas Bemeih vom 
Kopfe trennte! Dann hätte es wohl noch einen 
turzen Anruf gegeben, ein paar Atemzüge ba» 
nad für den Anfang bes Baterunfers, und — 
halalil aus — erledigt. — Ein Beidmonn ftarb, 
ein birfehgeredhter ... . 

Sein Rompagniechef tran? ihm freundlich zus 

„Proft, Naugaard, und weshalb ſo ſchweig⸗ 
fam?” 

Er entſchuldigte fi, ihm ginge nach der leider 
Gottes verdiente Tadel vom Bormittag im Kopfe 
herum. 

Da tröftete ihn der gutmütige Hauptmann 
Rabenhainer, warnte ihn jedoch gleichzeitig, 
ſich mit der „jungen Dame aus dem Bürger 
ftande“, für die augenblidiich wohl fein Jüngr 
lingsherz flüge, nicht allzumeit einzulaffen, 
Der Beifpiele gäbe es gar viele, wo ein ſolches 
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Verhältnis einem fonft ganz braven Jungen den 
Kragen gekoftet hätte. Und ganz ausführlich er⸗ 
zählte er die traurige Befchichte eines Kameraden 
aus feiner Sahrgange, des Freiherrn von Eckhen⸗ 
ftein, der um einer Schantwirtstochter willen 
feinen Abſchied nehmen mußte. Wie eine Klette 
hätte fie das Meine Frauenzimmer an ihn ge 
hängt, ließ ihn nicht los, bis er ſchließlich das 
dem Kommandeur gegebene Ehrenwort brady, 
als ein fchimpflich Ausgeftoßener über das große 
Waſſer ging. Das Mädel aber heiratete hinter: 
ber bier im Städtchen einen braven Aderbürger, 
fümmerte fi den Teufel darum, was da drüben 
aus ihrem ehemaligen Liebſten geworden war. ... 

Der Leuiriant von Naugaard hörte nur mit 
halbem Ohre zu. Während fein Rompagniechef 
fprad), hatte ein Bedankte Befig von ihm ge 
nommen, jagte ihm einen falten Schauer nad 
dem anderen über den Rüden: Wie fah denn 
feine Lage aus, wenn aud) fein braunes Mädel 
ihn nicht losließ, ſich womöglich gar auf die andere 
Seite flug? . .. . Und der Bedankte war durch 
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aus nicht fo finnlos, als es im erften Augenblid 
den Anfchein hatte... . 

Daß er fie nieht heiraten dürfte troß aller 
heißen Liebe, hatte er ihr Hundertmal ſchon gejagt, 
und fie war anfcheinend damit zufrieden gemefen. 
Weinte ein Endchen, füßte und biß ihn faft, wenn 
er aber in ſolchen Minuten begehrlich den Arm 
nad) ihr redte, entwand fie fidy ihm, und ihre 
Augen wurben dunfel. Und er ging nad) Haufe, 
lachte über ſich felbft.. .. Lachte fi) aus, daß er 
feit faft zwei Jahren einem fleinen Mädel nachlief 
aus den unterften Kreifen des Gtädtchens, fich 
aber halten mußte, wie weiland der Ritter von 
Toggenburg. Wenn es jedoch auf die Schummer⸗ 
ftunde ging, ftahl er fich durch) den dichten Tarus= 
gang im Kafinogarten bis zu der fchadhaften 
Stelle in der Mauer, über die man nur hinweg- 
äufteigen brauchte, um im Roſengarten bes 
Fiſcherhofes zu ftehen. 

Taufendmal hatte er ſchon beim Abfchied 
gebettelt: „liebe, Meine Mite, komm mit, fein 
Menfchenauge wird Di) fehen,” fie aber hatte 
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nur den Kopf gefchüttelt. Oder war zornig auf: 
gefahren, wenn er gar zu eindringlich bat. 

„Genug ift’s jeßt, und bleib’ doc fort, wenn 
Du’s nieht glauben willft, daß ich beffer bin als 
alle die anderen ... .“ 

Set war ihm ja die Abficht klar, er follte lang⸗ 
fam an feiner Leidenfchaft eingefangen werden, 
wie vor Seiten der Freiherr von Edhenftein! 
Und er glaubte auch zu wifjen, weshalb man ihm 
im Fiſcherhofe bei feinen Wilderergängen allen 
Vorſchub lieh. Einmal ereilte ihn dabei doch fein 
Schickſal, und ein ſchimpflich davongejagter Leut- 
nant, der nichts weiter gelernt hatte als das 
bißchen Soldat, mußte ſchließlich froh fein, wenn 
er als Schwiegerfohn des reichen Fiſchers Retels⸗ 
dorf einen Unterftand befam. Irgendwo weitab 
von der alten Garnifon und den Kameraden ein 
But kaufen und als Landwirt fein Leben be- 
ſchließen. .. Mikachtet von den früheren Stan- 
desgenofjen, verfemt und bematelt ... fein 
Name wurde nur noch bei ſolchen Gelegenheiten 
genannt, wie eben jeßt der des Herrn von Edhen- 
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flein, wenn es galt, einen jüngeren Kametaden 
zu warnen. . .. 

Bei dem üblichen Borgericht der Kafino- 
mabhlgeiten, dem gemwäfjerten Hering mit grünen 
Bohnen und PBelltartoffeln mit Butter, wurde im 
Anſchluß an die Rede des Roimmmandeurs ringsum 
an der Tafel wiederum eininal das bis zum 
Ueberdruffe ſchon durchgeſprochene Thema von 
den Wilderern im grünen Offiziersrode erörtert. 
Bon dem berühmten Herrn von Heckenberg ſprach 
man von ben Bardejägern, ber mit täufend ver⸗ 
wegenen Stücklein die Forſtwärter des Grune 
malds genarri hatte, bis ihn fein unrühmliches 
Schicſal ereilte. Eine kohlenbeladene Zille fuhrt 
ihn zu Tode, als er mit einem ſchweren Lenden⸗ 
ſchuffe durch die Havel ſchwamm, um das andere 
Ufer zu erteihen. Und ähnlich hatten alle 
Übrigen geendet, der Herr von Eidftedt von den 
erften Jägern, der bern Grafen Kerſien auf 
Sablonowo bie erlegten Damhitſche an den Weg 
weiſer hängte, und der Meine Manfar vom vier. 
zehnten Bataillon, der auf dem Gute eines Ver⸗ 
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wendten tief im Oftpreußifchen fein Leben friftete 
nad dem Abſchiede, bis ihn ein Forftbeamter in 
ber Schoreller Forſt über einem gejtredten Hirſche 
zuſammenſchoß. Aus allen den oft genug gehörten 
Erzählungen ang ein gewiſſes verſtehendes 
Mitgefühl, als Nutzanwendung aber fam jedes» 
mal die Genugtuung danach, daß nad) dein eben 
pehörten Eingeftändnis des Rohnſteiner Forft- 
meijters das eigene Bataillon, Bott ſei Dant, 
feinen diefer blindmwütigen Jäger beherbergte, die 
über ihrer Vaſſion alle anderen, dem preußiſchen 
Dffizier gezogenen Pflichten vergaßen! 

Sonft hatte er biefen und ähnlichen Erörte 
rungen mit einem gewiſſen Hochgefühl gelgufcht, 
ſich einen Teufelskerl gedünft, daß feiner der 
berumfigenden Kameraden von feinen verſchwie⸗ 
genen Wildererfreuden eine Ahnung halte. Zu⸗ 
meilen ſogar im Webermute hatte er eins der 
eigenen Abenteuer als ein Stücklein ber viel 
genannten „Helden“ ber anderen Bataillone er⸗ 
zählt. Heute aber brannte ihm zum erften Male 
die rote Scham in den Wangen, und er verſchwor 
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fi) heftig beim Andenken feines verftorbenen 
Vaters, von jet an einen untadeligen Lebens« 
wandel zu führen, die braune Mike Retelsdorf 
zu meiden unb niemals mehr wieder zu vers 
botenem Tun den Fuß in das Rohnfteiner Revier 
zu feßen. — — 

Die aufwartende Ordonnanz hatte die Schüffel 
mit der großen Kalbsteule vor dem Grafen 
von Schlippenberg niedergefeßt, dem jüngften 
Mitgliede der Kafinotommiffion, dem unter an« 
derem au) das Amt des Bratenfchneiders oblag, 
indeffen ein erprobter Feinſchmecker unter den 
Zeutnants den Salat anrührte mit Effig, Del, dem 
Gelben eines Eis und einem leifen Hauch der 
Knoblauchwurzel, die der bauchigen Schüffel zur 
Erzielung eines befonderen Wohlgeſchmackes fo» 
äufagen nur von weiten gezeigt werden durfte. 

Der Graf wehte unter allgemeiner Aufmerk⸗ 
famteit das Meffer, ftieß die große Gabel in die 
ſchwellende Keule. Dann aber hob er fein Glas, 
meldete unter feierlidem Schweigen: „Herr 
Hauptmann, die Gabel ftedt im Braten!“ 
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Und der Tifchältefte, der Hauptmann Raben- 
hainer, ſtand auf, verneigte fich, mit dem Glafe in 
der Hand, nad) allen Seiten, brachte nad) altem 
Braude den ritterlihen Trinkfpruch aus, der jede 
Kafinomahlzeit in deutfchen Landen allmittäglich 
geleitete: „Meine Herren — die Damen!” 

Ein allgemeines Zutrinten fand ftatt, ver- 
bindlihe und ſcherzhafte Worte wurden ge— 
wechſelt. An dem Platze der Oberleutnants ftand 
der Herr von Vahlenberg, wartete, bis das Durch⸗ 
einander fich gelegt hatte. Dann erft hob er fein 
Glas in der gepflegten Hand, an deren kleinem 
Singer ein glänzender Rubinftein funtelte: 

„Herr Hauptmann NRabenhainer — auf 
alles, was wir lieben! Und heißen BWeidmanns- 
dank für die gütigft gewiejene Fährtel“ 

Der kleine Rabenhainer leerte fein Glas: 
„MWeidmannsheil, Herr von Vahlenbergl” Als 
er ſich aber niederließ, empfand er einen bitteren 
Nachgefhmad. Bor einer kurzen halben Stunde 
hatte der korrekte Herr Oberleutnant bedeutend 
vorfichtiger geſprochen, inzwifchen jedoch war ber 
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Kommandeur dagewefen, hatte ben über bem 
Rohnfteiner Forſthauſe hängenden Bann gelöft. 
Und er tonnte nicht lachen, gleih den Übrigen 
Tiſchgenoſſen, als der lange Oberleutnant Kuntze 
mit feierlihem Geſichte um die Tafel fehritt, mit 
dem fleinen Leutnant Reimers auf die alte Trine 
anzufteßen. Wegen des Kirſchkuchens mit Schlag- 
fahne, und weil die eben aus dem Ei gejchlüpften 
Kadetten doch immer no ein Faible Hätten für 
Die höchſten Güter ihrer Groß - Vihterfelder 
Jugend. ... 
RRRREARERRRURNERHR ER ER 
Bon dem niedrigen Turm der Marienkirche 
ſchlug es ſechs Uhr, der Nachmittagsdienft war 
eigentlich zu Ende. Der Däger Weber ftand [den 
längft mit dem „fhönen Mdolar“ unter der breit- 
äftigen Linde, die den Eingang zum kleinen 
Ererzierpfag beſchattete. Moppte, der Bor» 
terrier, und Gräber, der Tedel, tobten in aus 
gelaffenem Runbdlaufe Über den von unzähligen 
Soldatenfüigen kurz geiretenen Rafen, aber ber 
Hauptmann Rabenhainer dachte noch nicht an ein 
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Aufhören. Immer wieder fam er in Gegenwart 
des Kompagniefchufters und Rammeroberjägers 
auf die zweckmäßigſte Art zurüd, einem entzwei⸗ 
gelaufenen Paare Stiefelfohlen eine über die 
allgemein übliche Zeit hinausgehende Lebens 
dauer zu verleihen, und als der Stiefelappell zu 
Ende war, vertiefte er fi) mit dem Feldwebel 
Thiel in eine Erörterung über den Gtand der 
dritten Garnitur. Allmählich aber ging ihm der 
Geſprächsſtoff aus, ebenfo wie dem Feldwebel 
Thiel, die Mannfchaft zog mit den revidierten 
Gtiefeln heimmwärts durch das alte Ziegeltor, und 
er ftand vor der Notwendigkeit, über den Reſt des 
Nachmittags endlich einen Entſchluß zu faffen. Als 
er mit feinem Leutnant Naugaard beim Mittag: 
effen die Flafche Sekt trant, hatte er ſich natürlich 
vorgenommen, fofort nach Rohnftein hinüberzu- 
reiten, dem alten, fo lange entbehrten Freunde bie 
Hand zu ſchütteln. Als er jedoch draußen ftand 
auf dem kleinen Ererzierplaße und in der frifegen 
Luft die treibenden Weingeifterchen verflogen, 
woren ihm einige Bedenken gekommen. 
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Ganz plötzlich war ihm nämlich klar geworden, 
daß es ihm bei dem erhofften Wiederfehen um 
ganz wen anders ging als den alten Herrn Forſt⸗ 
meifter Rüdiger! Und da hatte es erft ein jähes 
Stußen, dann aber ein eindringliches Nachdenten 
gegeben. 

Eigentlich war es für einen ernfthaften Mann 
in gefeßtem Alter doch geradezu lächerlich, fein 
Herz an ein junges Mädchen zu hängen, das 
faum die Kinderfchuhe vertreten hatte. Aber das 
Gefühl war da, ließ fich nicht wegdisputieren. 
Und er entfann fi), daß es feinen Anfang ge- 
nommen hatte lange vorher, ehe die Unterredung 
mit dem vorfichtigen Herrn von Vahlenberg erft 
feine Entrüftung gewedt hatte, und dann die 
bittere, am Herzen freffende Eiferfudht. ... . 

An einem ftürmifchen Frühlingstage war es 
gewefen, der feuchte Südweſt trieb den See in 
fang ausrollenden Wellen, an Bäumen und 
Sträuden flanden die ſchwellenden Knofpen. Und 
er hielt auf dem Hofe des Forfthaufes, ſah ſich 
nad) dem alten Jochen um, der font immer eilends 
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hinzukam, ihm den Gaul abzunehmen. Im lIm- 
wenden aber fuhr ihm der Wind unter die Ioder 
ſitzende Müße, trug fie in weiten Bogen durch 
die Luft, um fie dann durch etliche Pfützen des 
Hofes in den Obftgarten zu rollen. Und vom 
Brunnen her flang eine helle Stimme: 

„Laß nur, Ontel Rabenhainer, werden wir 
gleich haben!” 

Ein ſchlankes Mädel mit fliegendem Blond» 
haar ſchwang ſich über den Stangenzaun, er aber 
fah mit Wohlgefallen zu, wie die gefchmeidigen 
Glieder ohne merkliche Anftrengung das Hinder- 
nis nahmen. 

Als fie jedoch auf demfelben Wege zuräd- 
fehrte, blidte er zur Geite, dankte mit 
furzem Gruß und ſchämte ſich. Schämte fih in 
feinem ehrlichen und keuſchen Mannesherzen, als 
hätte er mit unziemlichen Gedanten ein reines 
Heiligtum betreten. 

Und abends auf dem Heimmege grübelte 
‚er darüber, wie ſchade es eigentlih war, 
daß man fi) aus dem Stande eines gejegten 
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Hauptmannes niht um etlihe Jahre zurüd- 
ſchrauben konnte, um Jahre, die man im Dienfte 
des Königs auf dem Kafernenhofe verbracht hatte 
oder draußen im ſchwarzen Afrika. Aus Luft an 
wechjelnden Abenteuern und zehrendem Ehrgeize, 
viel lohnender aber wäre es vielleicht gemefen, 
daheim bei einem lieben, kleinen Kameraden zu 
bleiben, zu wachen, daß aus einem halbwüchfigen 
Mädel der pradhtvolle Menſch wurde, der vielleicht 
mehr wert war als alle Auszeichnungen in der 
Dchfentour des Avancements. . . . 

Die erfte Rompagnie, die auf der anderen 
Seite des Ererzierplaßes den Nachmittag beim 
fleinen Dienfte verbracht hatte, mit Zielübungen 
und Turnen, fam in Settionstolonnen vorüber, 
die Kerle fangen ein libermütiges Goldatenlied, 
das ihre Vorfahren ſchon gefungen hatten, als fie 
zum Sturme auf Turin zogen. Es hatte die 
gleihe Melodie wie damals, nur der Tert hatte 
fi geändert. 

Statt „Marlborough se va-t-en guerre” 
Mang es jetzt: 
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„Ein Fähnrich gog zum Kriege, vidibum, juch⸗ 
heiraffa, ein Fähnrich zog zum Kriege, Bott weiß, 
kehrt er zurükl“ . .. 

Der Leritnant Graf Schlippenberg, der am der 
Queue marfchterte, hob die Hand an den Mügen- 
ſchirm und trat auf ihn zur. 

„Sehen wir uns nachher in Rohnſtein, Herr 
Hauptmann?“ 


„Wieſo?“ gab er ein wenig kurz zurüd, und 
der andere ermwiderte: „Weil ich angenommen 
batte, Herr Hauptmann würden in Anbetracht der 
früheren engen Beziehungen als erjter den Beſuch 
des Herrn Forftmeifters erwidern. Wir Jünges 
ren gedenken gegen Abend anzutreten, wie die 
Heuſchrecken wollen wir einfallen, endli mal 
wieder Rohnfteiner Schinken futtern und guten 
Mofel trinken!“ 


„ber natürlich,“ fagte er darauf, „und ich bin 
überzeugt, der alte Rüdiger wird ſich mächtig 
freuen. Ufo denn auf Wiederfehen, lieber 
Schlippenberg!” 
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Der andere beeilte fi), die marfchierende 
Kompagnie einzuholen. Der Hauptmann Raben- 
hainer aber ſchwang ſich auf feinen „jchönen 
AMdolar“, pfiff den beiden Hunden Moppke und 
Gräber und gab dem Baul die Sporen. Wie die 
entfcheidende Stimme des Schidfals war ihm die 
Anrede des Grafen Schlippenberg getommen, 
alle Welt fah es als felbftverftändlic) an, daß er 
als erjter den Beſuch des Forftmeifters er- 
widertel Und weit hinter ſich ließ er alle Be- 
denten. 

Dem vorfichtigen Herrn von Vahlenberg hatte 
er fi) als ein ehrlicher Berater erwieſen, fein 
Menſch fonnte es ihm verargen, wenn er jebt 
feinen eigenen Zielen nachging. Zunächſt einmal 
prüfte, ob das fo plößlich wiedererwacdhte Gefühl 
von Beftand war, dann aber den anderen bei- 
fette nahm: 

„Mein Verehrteſter, Sie werden fi 
daran gewöhnen müffen, mich von jet an hier 
öfter in Rohnftein zu fehen. Und dann werden 
wir ja alles weitere erleben!” ... 
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Wenn der Herr von Vahlenberg jedoch etwa 
aufbegehrte, legte man ihm die Hand auf die 
Schulter: 

„Keine unnützen Emotionen, mein lieber 
Herr, es ift ein ganz ehrliches Abtommen. Paßt 
es Ihnen nicht, brauchen Sie's nur zu fagen! 
Aber vielleicht fommt’s auc ganz anders: die 
junge Dame, bei der ja doch wohl allein die letzte 
Entſcheidung liegt, lacht uns am Ende alle beide 
aus. Mit irgendeinem jungen Dachs von Leut- 
nant, an den wir eingebildete alte Efel nicht im 
Traume gedacht haben..." 

Der „Ihöne Adolar“, der eine halbe Meile 
weit im geftredten Galopp hatte gehen müffen, 
befchloß zu ftreiten. Nach dem fehweren Bor- 
mittage erfehien ihm diefe Anftrengung als eine 
durchaus unziemliche Zumutung, er fiel in feinen 
gewöhnlichen, recht gemädjlihen Kompagnie⸗ 
ſchritt und fehladerte, unwillig fehnaubend, mit 
dem Kopfe. Da lachte fein Herr und klopfte ihm 
begütigend den feudhtglängenden Hals, auf dem 
die weißen Schaumfloden ftanden. 
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„Saft recht, Alter, wozu die Eile? Und es 
würde ja ausſehen, als könnten wir gar nid 
mehr die Zeit abwarten! . . .” 

Auf dem weiten Hofraum des Ferfthaufes 
Betten Die Hunde, Moppte und Gräber waren 
vorausgeeilt, als die hohen Buchen ſich zu Fichten 
anfingen, und es hatte nach der farigen Trennung 
eine gar ſtürmiſche Begrüßung gegeben. Robbie, 
der Hühnerhund, heulte vor Freude, die Rohn⸗ 
fteiner Tedel fprangen an den lang enibehrten 
Lerigburger Gäften In die Höhe, ſchrien mehr, als 
fie beilten, und es fand. ein allgemeines Uebert⸗ 
fugeln flatl, ein freiindfchafiliches Berren und 
Beißen. Schließlich fehte die ganze Gefellichaft 
fh in Kurzgalopp, rafte dom Hoſe herunter nad) 
der nahen Schonung am Feldrande, um nad 
alter Weife die Karnickelbaue zu repidieren. Die 
Teckel ſchlieften ein in die engen Röhren, Moppte 
aber und Robbie paßten draußen auf, um recht⸗ 
zettig bei der Hand zu fein, wenn eine der kleinen, 
grauen Kugeln ins Freie fuhr. Einen rafchen 
Sprung gab es dann jedesmal, ein keifes Auf 
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quäten danach, und einer der Erbfeinde hatte fein 
Reben geloffen. Denn das war fo alt wie die 
Welt, daß zwiichen den Hunden und Rarnideln 
Feindſchaft herrfchte, nur die Karnidel konnten 
wie immer nichts daflir, 

Der alte Jochen trat in die Tür bes Pferde 
ftolles, beiyattete mit dem Handrüden die Augen 
gegen das grelle Licht der ſchon im Weiten ftehen- 
den Sonne, als er aber fah, daß vor der Frei⸗ 
treppe ein Reiter im grünen Waffenrode bielt, 
fprong er fo rafch hinzu, als die fteifen Knochen 
es erlaubten. Der Hauptmann Rabenhainer 
ſchwang fi) aus dem Sattel, wollte dem alten 
Knechte den Auftrag geben, den „Ichönen Abolar” 
eine Weile lang auf dem Hofe herumzuführen, 
ehe er ihn in den fühlen Stall einftellte, aber er 
kam nicht dazu. 

„Dntel Rabenhainer,“ lang es oben auf ber 
Breitreppe, und eine fchlante junge Dame im 
heilen Kleide [prang in zwei langen Schritten die 
Stufen hinab. Und, ehe er fich’s recht verfah, 
lagen ihm ein paar weiche Arme um ben Hals, 
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zwei rote Lippen füßten ihm ftürmife den 
[hnurrbärtigen Mund: „Onkel Rabenhainer! 
Nein, ift das eine Freude... ift das eine 
Sreudel” ... 

Da ermiderte er natürlich die herahafte Bes 
grüßung, hielt den fehlanten Mädchentörper ein 
Weilchen länger feft, als es vielleicht nötig ge- 
wejen wäre. 

„Elsbeth, Schmaltierhen!” ... Und nad 
einer kurzen Paufe, in der fie Geficht an Geficht 
ftanden in enger Umarmung, fagte er in ehrlicher 
Bewunderung: „Donnermwetter, Mädel, bift Du 
aber hübſch geworden!“ ... 

Sie entwand fi) ihm, errötend, trat einen 
Schritt zurüd. 

„Dntel Rabenhainer! Du madjft mir Kom- 
plimente?!” ... 

Da entſchuldigte er fi) natürlich, die Be- 
merkung wäre ihm nur fo unverfehens entjchfüpft, 
und Strich ſich nachdenklich den bufchigen Schnurr- 
bart. „Onkel Rabenhainer!” In den beiden 
Worten lag die ganze Erklärung für bie ftürmifche 
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Begrüßung. Dem anderen wäre fie natürlich 
nicht fo an den Hals geflogen, aber es fragte fich, 
was für den Begrüßten wertvoller war. Der 
harmloſe Kuß oder eine ſcheue Zurüdhaltung, 
hinter der fich die aufteimende Liebe barg? ... 

Sie fhritten in das Haus. Elsbeth bat um 
Entfhuldigung für den abwejenden Vater, der 
einen kurzen Gang zur nächſten Fyörfterei 
unternommen hätte, und fie faßen ſich in dem 
dämmerigen Gemache, an deffen Wänden zahllofe 
Hirfchgeweihe und Rehkronen hingen, gegenüber. 
Breitäftige Linden, zwifchen deren blüten- 
befchwerten Zweigen honigtragende Bienen 
fummten, befchatteten die Fenſter. Auf dem 
großen Schreibtifche ftand ein kunſtvoll in Paftell: 
farben ausgeführtes Bild der in jungen Jahren 
verftorbenen Frau Forftmeifterin. Ein gar lieb- 
reizendes Gefichtlein mit einem fchalkhaften, 
roten Mund und dunfelblau leuchtenden Augen 
unter ſchwerem Blondhaar, und wenn der Haupt⸗ 
mann Rabenhainer die der Mutter gleichende 
Tochter anblidte, fing er an zu verftehen, daß der 
Skowronnek, Bataillon Spord 6 
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alte Herr orftmeifter ein Leben lang um fein 
früh verlorenes Glüd zu trauern vermochte. Köft- 
lich mußte es fein, fi) einen fo lieben Kameraden 
zu gewinnen, ein Schlag aber, der den innerften 
Lebensnerv traf, ihn nach kurzer Frift wieder 
herzugeben. . . 

Nach der lebhaften Begrüßung rann das Ges 
ſpräch nur fpärlic) dahin. “Fräulein: Eisbeth {ah 
unter fie), fämpfte anfcheinend mit einer ſchweren 
Befangenheit, und der Hauptmann NRabenhatner 
glaubte zu erraten, was fie bedrüdte. 

„Elsbethchen, nicht wahr, jet iſt's Dir pein⸗ 
fih? Du hatteft: in der erften Wiederfehensfreude 
wohl nit daran gedacht, daß Du in den zwei 
Jahren eine große junge Dame geworden bift? 
Alfo, wenn’s Dir recht ift, will ich von jeßt an 
‚Sie‘ zu Dir fagen und ‚mein gnädiges Fräulein‘!” 

„Unfinn,” erwiderte fie raſch, „was hat ſich 
denn in den zwei Jahren geändert? Daß ich ein 
bißchen längere Röde trage, ift alles! Gollen 
wir beide deswegen wie fremde Menſchen ver⸗ 
kehren?“ 
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Natürlich nicht,“ verfeßte:er, aber die Er- 
fenntnis machte ihn nicht froh, daß er von der 
jungen Dame da drüben :als ein: ungefährliches 
Neutrum eingeſchätzt wurde, das für Iebhaftere 
Herzensregungen nichtmehr ini Betracht kam. Und 
der weitere Verlauf des Geſpräches verminderte 
fein. Mißvergnügen durchaus nicht: Nach einigen 
gleihgültigen Bemerkungen: hin.und.her fam die 
unter den obmwaltenden Umftänden eigentlich 
feißftverftändliche: Frage nach. dem anderen, dem 
DOberfeutnant von Bahlenberg. Nicht: :fo direkt 
natürfieh;;.mit.:der. Tür ins Haus, fondern auf 
Ummegen. 

Db: im Bataillon Sporck ‘alles beim alten 
geblieben. märe, oder ob: es in den zwei Jahren 
einen: Jumad)s gegeben: hätte. 

Da antwortete er: „Wir haben einen neuen 
Oberleutnant. gekriegt,. einen:gemiffen Herrn von 
Bahlenberg: von den Kurpririzgrenadieren,“ und 
als bei dem Namen über das Gefichtfein 
da: drüben ein: Wufleuchten :: flog, gab es 
ihm einen Stich im Herzen: Bar mande Länge 

* 
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hatte er aufzuholen, bis er mit dem anderen 
wieder Kopf an Kopf ritt. ... 

„Ich habe ihn flüchtig kennen gelernt auf der 
Heimreife,“ ſagte Fräulein Elsbeth und bemühte 
fi, ein harmlofes Geficht zu machen, „aber nad) 
einer jo furzen Begegnung kann man ſelbſt bei 
aller Menfchentenntnis fein richtiges Urteil 
haben. Alfo, wie gefällt er Dir denn eigent- 
lich?” 

Da hätte der Hauptmann Rabenhainer den 
Vorſprung feines Nebenbuhlers mit einem 
Schlage wettmachen fünnen mit einigen: abträg- 
fihen Bemerkungen, und ohne der ‚Wahrheit 
irgendwie Gewalt anzutun. Er brauchte nur zu 
fagen: „Gar nicht gefällt er mir, diefer Herr von 
Bahlenberg! Ein Kerl, wie eine Hundenafe jo 
falt und fo vorfichtig, daß er fich nicht zu ver- 
lieben getraut, ehe er über die Verhältniffe der 
Angebeteten die forgfältigften Erktundigungen 
eingezogen hat!” ... Aber fo heimtüdifche 
Kampfesweife miderftrebte feinem ehrlichen 
Sinn, und da ermwiderte er ernithaft und aus⸗ 
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führlih: „Sa, fieh mal, liebe Elsbeth, ich kenne 
den Herrn von Bahlenberg aud) erft feit ein paar 
Tagen, viel zu kurze Zeit, um mir über ihn 
irgendeine begründete Meinung zu bilden. Wenn 
Dir aber damit gedient ift: Er ftammt aus guter 
Familie, feine Verwandten find, glaube ich, in 
der Gegend von Danzig angefeffen. NRitterguts- 
befiger mit einem Adel neueren Datums, fein 
Großvater war nod) Holzhändler. Daher kommt 
wohl feine übertriebene Feinfühligkeit in aller- 
hand Fragen, die von Leuten mit älteren Tradi- 
tionen etwas felbftverftändlicher behandelt wer- 
den ... die ungewohnte Helmzier ift ihm wie 
ein neuer Topf, den man mit beiden Händen um- 
fpannen und fügen muß, damit er nit an 
irgendeiner fcharfen Ede faput geht.“ 

„Onkel Rabenhainer,“ fagte fie und ſchob 
unwillig die-Unterlippe vor, „Du fprichft wie die 
alte Dame aus der griedifchen Mythologie, die 
auf 'nem Dreifuß ſaß über Weihrauchwolten. 
Bas foll ih mir nun aus diefem Drafel ent 
nehmen?“ 
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Er zögerte erft ein Weilchen, dann ſprach er: 
„Liegt Dir denn-fo viel daran, über diefen Herrn: 
von Bahlenberg. eine:ganz genaue Auskunft. zu 
haben?“ 

Geine Stimme. ang raub, als. wäre 
ihm . etwas in die Kehle. gefahren. Und. das 
Schmaltierehen antwortete nicht, zudte nur mit: 
den: Achſeln, ſah in die blühenden. Linden hin« 
aus, indes fi) die zarten Wangen mit purpurner 
Nöte. fürbten: . .. . 

Die alte. Trine kam nad) kurzem. Anklopfen 
ins Zimmer, berichtete unter einem Schmall.von 
Worten und -in erheblicher . Aufregung, foeben: 
märe eine Ordonnanz aus dem Kaſino dageweſen, 
hätte das ganze Offizierkorps nebft feinen Damen 
für den Ubend zu Beſuch angeſagt; Sie aber: 
wüßte nicht, wo ihr der Kopf ftände, und wo zu⸗ 
erft anfangen mit allen Vorkehrungen. 

Elsbeth ſprang auf. 

„Laß nur, Trine, ich helf' Dir! Und Du ent« 
ſchuldigſt mic). wohl, Onkel Rabenhainer? Papa: 
muß ja jeden Augenblid wieder zurüdtommen.“ 
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“Sie wartete die Antwort nicht ab, verlieh eilig 
das Zimmer, als wäre fie froh, daß es in dem fo 
verfänglich zugefpigten Geſpräch eine mwill- 
tommene Unterbrechung gegeben hatte. Die alte 
Trine folgte ihr mit trippelnden Schritten, und 
der Hauptmann NRabenhainer blieb allein zurüd 
in dem dämmerigen Gemade mit den vielen 
Hirfchgeweihen an den Wänden und ben blühen- 
den Linden vor den enftern. Allein mit feinen 
langenden Gedanken. ... 

Eigentlich wäre es nun am beſten geweſen, 
ftill wieder den Weg zu reiten, den er gekommen 
war. Wie Fräulein Elsbeth gefonnen mar, 
darüber wußte er ja nun Beſcheid, und wie follte 
er’s anfangen, ihre Meinung ins Gegenteil zu 
vertehren? Vielleicht ſcharmutzieren und. ver« 
Hebte Phrafen  dreihfeln, wie irgendein: junger 
Fant von Leutnant? Da hätte fie ihn nur aus» 
gelacht oder, wie vorhin, erftaunt die Augen: ge 
hoben: 

„Ontel Rabenhainer, Du madft mir 
Komplimente?“ .. . Und: eigentlich wußte er 
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nicht, zum erftenmal vielleicht in feinem Leben, 
wie er fich weiter verhalten follte. .. . 

Wenn er zurüddachte bis in feine früheften 
Sünglingsjahre, hatte ihm niemals ein weibliches 
Weſen fonderlicd) den Sinn befchwert. Leicht- 
fertige Liebfchaften anzufnüpfen, dazu hatte er 
weder Luft noch Zeit gehabt bei feiner ernft- 
haften, ein wenig fehwerblütigen Auffaffung des 
Lebens. Arbeiten und VBorwärtstommen, das 
war der Wahlſpruch feiner Jugend gemejen, 
während er als einziger Sohn einer armen 
Hauptmannswitwe die Schulbank drüdte in 
Groß-Lichterfelde, und fpäter war der Ehrgeiz 
hinzugefommen. Der Ehrgeiz, es zu einer ganz 
bejonderen Stellung zu bringen in dem Ge- 
ſchlechte der Rabenhainer, die allefamt treue 
Diener des Königs von Preußen gewefen waren. 
Als Beamtete, Richter und Offiziere, ohne über 
ein gemwifjes Mittelmaß hinauszuragen. Da hatte 
er ſich's gelobt, nicht zu raften, noch zu erlahmen, 
ehe er es bis zum Höchften gebracht hätte, was 
ein Soldat in Friedenszeiten erreichen könnte, zu 
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ber alleroberften Sproffe auf der Stufenleiter der 
militärifchen Hierarchie. Und der Anfang war 
gar vielverfprechend geweſen. Als blutjunger 
Leutnant mit fnapp fiebzehn Jahren fam er von 
der Kadettenanftalt in die Truppe, ſchon nad) der 
Ableiftung der Kriegsatademie überfprang er 
ein Dußend Vorderleute, und nad) den vier 
Sahren in Afrika trat er mit einem Patent in 
die Armee zurüd, das ihn mitten unter die älteren 
Hauptleute rangierte. Sein Kommandeur war 
ihm wohlgefonnen, nad) kurzer Frift winkte ihm 
die höhere Adjutantur, und glei) danach kam 
das Bataillon. Die Berufung in den Generalftab 
ſpäter, und zum Schluß eine ehrenvolle und glatt 
verlaufende Bahn, Regimentstommandeur, die 
Brigade, Divifion und ganz weit hinten das 
Korps... . ° 

Alfo da gab es wenig Zeit für alles, was nicht 
in dem Worte Dienft zufammenzufaffen war, am 
wenigften jedoch für ſolche unnüßlichen Dinge wie 
Liebe und dergleichen. Nur manchmal, wenn er 
in falter Tropennacht bei dem verglimmenden 
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Lagerfeuer ſaß und die Gedanken in die Heimat 
und Zukunft ſchickte, ſchwebte ihm etwas vor von 
einem lieben: fleinen Kameraden, der einem in 
forgenvolfen Stunden die Falten aus der Stirn 
ftrih. Blond mußte er fein, wie das Frauenbild 
da auf dem Schreibtifche, und rein wie ein unbe 
[&hriebenes Blatt. . . Als erfter mußte er in das 
eine Herz einziehen, um:es nie wieder zu ver 
loffen. ... . 

Und da fchredte es ihn doch, daß er erſt einen 
anderen verdrängen follte,. der fi) darin einger 
niftet hatte. Auf einen Kampf hatte er ſich gefaßt 
gemacht, als er hinausritt — jet aber wußte er 
nicht, ob der Preis den Einfaß verlohnte. Ein 
fiebreizendes Kind, das töricht dachte und 
ſchwatzte, ein Spielzeug vielleicht nur, das in dem 
Leben eines ernfthaft gefonnenen Mannes eigent- 
lich teinen Pla haben durfte. Alfo Schluß, aus, 
man ſchwang fi) wieder auf feinen Gaul, pfiff 
den beiden Hunden, und hollal ..... Wenn nur 
nicht noch etwas anderes dabei geweſen wäre, 
was aller fühlen :Meberlegung ſpottete, etwas, 
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was glühendheiß durch die Adern rann. Ein 
finnlofes Begehren, das ihm die Augen ver- 
dunfelte, wenn er daran dachte, wie er — faum 
zehn Minuten war es her — das blühende junge 
Leben in feinen Armen gehalten hatte. Und das 
follte einem andern gehören, wenn er fich jebt 
zurückzog? ... 

Es : wurde ihm plötzlich zu heiß in dem 
dämmerigen Gemad) ‚mit den’ blühenden Linden 
vor den Fenſtern, er griff nach feiner Mütze und 
ging: hinaus, einige Schritte quer über den Hof, 
den Weg entlang, auf dem- er dem heimkehren⸗ 
den ulten Freunde begegnen mußte. . . « 
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4. Kapitel 


Der Abend hatte die angejagten Gäſte ge- 
bracht; in den beiden großen Fährbooten des 
Fiſchers Retelsdorf waren fie über den See ge- 
fommen, und Haus und Garten füllten fich mit 
fröhlihen Menſchen. Das ganze Offiziertorps 
war erjchienen, mit dem Kommandeur an der 
Spiße, die Verheirateten hatten ihre Damen mit- 
gebracht, und es war wie eine ftille Verabredung 
unter allen, das ſchwere Zerwürfnis, das fie fo 
lange dem gaftlihen Forfthaufe ferngehalten 
hatte, mit feinem Worte zu erwähnen. Die kluge 
und liebenswürdige Gattin des Kommandeurs 
hatte gleich im erften Augenblid den richtigen 
Ton angefchlagen, als Elsbeth in einiger Ber- 
fegenheit vor ihr ftand und fie mit einem Knix 
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willtommen hieß. Da’ hob fie die Errötende auf 
und füßte fie herzlich auf den Mund. 

„Wir waren furchtbar neugierig, was. aus 
unferem kleinen Wildfang geworden ift in den 
zwei Jahren, und da find wir alle zufammen- 
gefommen. Grüß Gott in der Heimat, mein liebes 
Kind, wir freuen. uns mit Ihrem Herrn Papa, 
daß wir Sie wieder haben!” 

Elsbeth bedankte fih, der TForftmeifter 
fhüttelte dem Oberftleutnant Brintmann in 
etlicher Rührung die Hand, und alles war fo wie 
früher in alten Zeiten. Cine mächtige Erdbeer- 
bowle ftand auf dem langen Tiſche im Garten. 
Die alte Trine hatte den größten Schinken ge- 
opfert, der in der Gpeifefammer hing, und 
während fie mit fcharfem Meffer daumendide 
Scheiben fchnitt, ftrahlte fie über das ganze ver- 
rungelte Angeficht, daß ihre lieben Leutnants 
wieder da waren, daß neues Leben eingezogen 
war in das fo lange verödete Haus. Ein loſes 
Völkchen war es, das an dem unteren Ende der 
Tafel faß, übermütige junge Krieger, die mit dem 
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alten Faktotum ihr Späßchen frieben, ein über 
das andere Mal verficherten, fie hätten fich in den 
anderthalb Jahren zu Tode gebangt: nad) ihrer 
teuren Freundin. Sie erwiderte fdhlagfertig, die 
-Sehnfucht: hätte wohl weniger: ihrer :Perfon: ge 
golten als der guten Verpflegung, und während 
fie forgfam darauf achtete, daß: die bei Tiſch be» 
dienenden Hausmädchen "die leeren Gläſer aus 
der Bowle fülten liegen, die vor dem Platze des 
jüngften Leutnants stand, fpähte fie von Zeit zu 
Zeit nad) dem anderen Ende der: Tafel hinüber. 
Dort faß der Oberleutnant‘. von Vahlenberg 
neben ihrem geliebten Sorgenkind, fehr: gefchiett 
hatte er’s verftanden, bei dem Gunge gu Tifch den 
Platz neben ber Haustochter: zu erobern. ‘Und 
jest ſprach er eifrig auf ſie ein, machte ihr ans» 
fcheinend den Hof, aber die alte Trine: konnte 
nicht finden, daß er in Wirklichkeit fo. „blendend 
ſchön“ ausfüähe wie in ber  begeifterten 
Schilderung, die fie nad) Elsbeihs Heimkehr hatte 
anhören müffen. Ein nicht mehr. ganz ‚junger 
Herr, dem ſich auf dem Scheitel ſchon die Haare 
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lichtelen, orbentlich.Tächerlich fam es ihr vor, daß 
fo etwas auf Freiersfüßen ging, fi) noch dazu 
um.ein bfutjunges Mädel bewarb, das faum den 
Kinderfhuhen entwachfen war. Außerdem aber 
ein hochmütiger Patron, der fie bei der allge- 
meinen Begrüßung: vorhin gar nicht beachtet 
hatte. Wenn fie aud) jeßt in der weißen Schürze 
am unteren Ende der Tafel ftand, Schinken auf» 
fhnitt und für das Wohlergehen der Gäſte forgen 
mußte, wie eine gewöhnliche Wirtfchafterin, kam 
ihr doc) hier ein ganz befonderer Platz zu, den 
alle engeren. Sreunde des Haufes gebührend 
refpettierten. Sogar die Gemahlin des Herrn 
Kommandeurs,. die Frau Oberftleutnant Brint- 
mann, hatte ihr die Hand gefchüttelt: „Na, 
Fräulein Katharina, wie geht es uns. denn 
immer?“ „.. „Dante der gütigen Nachfrage, 
gnädige Frau,” hatte fie-darauf mit einem Knix 
erwidert, „man quält fi) jo weiter auf diefem 
irdifchen: Leibensweg!“ ... Danad) hatten die 
anderen Damen des Bataillons ihr ebenfalls die 
Hand gegeben mit freundfihen Worten, und bei 


176 


der Begrüßung ber Herren Leutnants hatte fie 
mit Stolz empfunden, welche alljeitige Verehrung 
fie in dem Dffigierforps genoß. Nur diefer neue 
Herr von Bahlenberg hatte fich fern gehalten, als 
wäre es unter feiner Würde gemwefen, ſich der 
alten Wirtfchafterin vorftellen zu laffen. Und 
da bejchloß fie, es ihm heimguzahlen, wenn fie 
vor-dem Schlafengehen dem Schmaltierchen die 
langen blonden Haare ftrählte. .. . 

Und nod) ein anderer fpähte des öfteren zu 
dem Plate von Fräulein Elsbeth hinüber. Bei 
dem Gange zu Tifch hatte er ihr den Arm bieten 
wollen, aber fein Nebenbuhler war ihm zuvor» 
gefommen; er mußte fi mit der Gattin des 
Hauptmanns Rademacher begnügen, einer ges 
fürchteten Tiſchdame, die ärger „fachfimpelte“ als 
ein wider Willen verabjchiedeter Major und 
lange Vorträge zu halten pflegte über allerhand 
militärifhe ragen, vornehmlich über die 
[hlehten WAvancementsverhältniffe in der 
preußijchen Armee, denen nur durd) einen frifch- 
fröhlihen Krieg wieder auf den Schwung zu 
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helfen wäre. Wobei fie natürlih im Innern 
ihres Herzens für den eigenen Herrn Eheliebften 
eine Gtellung erhoffte, in der man am zuver- 
fäffigften feine Vordermänner überlebte, weit 
hinter der Front, in der die böfen Bleitugeln 
flogen; als Etappenoffizier oder Chef einer Erfaß- 
tompagnie, die fo lange Rekruten ausbildete, bis 
vorne nicht mehr gejchoffen wurde. Tür den 
heutigen Abend hatte fie für die Unterhaltung 
mit ihrem Tifchherrn das Thema der neuen Be- 
kleidungsvorſchriften gewählt, verbreitete fich mit 
bedeutendem Sadjverftändnis über die Vorzüge 
der feldgrauen Uniform im Ernſtfalle und 
plädierte aus Gründen der Sparfamteit eifrig 
für eine radifale Einführung auch in Friedens» 
zeiten. Dabei fand fie jedoch Zeit, ab und zu 
einen warnenden Blid zu dem Gatten hinüber- 
zuſchicken, der fi) dem Genuſſe der köftlichen 
Erdbeerbomle ausgiebiger widmete, als es in 
Gegenwart des enthaltfamen Kommandeurs rät« 
li) war. Und der Hauptmann Rabenhainer 
mußte ihr aufmerffam zuhören, von Zeit zu Zeit 
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eine direfte frage beantworten, während er viel 
lieber herausgefriegt hätte, was fchräggegenüber 
auf der anderen Seite des Tifches verhandelt 
wurde. Das Thema fchien intereffanter als die 
neue Befleidungsporfchrift für die preußifche 
Armee, denn Fräulein: Elsbeth hatte rote 
Wangen, die: blauen Augen jtreiften. zumeilen 
mit einem bewundernden Blide das Geficht ihres 
lebhaft plaudernden Tifchherrn, der mit kluger 
Berechnung feinem Ziele zufteuerte. Scheinbar 
abſichtslos alles hervorhob, was ihn vorteilhaft 
von. dem Gros-der Kameraden unterfchied, feine 
weiten, in Urlaubszeiten unternommenen Reifen, 
den riefenhaften Beſitz, der ihm einmal als Erb- 
teil zufallen mußte, und nur ab und zu flocht er 
eine. vorſichtige Huldigung in feine lebhaften und 
intereffanten Schilderungen. Wie: viel fchöner 

der Genuß. aller ſolcher Herrlichkeiten wohl fein 
müßte, wenn man ihn mit einer lieben Gefährtin 
teilen fönntel Und feine Tifchnachbarin verftand 
ihn. Bei jeder diefer verftedten Huldigungen 
ſenkte fie das :zierliche Köpfchen mit der ſchweren 
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blonden Haarkrone, und eine dunkle Blutwelle 
färbte ihr feines Geficht bis zu den rofigen kleinen 
Ohren ... . Der Hauptmann Rabenhainer aber 
drüben ſah die Fortfchritte, die fein Gegner 
maächte, und. verzehrte. fi} vor Eiferfucht, kaum 
daß er die Seibftbeherrfchung fand, feiner Dame 
mit geheucheltem Intereffe zuguhören. Und es 
half wenig, daß er fich innerlich anſchrie, ſich 
energifch ‘daran erinnerte, daß er doch bis: vor 
wenigen Stunden noch ein feiblich vernünftiger 
Menſch gewefen fei. Die Leidenihaft für das 
holdfelige Kind da drüben war über ihn ge 
tommen:wie ein heißer Wind, und er mußte ſich 
fcharf zufammennehmen, um feine Torheiten zu 
begehen, die einem geſetzten Kompagniechef gar 
übel angeftanden- hätten. ... . 
Das frugale Abendeffen, das: in der Haupt. 
fache aus dem berühmten Rohnfteiner Schinten 
beftanden hatte, war abgetragen. 
“Die Gattin des Kommandeurs wandte ſich leb⸗ 
haft zu der Haustochter: „Was höre ich eben von 
Shrem Herrn Papa, Fräulein Elsbeth? Man hat 
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in der Penfton in Weimar Ihre Stimme ent- 
dedt?“ 

„Ach Gott,“ ermwiderte fie, „die Entdedung 
hat nicht viel zutage gefördert, ich frähe fo ein 
bißchen für den Hausgebraud). Aber, wenn Sie 
ein wenig Nachſicht üben, gnädige Frau, will ich 
gerne etwas vortragen.” Und fie erhob fich ohne 
Siererei, ihre Laute zu holen. Danad) fang fie 
ein paar jener einfachen Liedehen aus der Groß- 
mutterzeit, die eine Modelaune aus verftaubter 
Bergeffenheit wieder vorgeholt hatte, fang mit 
kleiner, aber wohllautender Stimme, die fich mit 
ihrem natürlichen Liebreiz in die Herzen der 
Hörer fchmeichelte. Und gar manches fam hin- 
zu, die Wirkung zu verftärten. Der laue Som: 
merabend mit dem. leife fächelnden Wind, der 
von dem blühenden Garten her den fchweren 
Duft des Jasmins brachte, mit dem lieblichen 
Geruche der zahllofen Rofen, und fern über dem 
dunfeln Saum des fdhweigenden Waldes der 
langjfam auffteigende Mond ... Den rauhen 
Kriegern, die um den Tifch faßen, wurde es 
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ordentlich fromm zumute, fehweigend blidten fie 
vor fi) hin, und feiner war wohl unter ihnen, 
der in diefen Augenbliden nicht etwas Erheben- 
des gedacht hätte, etwas, das über den Alltag mit 
feinen Sorgen hinausreichte. Der Hauptmann 
Rabenhainer aber mußte fich wehren, daß ihm die 
famtweihe Stimme da drüben nicht Die 
Tränen ins Auge trieb. An die einfamen Abende 
in feiner färglichen Wohnung dachte er, wenn er 
beim Scheine der blatenden Petroleumlampe die 
vielfältigen Schreibarbeiten eines Kompagnie- 
chefs erledigte oder an feinem Lebenswerte 
ſchaffte, einer kritiſchen Darftellung ber 
Napoleonifchen Feldzüge, von der er fi) eine er- 
hebliche Mehrung feines Anfehens verfprad) und, 
damit verbunden, eine Befchleunigung des 
Avancements. Jetzt, wenn er mit arbeitheißen 
Wangen vom Schreibtijche aufftand, über die 
fnarrenden Tannendielen fchritt, hoben die beiden 
Hunde den Kopf, Moppte und Gräber, die in 
ihrem Korbe neben dem Dfen lagen, tnurrten 
verfchlafen, wenn er fie anrief. Und es gehörte 
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wenig’ Phantafie dazu, fi eine‘ freundfichere 
Mmgebung für feine Arbeit vorzuftelfen. Em 
behagliches Heim und im Nebenzimmer die hold» 
ſelige Gefährtin, das Köpfchen: über: ein Buch 
gebeugt: oder ‚über eine jener im legten: Grunde 
überflüffigen Handarbeiten, mit denen fich die 
Grauen ihre. Zeit vertrieben. Man trat: hinzu, 
ſprach fich über: die Aufgabe aus, die einem den 
Sinn beſchwerte oder, beffer noch, vergaß einmal 
in: töricht-fühem Getändel die ehrgeizige Arbeit. 
'Eisbeth hatte geendet, ein paar leiſe Attorde, 
die. ſich verſchwimmend von den Gulten der 
Gitarre löften, zitterten durch die laue Abenbluft. 
Ein: allgemeines. Schweigen folgte einige Augen- 
blide fang, dann aber brad) ein wahrer Sturm 
des Beifalls Ios, namentlich) die jüngeren Leut- 
nants am unteren Ende der langen Tafel tonnten 
fi) gar nicht genug tun in: Bravo« und Dakapo⸗ 
Rufen. Der Herr von Bahlenberg aber ſchwang 
fi) gewandt zum. Herrn der Gituation auf: 
„Deine: Herren Kameraden,“ rief er mit feiner 
hellen Kommandoftimme, „geftatten Ste, daß ih 
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mich zum Dotmetich Ihrer Gefühle mache,” und er 
füßte der Sängerin .die Hand. „Schlemmer!“ rief 
der Oberleutnant Kuntze zurüd, und die ein wenig 
rührfelig gewordene Stimmung löfte fi in all 
gemeine Heiterkeit. Der Oberleutnant. von 
Bäahlenberg aber griff jeßt ebenfalls nach ber 
@itarre, bat mit chevalerester Verneigung gegen 
die anmefende rangältefte Dame, die Frau 
DOberftleutnant Brintmann, um Gehör und be 
gann nach kunſtvollem Vorfpiel zu fingen. Sang 
mit blühendem und wohlgeſchultem Tenor eine 
altfranzöfifche Romanze, die vor. der naiven Zu. 
hörerſchaft ſchon durch ihre Fremdartigkeit des 
Eindrudes ſicher war,. fügte daran die Ballade 
von den brei- Königstöchtern und ſchloß mit dem 
dantbaren Sange von der Krone im Rhein, bei 
dem fein weicher Tenor: ohne merkliche An⸗ 
ſtrengung und in prachtvoll anfteigender Kadenz 
das hohe C nahm. Als er jedoch nad) dem kunſt⸗ 
vollen Schlußakkord mit der "ringgeichmüdten 
Hand die klingenden Saiten dämpfte, applaus 
dierten die Damen mehr als die. anwejenden 
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Herren, die ein wenig neidijch dreinblidten, und 
der Hauptmann Rabenhainer leerte ingrimmig 
fein Glas. Wie ein balzender Birkthahn kam 
ihm dieſer gefchniegelte Herr von Vahlenberg . 
vor, der vor den im Kreife figenden Hennen fi 
blähte und drehte, das Gefieder fpreizte und die 
Iodende Stimme erfchallen ließ. Und alle machten 
ihm blante Augen, fogar die dürre Frau Haupt. 
mann Rademader fah ihn ſchmachtend an, und 
der Blick, den fie gleich nachher zu ihrem trunk⸗ 
feften und wohlbeleibten Gatten hinüberfandte, 
zeigte deutlich, daß fie foeben in ihrem Innern 
einen für den Gemahl wenig fehmeichelhaften 
Vergleich gezogen hatte... . 
RRRARNRRRRRERRRRRUR RR RR RR 
Es ging auf zehn Uhr. Der beftellte Krümper- 
wagen war vorgefahren, und der Oberftleutnant 
Brinfmann mit feiner liebensmürdigen Gattin 
verabfchiedete fich unter lebhaftem Dante für die 
gehabten außergemöhnlichen Genüffe. Ein unge- 
Ichriebenes Gefeß gebot den Kommandeuren, nur 
fo lange in der Gejfellfchaft der Untergebenen zu 
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verweilen, als ihre Anmefenheit nicht wie ein 
läftiger Zwang empfunden wurde, der berechtigte. 
Sröhlichteit hemmte. Immer mußte ein ganz 
beftimmter Abftand gewahrt bleiben, wenn auch 
manchmal mit unfrohbem Herzen... Und aud 
die Frau Hauptmann Rademader nahm die Ge- 
legenheit wahr, ihre enge Zugehörigkeit zu der 
oberften Kommandoftelle zu demonftrieren, wie 
es der älteften Kapitänsfrau des Bataillons zu— 
kam, wenn der Herr Gemahl kurz vor dem Range 
des etatsmäßigen Majors ftand. Befcheiden 
fragte fie, ob auf dem Srümperwagen vielleicht 
noch zwei Pläße frei wären gegen entjprechende 
Uebernahme eines Anteils der Koften, und als 
die Gattin des Kommandeurs bejahte, wandte fie 
ſich mit gleißnerifcher Freundlichkeit zu dem ſeß⸗ 
haften Eheliebften: „Na, Männe? Du wollteft 
doch vorhin ſchon aufbrehen?“ ... Und der 
dide Hauptmann Rademacher erhob ſich mit 
innerlihen Brummen, fah bedauernd auf die 
erjt halbgeleerte Bowle und fügte fich in fein 
Schickſal, das ihn mit einer ftreberifchen Frau 
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geftraft Hatte. Nicht im Traume war es ihm ein- 
gefallen, einen foldhen törichten Wunſch zu 
äußern, gerade, wo die Bowle erft anfing, 
richtig nach Erdbeeren zu ſchmecken, jene Zartheit 
bekam, die fi) aus der innigen Bermählung der 
würzigen $rucht mit einem trintbaren Mofel er« 
gab, aber es; half nichts, es mußte Abfchied ge- 
nommen werden. Und ein wahres Kreuz war 
es mit diefer rau: immer wußte fie ihn zu er- 
wiſchen, wenn ihm durch äußere Rüdfichten jede 
Möglichteit eines Widerſpruches abgefchnitten 
mwar.... 

Nach dem Abfchiede der oberjten Kommando» 
ftellen hatte eine der lebensluftigen jungen Leut⸗ 
nantsfrauen den Vorſchlag gemacht, den ſchönen 
Abend durd) ein Tänzchen zu befchließen. Die 
ganze Gefellfchaft zog in den großen Saal bes 
Forſthauſes. Die Lichter. wurden angeftedt, die 
Gattin des Kompagniedhefs der Vierten, Frau 
von Schmitt, feßte ſich an das Klavier, und es 
wurde mit Liebe und Ausdauer gewalzt. Weil 
aber‘; die: anwefenden Damen bei weitem: nicht 
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für die Zahl der Tänzer ausreichten, tanzten bie 
Herren bald untereinander, wie: nad); einem 
Liebesmahl im Kaſino, und: eine  ungebundene 
Fröhlichkeit entwidelte ſich wie in einem engem 
Familienkreiſe... 

Der Hauptmann Rabenhainer lehnte an den 
fühlen, Flieſen des mächtigen weißen Kachel ⸗ 
ofens und ſah dem luſtigen Treiben zu. Schon 
dreimal in der kurzen: Zeit hatte Elsbeth mit dem 
Herrn von Bahlenberg:. getanzt, und: immer 
fanden-fih ihre Augen: mie: bei einem richtigen 
Liebespaare, das : heimlich: : miteinander -Zwie« 
fnrache «hielt. 

Da ging ; er: unauffällig. hinaus, ‚pfiff den 
beiden. Hunden: Moppfe und. Gräber, die ſich 
in der: Nähe der Küche herumtrieben, und be— 
fahl dem an der Freitreppe ftehenden Knecht, den 
Gaul : zu ſatteln. Mit allerhand verwegenen 
Hoffnungen: war er 'ausgeritten, und ala: ein 
ruhmlos Geſchlagener kehrteer heim. Und:rechb 
gefhah. es ihm!: Weshalb: hatte er in der kärg⸗ 
lichen Jugend:: ſtatt militärifher Wiſſenſchaften 
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nicht Tieber die gefällige Kunft erlernt, ein 
Mädchenherz zu erobern?.... . 

Der alte Forftmeifter, der fein Fortgehen be» 
merkt hatte, fam ihm nad): 

„Ra, Rabenhainer, ſchon nach Haufe?” 

„Ja, lieber Freund, morgen ift aud) noch ein 
Tag. Um fünf Uhr ftehen meine adhtzig 
Männerhen auf dem kleinen Exerzierplatze, 
brennen vor Eifer, fi) unter meiner Leitung in 
die tägliche Felddienftübung zu ftürzen.” 

„Eine komiſche Nation feid Ihr Soldaten,” 
fagte der Forftmeifter darauf. „Andere Leute 
werden doch mal mit ihrer Arbeit fertig. Ihr 
aber fangt jeden Tag von neuem an...“ 

Und es kam eine längere Paufe, während der 
fie ſchweigend zuhörten, wie aus der offenen Tür 
des Pferdeftalles allerhand Geräufhe kamen: 
ein helles Aufwiehern der aus dem Schlafe ge- 
mwedten Bäule und dazwilchen die beruhigende 
Stimme des Knechtes. 

Wenn man anderthalb Jahre zur Seite ge⸗ 
fehen hatte bei zufälligen Begegnungen in dem 
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engen Städtchen, ftellte fi nur langſam wieder 
das alte Verhältnis ein. 

Der alte Dochen führte den fchönen Adolar 
vor, der Hauptmann Rabenhainer ſchwang ſich in 
den Sattel. 

„Gute Nacht, Forftmeifter, und heißen Dant 
für die freundliche Bewirtung!” ... 

„Bute Nacht, Rabenhainer,” erwiderte der 
alte Herr und gab ihm bis zum Hoftor das Ge- 
leite, mit einem Geficht, als hätte er nod) irgend 
etwas auf dem Herzen. Der Hauptmann aber 
feßte dem Gaul die Sporen ein, die Frage konnte 
er fi) denten! Was fein neuer Oberleutnant 
für ein Menſch wäre, und ob man ihm wohl das 
Schidjal eines geliebten . Kindes anvertrauen 
dürfte? ... Da konnte man es ihm: dod), weiß 
Gott, nicht verargen, wenn er darauf eine Ant- 
wort vermied! ... . Und er ritt heimmwärts durch 
den fchweigenden Buchenwald, mußte ſcharf auf 
den Weg paffen, denn der ſchöne Adolar, der alte 
Ejel, fcheute vor jedem Baumfchatten, den der 
Mond auf die helle Straße warf. Hatte wohl 
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au viel Hafer gekriegt im Rohnſteiner Stalle und 
bildete fi nun ein, er müßte jugenbliches 
Geuer martieren.. Sein Herr aber lachte 
kurz auf: das Wohlleben hatte nicht. lange ge⸗ 
dauert, morgen früh fing wieder der Alltag an 
mit den gewöhnlichen 'Rationen! Und. unwill- 
fürlich ftellte ſich ihm in Gedanken ein Vergleich 
ein: auch für ihn fam morgen wieder der graue 
Alltag, aber er follte ihn gerüftet finden, Kein, 
flüchtiges - Zuriiddenten mehr, daß auch einen: 
anderen alten Efel der Hafer geftochen hatte, daß, 
der Hauptmann Rabenhainer ein: paar kurze 
Stunden verliebt gemefen war wie ein: törichter 
junger Leutnant, man: mußte fi) eben zuſammen⸗ 
nehmen und vergeflen. 

Verzichten und: Gntfagen war ihm: ja 
nichts : Neues mehr in feinem. äußerlich: fo. 
färglihen Leben.: Wie: mandes Mal war er 
ſchon till nach Haufe gegangen an feine ftrenge 
Arbeit, wenn die Kameraden fi) zu einem fröh⸗ 
lihen Feſte ſchickten. Und mit einiger Willens» 
kraft gelang alles, fogar der ſchwere Gieg: über 
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den’ Neid gegen die Glüdlicheren, die unter einem 
günftigeren Stern zur Welt gefommen waren. 
RRRRRLERRRRURNERRRER NEUERER 

Der orftmeifter ging langfam zum Haufe 
zurüd. Aus den geöffneten Fenftern des Saales 
drangen die einfchmeichelnden Klänge eines 
Walzers, lautes Lachen und der fchlürfende 
Schritt tanzender Paare. Deutlich konnte er in 
dem hellen Rahmen eines Fenfters. die Silhouette 
feiner Tochter ertennen, wie fie wieder einmal 
im Arme diefes Herrn von Bahlenberg dahin» 
flog. Da gab es alfo wohl feinen Widerftand, er 
mußte fein Schmaltierchen hergeben, ohne daß er 
viel gefragt wurde, ob es ihm auch recht wäre. 
Und er entfann ſich ähnlicher Ereigniffe, die mehr 
als ein halbes Menfchenalter zurüdiagen. Da» 
mals wollte auch der Vater einem jungen Mädchen 
abraten, einem: viel älteren Manne in die Ehe 
zu folgen. Sie hatte nur dazu gelacht, war mit 
ihm gezogen, und ihr letzter Hauch war ein Dant 
für das Glück geweſen, daß er ihr bereitet hätte. 
Wie follte er alſo der Tochter verwehren, was 
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der Mutter recht gewefen war? ... Alles, was 
auf diefer Welt geſchah, war Beltimmung, nur 
kurzſichtige Menfchen, die gleich Blindfchleichen 
nicht über die eigene Naſe hinausfahen, ver« 
mochten fi) einzubilden, es gäbe einen Zufall. 
Wer aber ein Leben lang im Walde verbradt 
hatte als ein gelehriger Schüler der Natur, der 
mußte, daß alles Lebende urewigen, von Anbe» 
ginn vorausgegebenen Gefegen unterworfen war, 
jedem war der Tag des Entftehens und DVer- 
gehens vorherbeftimmt. Wenn die Windsbraut 
mit grimmig zaufender Hand durch die Wipfel 
fuhr, fielen nur die Stämme, die längjt ſchon ge- 
zeichnet waren für diefen Tag. Und ähnlich war 
es mit allem anderen. .. Wenn fein Schmal- 
tieren gerade diefen Herrn von Bahlenberg 
kennen gelernt hatte am Tage der Heimkehr, jo 
war das ihm ebenfalls vorausbeftimmt von An⸗ 
beginn an. Die Zeit mußte ergeben, was daraus 
entſprang, Glüd oder Leid. Und mit einiger 
Beihämung mußte er ſich eingeftehen, daß ihm 
das Schidfal der Tochter im Augenblide weniger 
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am Herzen lag als der mit grimmem Zorn ge- 
paarte Kummer um den erfchlagenen Weid— 
gefellen. Wie eine Kräntung empfand er es, 
daß ein ganzer Tag vergangen war, ohne daß er 
fi) der rächenden Abrechnung aud) nur um einen 
Schritt genähert hatte... . 

Der alte Jochen trat zu ihm, zog die Mütze. 

„Herr Forftmeifter, aus den Kerls vom 
Fiſcher NRetelsdorf, die mit den zwei Fährbooten 
gefommen find, ift nichts herauszubringen. 
Duhn find fie, daß ich Angſt hab’, fie bringen die 
Herrſchaften nicht mehr ficher über den See zu- 
rüd, aber fie verſchwören fi), was ihre Herrn- 
tochter wär’, die Mike, der wär’ nichts Unrechtes 
nachaufagen. Und fie müßten es doch zu aller: 
erft wiffen, wo fie den ganzen Tag auf dem 
Sifcherhofe find ... .“ 

„Es ift gut,“ jagte der Forſtmeiſter, „hoffent- 
fich haft Du es ihnen nicht zu auffällig gemacht 
mit Deinen Tragen, fo daß fie morgen davon 
weiter erzählen. Und wenn etwas nicht auf 
einem Wege glüdt, muß es auf einem anderen 
Skowronnek, Bataillon Spord 7 
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verfucht werden. Das Filherhaus ftößt mit der 
NRüdfeite an den Kafinogarten, da müßte man 
fi vielleicht ein paar Abende auf die Lauer legen, 
ob nicht jemand über die Mauer fteigt.“ 

„Ich verftehe, Herr Forftmeifter,“ fagte der 
Knecht und rüdte an der Müße, „wenn einer von 
hinten ins Haus fommt, der braucht vorne nicht 
gejehen zu werden. Aber wiefo glauben der Herr 
Forſtmeiſter, daß es gerade der ift, wo uns den 
Wodan erſtochen hat?” 

Der alte Herr zog unwillig die buſchigen 
Augenbrauen zuſammen. 

„Frag' nicht ſo dumm, ich hab' meine Gründe. 
Wenn ſie falſch ſind, wird ſich's erweiſen. Aber 
ich ſag' Dir, einer von denen, die da oben tanzen, 
hat geſtern Nacht feine Beine zu 'was anderem 
gebraudt. Alle find fie da, die Herren Leut- 
nants, einer von ihnen ift geftern um diefe Zeit 
an der Suhle im Jagen achtzehn zur Seite ge 
jprungen, als ic) ihn anfchrie. Wenn ich genau 
wüßte, welcher, würd’ ich ihn jeßt in dieſer 
Minute am Kragen faflen: „Hundefchläger, ver- 
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dammter, und Du wagft es nod), mein Haus zu 
betreten?“ ... Ein Blid voll glühenden Hafjes 
flog zu den hell erleuchteten Fenſtern des Saales 
empor. 

Oben die Mufit brach ab, es gab ein plüß- 
lihes Schweigen, eine faſt beängftigende Stille 
nad) dem Iuftigen Lärm, man vernahm deutlich 
die leifen Stimmen der warmen Sommernadt. 
Das Zirpen eines Heimchens, das irgendwo im 
Gemäuer fchrillte, vom nahen Geeufer den 
pfeifenden Ruf der Wafferhühner und zu Häup- 
ten den hufchenden Flug der Fledermäufe, die im 
Dunkeln angefegelt famen, um vor den hell- 
erleuchteten Saalfenftern jählings zu ftußen. . . 
Und plötzlich zwifchen all diefe heimlichen Ge— 
räufche der Hall eines Büchſenſchuſſes. Ganz klar 
und deutlich fam er aus der Ferne durch die Stille 
Nacht geflogen, brad) ſich mit leifem Widerhall 
in dem zum Walde offenen Biered des Hofes. 

„Berflucht noch mal, wo war das?“ 

„Ja, Herr Forftmeifter, das ift wohl ſchwer 
zu fagen, hier mitten im Gehöft. Aber ich mein’, 
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es wär’ aus dem Jagen achtzehn gekommen, von 
der Suhle.“ 

Einen Augenblid lang fah der alte Herr un« 
fiher vor fi) hin. Wenn das richtig war, 
ftimmten alle feine Berechnungen nicht. Der 
Wilderer konnte doch nicht gleichzeitig auf zwei 
Stellen fein, ba oben in feinem Haus als an« 
fheinend harmlofer Gaft und an der Suhle, zu 
der um diefe Zeit der kapitale Vierundzwanzig- 
ender 308 . . . Mit zwei langen Schritten eilte er 
die Treppe empor, ein paar Minuten fpäter ftand 
er wieder auf dem Hofe, die Büchfe in der Hand. 

„Jochen, wenn jemand nad) mir fragen follte, 
fo fage, ic) wär’ ſchon fchlafen gegangen. Niemand 
braucht zu wiffen, daß ich im Wald bin.“ 

Der alte Knecht rüdte die Haden zufammen. 

„Bu Befehl, Herr Forftmeifter. Aber foll ich 
nicht lieber vielleicht mittommen? Oder den 
Sorftjchreiber weden, damit der Herr Forft 
meifter doch nicht ohne Begleitung find? Ordent⸗ 
lich grufelig fann es einem werden — fo unheim« 
lich ift das alles!” 
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„Altes Wafchweib,“ tnurrte der Forſtmeiſter 
zurüd, „ſchaff' Dir doch 'ne Kinderfrau an, die 
Dich zu Bett bringt, wenn Du allein Angft haft. 
Und mir geht's um die Ehre, ich bin doch fein 
Narr, der faft zwei Jahre lang einem Hirn- 
geſpinſt nachgelaufen ift!” ... 

Mit weiten Schritten verließ er den Hof, eilte 
quer über das Feld dem Hochwalde zu, jede 
Minute war foftbar, wenn er an der Suhle noch 
zur Zeit fommen ſollte. Robbie, der Hühner: 
hund, war ihm till nachgefchlichen, unter den 
erften Buchenftämmen, als er nicht mehr befürch- 
ten mußte, wieder nad) Haus zurüdgejagt zu 
werden, machte er fich durch ein leifes Winfeln 
bemerfbar. Und der ſonſt fo rauhe Herr Elopfte 
ihm die erregt atmende Bruft. 

„Recht fo, brav fo, ſuch voran!“ 

Da eilte er ein paar Dußend Schritte voraus, 
bob die ſcharfe Nafe in den feinen Luftzug, als 
hätte-er begriffen, um was es fich handelte. Und 
der Torftmeifter folgte ihm mit haftigen Schrit- 
ten, bei aller Tapferkeit war es gut, einen auf. 


merfjamen Gefährten im Borgelände zu haben. 
Wer im Walde ging zur Nachtzeit, war immer im 
Nachteil, wenn fein Gegner ftillftand und ſich 
abwartend verhielt. Und gegen eine heimtüdifche 
Kugel aus dem Hinterhalt war fein Kraut ge— 
wachſen .. 

Aber nichts Verdächtiges zeigte ſich unter- 
mwegs, auch die Blöße lag mit ihren Wiefen- 
rändern im hellen Mondlicht da, anfcheinend 
ohne die geringfte Spur irgendeiner verbreche- 
rifhen Tat. 

Zur Sicherheit aber fuchte er mit dem Hunde 
den Rand der Guhle ab, und plößlich, dicht vor 
dem ausgetretenen Wechfel, ftußte der brave 
Robbie einen Augenblid lang, um fi) dann mit 
einem kurzen Aufblaffen an die Fährte zu 
hängen. Der Forftmeifter riß die Büchfe von 
der Schulter, ſchob die Sicherung zurüd und eilte 
ihm nad. Ein rafcher Blid auf den Wechfel, der 
wie ein von Menjchenfüßen getretener Steg in 
die moorige Wiefe fehnitt, hatte ihm gezeigt, was 
gefhehen war. Ein paar tiefe Eingriffe der 
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Schalen hatten die fehwarze Erde hinaus- 
geichleudert, fo daß fie in Broden umbherlag, eine 
ausgequirlte Stelle in dem weichen Grunde wies 
an, wo der Kapitale fie) mit der tödlichen Kugel 
gemwälzt hatte vor den letzten Fluchten, und gleich 
danad) famen die dunklen Schweißpladen, die 
fih ſcharf von dem grünen Untergrunde hoben. 
Menn man mit der Hand darüber fuhr, färbte fie 
fi) rot. Und fünfzig Schritte weiter unter den 
hohen Buchenftämmen gab der brave Robbie 
aut, verbellte tot mit ftürmendem Hals! 

Da lag der verendete Hirfch in einem alten 
Stubbenlodhe, wie ihn der letzte Todesfprung 
hineingeworfen hatte, und beim erften Hinbliden 
ftußte der orftmeifter, hollah, was war das? 
Hatte der Wilddieb in feiner Mordgier vielleicht 
ein Stüd Kahlwild geftredt? Dann aber fah er, 
daß er ſich getäufcht hatte. Zwiſchen den Lau—⸗ 
fern des erlegten Wildes ſchimmerte es rot, 
das prangende Geweih war abgefchlagen, ganz 
funftooll und forgfältig abgefchnitten mit ſcharfer 
Säge bis auf die Nafenjchnebbe, genau fo, wie 
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der geheimnisvolle Wilderer die Gemeihe abzu- 
fhneiden pflegte. Auch die Haken waren aus- 
gebrochen mit einem einzigen funftgerechten 
Schnitt, und der Forftmeifter ftand da, konnte als 
alter Weidmann fi) einer abergläubifchen Re— 
gung nicht erwehren. Da ging doch etwas nicht 
mit rechten Dingen zu, wenn er in all diefer Beit 
feine Sinne beifammen gehabt hattel ..... Wer 
war nun diefer geheimnisvolle Wilddieb, der ihm 
hier den fapitalen Hirfch geftredt hatte? ... 
Der brave Robbie drängte vorwärts von dem 
legten Wundbette des Hirfches, lief mit gefenfter 
Nafe ein Ende zwifchen die Buchen hinaus, um 
mit aufforderndem Winfeln wieder zurüdzu- 
fehren. Da folgte ihm der Forftmeifter, nahm 
ihn an den Riemen und freute fich bei allem 
Unmute, wie ficher der Hund die ftehende Fährte 
des MWilderers arbeitete. Wie an einer Schnur 
ging er vorwärts durch die hohen Buchen, führte 
fiher über die zahlreichen Rinnfale, die zum 
Seeufer zogen, und fiel jhließlich einen ſchmalen 
Weg an, der in Winterzeiten zur Holzabfuhr 
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diente. Da hielt ihn fein Herr für eine kurze 
Meile an und beugte fi) an einer vom Monde 
hell befchienenen Stelle fpähend auf den weichen 
Boden hinab. Wenn irgendwo, mußte hier die 
Fährte des Wilderers zu lefen fein. Aber nur 
der Abdrud eines barften Frauenfußes zeigte 
fi), von einer Beerenleferin vielleicht, die bei 
ihrem mühfeligen Gefchäft denfelben Weg gegan- 
gen fein mochte... Da wollte er feinen Weid- 
gejellen ſchon einen dummen Kerl fchelten, der 
ihn ins Gelad) hinein fpazieren führte, als ihm 
plöglih) mitten im Sande eine kleine, duntle 
Kugel auffiel, ein Erdklümpchen wie nad) dem 
Aufichlagen eines NRegentropfens. Er griff da- 
nad), und die Fingerjpigen färbten fich rot von 
frifhem Schweiße. Da erkannte er, daß Robbie, 
der Hühnerhund, eine Fährte ebenfo ficher zu 
arbeiten verftand wie einft der edle Wodan. Hier 
diefen Weg entlang war das abgejchlagene Ge- 
weih getragen worden! Die roten Schweißtropfen 
ließen feinen Zweifel! ... Er klopfte dem 
braven Weidgeſellen die feuchende Bruft, löſte 
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den haltenden Riemen und hebte ihn an. Wie 
ein abgefchoffener Pfeil flog der Hund auf der 
Fährte vorwärts, und der Forftmeifter rannte 
hinterdrein. Wenn es noch eine Möglichkeit gab, 
den Vorſprung des Wilderers aufzuholen, mußte 
fie genugt werden. WBielleicht, daß er fi) dem 
Hunde ftellte, und man fand — endlich — die 
Gelegenheit, ihm die verdiente Kugel anzutragen! 
Plögli) aber bog Robbie lints vom Wege 
ab, 30g nad) einem kurzen Bogenfchlagen zum 
GSeeufer hinab und verſchwand zwiſchen den dun- 
felen Erlenbüjchen, die über einem quelligen 
Bruchlande wucderten. Heller Wahnfinn war es 
eigentlich, ihm dorthin zu folgen, denn der auf- 
geſchwemmte Boden war tüdifch, unter anfchei- 
nend fejter Dede barg fich fchlammiges Moor, 
das den unvorfichtig Hineingeratenen mit faugen- 
den Fangarmen umfchlang, ihn langſam in die 
unergründliche Tiefe fhludte. ... Aber der Haß 
war ftärter als die Vorficht, und der Wilddieb 
mar doch auch nur aus Fleiſch und Bein, war 
vor ihm denfelben Weg gezogen! Der Forft« 
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meifter bog den erſten Crlenbufch beifeite, 
fhwang den ſchweren Körper zu dem nädjiten, 
der feften Halt verhieß, aber der Sprung war zu 
furz geweſen, bis an die Hüften verfant er in 
dem zähen Schlamm. Da ftieß er einen gottes» 
läfterlihen Fluch aus, pfiff den Hund ab und 
arbeitete fi) mühfam zum feften Boden zurüd: 
Der Zorn fehüttelte ihn, daß ihm die Zähne auf- 
einanderfchlugen, aber nichts war zu ändern, das 
Ergebnis blieb genau fo kläglich wie in der Nadıt 
zuvor. Nur mit dem einzigen Unterfchied, daß es 
diesmal wenigftens nicht den tapferen Weid- 
genoffen gefoftet hatte, einen braven Hund, um 
den es ſchade geweſen wäre bei feinen prächtigen 
Anlagen. . . . 

Vom See her flang es wie das Plätjchern 
eines Nuderfchlages, der Forftmeifter hob das 
Glas und fpähte über die niedrigen Erlenbüfche 
hinaus, aber von dem rafchen Laufe und all den 
Anftrengungen flimmerte es ihm vor den Augen. 
Nur undeutlich glaubte er in dem hellen Streifen, 
den der Mond auf das Waffer legte, ein leeres 
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Boot zu erfennen, aber das konnte auch eine 
Täufhung fein. Das Glas war angelaufen, 
Moorfpriger faßen daran, und ein langes Jäger: 
leben hatte ihn gelehrt, Wahrnehmungen in un» 
gewiffem Mondlichte nicht für bare Münze zu 
nehmen. Und langfam ging er wieder heim: 
wärts, der Mißerfolg drüdte ihm auf die Schul: 
tern. Wo follte er von jet an den Wilddieb 
ſuchen? ... 

Während hier an der Suhle im Jagen acht— 
zehn der Hirfch gefallen war, tanzten die Leut— 
nants oben im Saal feines Haufes, nicht einen 
gab es, der am Abend zur Feier der endlichen 
MWiederverföhnung ferngeblieben wäre. Die Ober: 
jäger des Bataillons aber famen nicht in Be- 
tracht, unter den engen Verhäftniffen, in denen 
fie lebten, wäre es feinem von ihnen möglich ge— 
wefen, das heimliche Handwerk eines Wilderers 
ohne Berrat auch nur ein paar Wochen zu üben. 
Und feine eigenen Beamten? ... Schon manch— 
mal zwar war es vorgefommen, daß ein beitellter 
Heger ſich ungetreu erwies in blindwütiger 
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Baflion, aber, wenn er fein zahlreiches Forft« 
perfonal in Gedanken durchmufterte, war feiner 
darunter, dem fo fehnöder Eidbruch zugutrauen 
war. 

Als letztes Ergebnis aller Nachforſchungen 
blieb der Abdrud eines ſchmalen Frauenfußes 
und daneben ein paar rote Schweißtropfen auf 
dem Sande des Weges. Aber das war ja blanker 
Unfinn, ein Frauenzimmer ging doch nicht wild- 
dieben zu nächtlicher Zeitl Und er, der Forſt⸗ 
meifter Rüdiger, follte fi) anderthalb Jahre lang 
von einem Unterrod haben äffen laffen? — — 
RRRRRERRRRRURRRUARRRRRER 

Die beiden Boote, die am Abend die Gäſte 
gebracht hatten, fuhren wieder zurüd über den 
See, hielten fi) auf Bitten der Damen dicht 
nebeneinander, denn die Fährleute hatten auf 
dem Wege zu dem Landungsftege einen bedent- 
lich unficheren Tritt gezeigt, in der Gefindeftube 
des Forfthaufes war es anfcheinend ebenfo gaft- 
lid) hergegangen wie vorne im großen Gaale. 
Die Angft vor einem Unfalle jedod war unnötia, 


die beiden alten Fiſcherknechte ſchwankten merk⸗ 
würdigermweife nur auf dem feften Qande. Auf 
dem vertrauten Boden ihres Kahns ftanden fie 
fiher in ihren fchweren Gtiefeln, und der alte 
Traugott Claaffen meinte treuherzig: „Wegen 
das büfchen Duhnfein bruken Se fein Bangen 
ich to hebben, mine Daamens! Dat Rodern 
hebbt wi utleernt, un'n Fifcher ohne Köhm, dat 
is wie'n Schipp ohne Kompaß!“ 

Da beruhigten fic) die Damen, gaben ſich ganz 
dem Genuffe der köſtlichen Fahrt hin, bei Mond» 
ſchein und windftillem Wetter, und die empfind- 
ſame rau Oberleutnant Tielemann, die aus 
Frankfurt an der Oder ftammte, meinte, es wäre 
eine jener feltenen Stunden, die das Leben in der 
Kleinftadt erträglich machten wegen der innigen 
Berührung mit der Natur. Der lange unbe 
pflichtete ihr gleißnerifch bei: „Ganz Ihrer An⸗ 
fiht, gnädige Frau. Nichts geht über den Natur- 
genuß in Geftalt eines milde geräucherten 
Schintens, und wenn id) den Mond durd ein 
volles Bomlenglas betradhten darf, werde ich 
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ebenfalls verſöhnlich geftimmt, verzeihe der 
wohllöblichen Militärverwaltung, daß fie das 
Bataillon Spord nad) Lenzburg gelegt hat, ftatt 
nach dem immerhin größeren Frankfurt an der 
Oderl“ 

Es erhob ſich einige Heiterkeit auf Koſten der 
Frau Oberleutnant Tielemann, die bei jeder 
Gelegenheit zu betonen pflegte, daß fie als ge- 
borene Großftädterin fich nur ſchwer an die engen 
Verhältniffe des feinen Lenzburg zu gewöhnen 
vermöchte, und ganz von felbft wandte fich das 
Geſpräch zu den Ereigniffen des heutigen Abends. 
Nur eine Stimme des Lobes herrfchte über die 
vortrefflihe Bewirtung, die fi) ganz in dem 
Rahmen deffen gehalten hätte, was man jelbft 
bei pafjender Gelegenheit zu erwidern imftande 
wäre, und allgemein war die Treude, daß die 
alten Beziehungen zu dem gaftfreien Haufe 
wieder aufgenommen wären; die Herren Haupt- 
leute und Oberleutnants dachten an die Hirfche, 
die bei der Regelung des Abfchuffes auf ihr Teil 
famen, die Damen aber an den Ueberfluß wirt» 
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fchaftlicher Produfte, die von der alten Trine den 
Haushaltungen des befreundeten Bataillons 
gegen billigen Entgelt geliefert wurden. Und als 
die Frau Hauptmann von Schmitt betonte, aud) 
in gefellfhaftlicher Beziehung wäre die Wieder« 
verföhnung erfreulich, wegen des Gewinnes einer 
ſcharmanten jungen Dame, die eine Bierde der 
winterlihen Vergnügungen zu werden vera 
fprädhe, fand fie allgemeine Zuftimmung. Die 
anmwefjenden Hauptmanns- und Leutnantsfrauen 
lobten einhellig das liebenswürdige Weſen der 
heimgetehrten SHaustochter, ihre anmutige 
Haltung und das bejcheidene Auftreten, das 
einem fo hübfchen jungen Mädchen doppelt gut 
anftände. 

Bon keiner Geite fam eine Einſchränkung 
diefes Lobes, wie zumeilen in ähnlichen 
Lagen, wenn Damen über eine Gejfchlechts- 
genoffin ihr Urteil abgaben, und das lag vielleicht 
zum Teil an dem Umftande, daß der Oberleutnant 
von Bahlenberg im felben Boote ſaß. Sein 
Benehmen an dem eben vergangenen Abend 
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war fo auffällig gewefen, da es mur 
eine Deutung zuließ: eine in gemejjener 
Friſt bevorftehende Berlobung Er hatte 
Fräulein Elsbeth Rüdiger in einer Art und 
Weife den Hof gemacht, die nicht mißzuverftehen 
war, namentlich, wenn man in Betracht 30g, daß 
er doc kein Teichtfertiger Springinsfeld mehr 
war, fondern ein geſetzter und forretter Ober- 
leutnant, der für die Folgen feines Verhaltens 
einzuftehen hatte. Und einige der Damen konnten 
fi) eines leiſen Neidgefühls nicht erwehren, 
obwohl fie ſelbſt doch eigentlich fchon Tängft ver- 
forgt waren. Da kam fo ein fleines Mädel 
frifhgebaden aus der Penſion zurüd und hatte 
das Glüd, fi) gleich den reichften Offizier des 
Bataillons zu erobern! Drei Reitpferde hatte er 
ſich mitgebracht, logierte im Hotel zum Ratsteller, 
weil die im Städtchen vorhandenen Wohnungen 
nicht feinem Gefchmad entfpracdhen, und wenn 
ihm der königliche Dienft nicht mehr paßte, zog 
er fich auf feine Güter zurüd. Das kleine Forft- 
meiftermädel fuhr mal viere lang, ſaß als Herrin 
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auf einem Schloß, während man hier ſich mit 
einem fnappen SOberleutnantsgehalte einteilte 
und den Binfen des Kommißvermögens . . . Und 
man hatte es fich eigentlich ein wenig anders ge= 
dacht, als der Batte die Nachricht von der bevor- 
ftehenden Ankunft des neuen Oberleutnants 
heimbradhte, einen längeren Zogierbefud) der un« 
verheirateten Schwefter erwogen, mit allerhand 
„Bielleicht” und „Warum nicht?” Schon mand)- 
mal hatte ja die ältere Schwefter die jüngere ver- 
heiratet in demfelben Truppenteil, aber jebt 
famen all diefe ſchönen Pläne anfcheinend post 
festum. ... 

In dem Boote der Leutnants herrjchte eine 
wefentlich andere Stimmung, helle Begeifterung 
und eine akute Derliebtheit, die jedoch eines ges 
fährlichen Charakters entbehrte, weil fie auch 
fonft nad) ähnlichen Anläffen epidemifch aufzu— 
treten pflegte. Und der fleine Leutnant Reimers, 
der bei der herrlichen Erdbeerbowle, die er als 
Jüngſter einfchenfen mußte, ein wenig zu viel 
des Guten getan, legte mit einem leichten Auf: 
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ſchluchzen dem neben ihm fißenden Herrn von 
Naugaard den Arm um den Hals. 

„St Ihnen auch fo zumute, fo furchtbar 
elend? .... Und was macht man da, wenn fich 
ein älterer... . ein Oberfamerad fozufagen, an 
den ge... . liebten Gegenstand heranfchlängelt? 
Ob man ihn vielleicht pro . . . provoziert und 
abſchießt?“ 

„Selterwaſſer trinken und ausſchlafen iſt 
beſſer,“ erwiderte Herr von Naugaard unter der 
Heiterkeit der übrigen, aber auch er ſandte den 
Blick nach dem hohen Giebel zurück, der zwiſchen 
Buchenſtämmen da hinten am Rohnſteiner Ufer 
aufragte. Ein einſames Lichtlein blinzelte her- 
über, und bei ſeinem Scheine ging ein liebes 
Mädel zur Ruhe, um das es ſich wohl verlohnt 
hätte, ein anderer Menſch zu werden. ... 

Nur widermillig hatte er fi) am Nachmittage 
entichloffen, die Kameraden zu begleiten, bloß 
weil er fich gefagt hatte, fein Ternbleiben von 
diefem allgemeinen Beſuche fünnte unnüßen 
Verdacht erregen. Er gedachte den Abend wo— 
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anders zu verbringen und zu anderem Zwecke. 
Was er ſich zugeſchworen hatte, wollte er auch 
halten, es mußte aus fein zwifchen ihm und der 
Mike Retelsdorf. Aber zu diefer Auseinander- 
ſetzung war es ja noch Zeit, wenn er aus Rohn- 
ftein zurüdfam . . . Da war er mitgefahren in 
der Iuftigen Gefellfchaft, hatte fi) vorgenommen, 
gleich nad) dem Nachteffen wieder aufzubrechen; 
aber jhon nad) kurzer Friſt war er anderen 
Sinnes geworden. Elsbeth Rüdiger fam von 
der Freitreppe her, die Gäfte zu begrüßen, wie 
eine junge Königin fehritt fie die Stufen hinunter 
in dem leichten Sommergewande, das Hals und 
Arme freilteß, neigte fi) anmutig vor der Gattin 
des Kommandeurs, und als fie ihr, errötend, Die 
Lippen bot zu begrüßendem Kuffe, ſchien fie ihm 
wie eine der holdfeligen Engelsgeftalten, die auf 
frommen SHeiligenbildern ftanden, er weitete die 
Augen vor Staunen, und über den Rüden flog 
ihm ein Schauder ... wenn man über fein 
eigenes Grab fdhritt, fo hieß es im Voltsglauben, 
flog einen diefer Schauder an. Und in einer Art 
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von Geiftesabwefenheit ftand er da. Als bei der 
allgemeinen Begrüßung die Reihe an ihn kam, 
fchrat er ordentlich zufammen. Elsbeth ftredte 
ihm die Hand entgegen, und in ihrem beweg- 
fihen Gefichtlein ftand eine freudige Ueber— 
raſchung: 

„Gott nein, Herr. von Naugaard! Wie wir 
uns das le&temal jahen, waren Sie ja noch 
Fähnrich!“” 

Er ſchickte fi) zu einer Antwort an, wollte ein 
feines Kompliment fehmieden des Inhaltes etwa, 
aud) fie hätte fich ja in der Zwifchenzeit zu ihrem 
Vorteil verändert, aber der lange Oberleutnant 
Runge, der mit feiner loſen Zunge überall dabei 
fein mußte, fam ihm zuvor: 

„Mein liebes Fräulein Elsbeth,“ fagte er, 
„das hat ſchon der Militärfchriftfteller Schiller 
fo ſchön ausgedrüdt in feinem zu Kaifersgeburts- 
tag gedichteten Wallenfteins Lager: ‚Es wächſt 
der Menjch mit feinen höhern Bweden!‘ Oder 
in deutlicherer Faſſung: ‚Der Fähnrich wird ein 
Zeutnant, das Kalb wird größer Ochs genannt!‘” 
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Er wollte zornig aufbegehren, aber der Ober- 
lfeutnant Runge legte ihm begütigend die Hand 
auf den Arm: „Mein lieber Naugaard, wozu 
denn? Ich war doc auch einmal fo ein Kälb- 
hen von Fähnrich, und jeßt bin ich ein koloſſaler 
D...D.. . Oberleutnant!“ 

Alles, was herumjtand, brad) in lautes Lachen 
aus, nur Elsbeth ſchüttelte ihm ernfthaft die 
Hand, mit einem unmilligen Blid auf den fpott- 
füchtigen Herrn Oberleutnant: „Wir fehen uns 
noch, lieber Herr Naugaard!” ... 

Für diefen Blick hätte er auf der Gtelle fein 
Leben einjegen mögen in irgendeiner Heldentat, 
in ein brennendes Haus wäre er gefprungen 
ohne Wimperzuden, wenn fie es befohlen hätte, 
die holödfelige junge Königin. Wie ſchal und 
fläglih kam ihm mit einem Male alles vor, 
woran bisher fein Herz gehangen hatte. . . 

Und wirklich, das Verfprechen war nicht bloß 
eine leere Redensart gewejen, bei allen ihren 
Pflichten als forgende Haustochter fand fie Zeit, 
fih ihm ein paar — viel zu furge — Minuten 
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zu widmen. Bon ihrer Jugend hatten fie ge- 
fprodhen, die nun ſchon um etliche Jahre zurüd: 
lag, von den Begegnungen auf dem Marftplaße 
und wie fie einander früher fo gar nidt 
refpettiert hätten, er als Fahnenjunker und fie 
als halbwüchfiger Backfiſch mit dem Schulranzen 
auf dem Rüden. Das follte von nun an aber 
anders werden, gute Freundfchaft wollten fie 
halten, und Elsbeth verſprach ihm großmütig 
einen Rehbock in dem väterlichen Jagdrevier. 
Ihre Paffion wäre nicht mehr fo groß wie früher, 
zuweilen fogar füme es ihr vor, als ſchickte es fich 
nicht für eine junge Dame, fo eifrig auf die Jagd 
zu gehen. Da lächelte er nachfichtig, er hatte in- 
zwifchen ja gefährlichere Freuden genoffen als 
den Abſchuß eines harmlofen Rehbodes! Aber 
die Widmung nahm er dankbar an, als ein 
Zeichen befonderen Intereſſes. Und als Elsbeth 
fi) zu anderen Gäften wenden mußte, blieb er 
in einem feligen Träumen zurüd. Weshalb nicht 
und warum niht? Was hatte er denn fo 
Schweres begangen, daß es nicht durch eine ehr- 
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liche Abbitte zu fühnen gemejen wäre? „Herr 
Borjtmeifter, hier ftehe ich und flage mid) felbft 
an! Das junge Dägerblut hat mir die Ginne 
verwirrt, aber ich gebe Ihnen mein Wort, Ihre 
Hirfche werden fortan Frieden vor mir haben.” 
Und es focht ihn wenig an, daß Cisbeth im 
weiteren Verlaufe des Abends ſich mehr diefem 
neuen Oberleutnant von Vahlenberg widmete. 
Geradezu lächerlich wäre er ſich vorgefommen, 
wenn er mit feinen zweiundzwangzig Jahren es 
nicht fertig gebracht hätte, diefen alten Knaben 
und überfeinen Patentbonzen auszujtechen. 
Jugend zu Sugend, und allerhand verwegene 
Hoffnungen zogen in fein Herz, zugleid) mit 
einem reinen und feufchen Gefühl. Ein rofenrot 
feuchtendes Tor tat fi) vor ihm auf, und ebene 
Wege führten in eine lachende Zukunft. ... 
Der Kiel des Bootes ftieß fnirfchend auf den 
Sand: „Wi fin to Hus,“ fagte der alte Traugott 
Glooffen. Da fuhr er empor aus feinen 
Träumen, neben dem vorderen Boote, das an 
dem langen Stege des Fiſcherhauſes angelegt 
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hatte, ftand die Mile Netelsdorfl Nicht im letzten 
Winkel feines Herzens hatte er mehr an fie ge— 
dacht. Uber es war feine Täufchung, fie ftand 
da in ihrem furzen, blauen Rod und der kleid— 
famen, hellen Blufe, half den Damen beim Aus» 
fteigen. Nichts Merkiwürdiges war dabei, wenn 
die Tochter des Fiſchers Retelsdorf fih darum 
fümmerte, daß die Sährleute ihres Vaters ordent- 
li) den Dienft verfahen; er allein wußte, daß 
etwas Außergemwöhnliches paffiert war! Unauf- 
fällig richtete er es ein, daß er als lebter das 
Boot verließ, als letter an ihr vorüberfchritt. 
Sie aber raunte ihm zu: „Komm nachher an die 
Mauer, Hans, ic) hab’ Dir 'was Wichtiges zu 
ſagen!“ ... 

Auf dem Marktplatz, im Schatten der alten 
Marienfirhe, fand eine allgemeine Derab- 
ſchiedung ftatt, oben die Turmuhr fchlug eins nad) 
Mitternacdht, und die jüngeren Kameraden be- 
ichloffen, noch für einen Stehſchnitt im Ratsteller 
vorzufprechen. Hinter den gelblichen Gardinen 
fhimmerte Licht, es war anzunehmen, daß dort 


218 


nad) dem wöchentlichen Kegelabend der Agrarier 
etliche Landjunker ſaßen, mit dem Würfelbecher 
auf dem Tifhe. Die „Luftige Sieben” oben, 
rechts und links aber die Zahlen von zwei bis 
zwölf. Die Würfel klapperten, und im Augen» 
blid wußte man, ob man gewonnen oder ver- 
loren hatte. Ein Ukas des nüchternen Komman—⸗ 
deurs drohte zwar mit ftrenger Beftrafung, aber, 
wenn man hinter einem Kalbsfell herlief, jeden 
Augenblid bereit, auf höheren Befehl das Leben 
herzugeben, probierte man’s in trägen Friedens» 
zeiten auch mal mit dem rollenden Würfel. Der 
Anreiz war nicht ganz fo ftart, immerhin aber 
gab es eine Abwechſlung. Ein bißchen Lands» 
fnecht ftedte in jedem Berufsfoldaten, und am 
beiten hatte die Pfychologie des jungen Leutnants 
wohl jener berühmte Jägerfommandeur ertannt, 
der fpäter als oberfter Heerführer den Aufftand 
in Südweſt niederfchlug. „Meine Herren,” hatte 
er gejagt, als er das Kommando des Bataillons 
Spord übernahm, „vor allem warne id) Sie vor 
dem eu! ch felbft habe als junger Dachs von 
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Und der jegige Kommandeur fah auch nicht fo 
aus, troß aller foldatifchen Strenge, als wenn 
ihm Menfchliches allzu fremd gewefen wäre... . 

Der Leutnant von Naugaard kämpfte einen 
[hweren Kampf, als die anderen fäbelraffelnd 
die Stufen zum Ratsteller hinabſchritten, aber es 
ging auf den Lebten des Monats, nur dünn 
flapperten noch die Zechinen im Beutel, und gar 
zu kläglich wäre er fich vorgefommen, wenn er 
fhon nad) den erjten paar Schlägen hätte auf- 
hören müffen. Unbar fpielte er nicht; wenn das 
Leben als Einfaß ftand, mußte er fich andere 
Zerftreuungen, da drüben unter den hohen 
Buchen der Rohnfteiner Forft. . . . 

Langſam ging er vom Marttplaß hinunter, an 
dem eijernen Gitter der Kaferne präfentierte der 
Boten, leiſe fchritt er die langen Korridore ent» 
lang, an Mannfcaftsftuben vorbei, aus denen 
dröhnendes Schnarchen flang, es bangte ihm dod) 
ein wenig vor der Auseinanderfegung, die jeßt 
kam. Was konnte das arme Mädel dafür, daß 


er plößlich feinen Sinn geändert hatte und ihm 
den Abfchied zu geben gedachte? Und wie wurde 
alles, wenn Mite ihn nicht freigab, fich 
flammernd an ihn hielt? Ohne einen gut- 
willigen Verzicht gab es feinen Schritt weit in 
das erträumte neue Leben... . 

Ein paar Minuten fpäter ftand er in einem 
dunteln Räuberzivil an der Mauer des Kafino» 
gartens, ſchwang ſich hinüber, und auf der an= 
deren Seite fingen ihn ein paar weiche Mädchen- 
arme auf. 

„Gott jet Dank bloß, daß ich Dich wieder hab’, 
Hans, Gott ſei Dank!“ 

„Weshalb denn?“ ermiderte er ein wenig 
unwirſch, denn etwas in feinem Innern bäumte 
fi gegen die unverdiente Liebfofung. „ft denn 
was pajfiert, daß Du um mich Angft hatteft?“ 
Da berichtete fie haftig: gegen Mittag wäre der 
alte Soden aus Rohnftein im Filcherhofe ge= 
weſen, unter einem nichtigen Vorwande, hätte 
allerhand törichte Fragen geftellt und wäre 
fchließlich mit der Erzählung herausgerüdt, der 
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Wilddieb hätte in der vergangenen Nacht den 
Wodan erfihlagen, und der Herr Forftmeifter 
würde fi) nicht mehr fennen vor Zorn. „Bei 
diefen Erzählungen aber”, fo fchloß fie, „ſah er 
mid) immerfort fharf an, und ich merkte: da ift 
was nicht richtig, fie find Dir auf der Spur!“ 

Der Leutnant von Naugaard lachte höhniſch 
auf, ein fhöner Aushorcher, der fo unbeholfen 
zu Werke ging! Aber das Lachen fam nicht vom 
Herzen, innerlid) war ihm recht beflommen zu» 
mute. 

„Ra, und?“ 

Die Mite Retelsdorf Jah, fcheinbar ganz 
gleichgüftig, Über ihren blühenden Rofengarten 
ins Weite, in ihren mattfchimmernden Augen 
Tpiegelte fi ein Mondftrahl. 

„Nichts Befonderes, Sch hab’ Dir mur ein 
Alibi gemacht, wie es immer in den Gerichts⸗ 
verhandlungen heißt. Wenn einer mit den 
übrigen Leutnants im Rohnfteiner Forfthaus zu 
Beſuch ift, fann er doch nicht zu derfelben Zeit 
im Wald gewefen fein! Als der Vater fchlafen 
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gegangen war, holte ich feine Scheibenbüchfe 
aus dem Schrant, fuhr im Kahn über den Gee 
und ſchoß den Hirjch tot!“ 

Hans von Naugaard griff ihr über den Arm: 

„Was haſt Du getan, Mädel?” 

Sie entwand fi) ihm mit einem leifen Weh- 
laut: 

„Autſch, fei doch nicht jo grob! Den großen 
Hirſchbullen hab’ ich totgefchoffen im Jagen acht⸗ 
zehn.“ 

„Den Vierundzwanzigender?“ 

„Ich hab’ die vielen Hörner nicht gezählt, aber 
es mag ſchon ftimmen. Unter den alten Neben 
im Gerätefchuppen liegt das Gemweih, kannſt es 
Dir anfehen. Fein bis auf die Nafenfchnebbe ab» 
gejhnitten, weil Du doch immer jagft, ohne das 
hätt’ es überhaupt feinen Wert.“ 

Er fchüttelte mit dem Kopfe; erft als er im 
Gerätefchuppen die fapitalen Stangen in der 
Hand hielt, fing er an zu glauben. 

„Mädel, wie haft Du das bloß angeftellt?“ 

Mite zudte mit den Achjeln. 
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„Das war furchtbar einfach, und ich verſteh' 
nicht, wie Ihr Jäger immer fo 'ne große Helden- 
tat daraus macht! ch ftand faum an der Guhle, 
da fam er, der Hirfch, auf zehn Schritt von mir, 
und wir fahen uns beide an. Dann nahm ih 
die Büchſe an den Kopf, ſah durch den kleinen 
Einſchnitt, wie es immer der Vater gezeigt hatte, 
wenn man Zentrum fehießen follte auf der 
Scheibe, und drüdte ab. Blubb! fagte die Kugel, 
und der Hirſchbull fiel auf die Seite, ſchlug um 
fi), dann aber lief er wieder fort, ich ihm nad), 
bis er in eine alte Stubbentuhle plumpfte und 
ganz maufetot war. Da hab’ ich ihm das Geweih 
abgefchnitten mit der Baumfäge, wie damals, 
weißt Du, und nachher hab’ ich mit dem alten 
Herrn Forftmeifter ein bißchen Verſteck gefpielt 
in dem großen Erlenfumpf. Da muß man leichte 
Füße haben, wenn man über die grünen Moder- 
pladen läuft; er fiel mit feinen ſchweren Stiefeln 
glei im erjten bis an die Hüften hinein .. 
Gott, was hab’ ich gelacht, wie ich ihn fluchen 
börtel Sch aber nahm meinen Kahn, warf das 
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Geweih ’rein, und, damit mid) ber Forftmeifter 
nicht vielleicht von oben fehen follte, bin ich ein 
ganzes Ende weit nebenher gefhwommen ... 
Na, hab’ ich das nun nicht gut gemacht?“ fchloß 
fie mit einem Aufatmen und ſtrich ſich eine wider- 
ſpenſtige Haarfträhne aus dem braunen Gefidht. 
Und als er nicht gleich antwortete, griff fie in die 
Tafche, holte ein kleines, in blutiges Papier ge- 
wideltes Pädchen heraus: „Da find auch die 
Bähne von dem Hirfchbullen, oder, wie Du immer 
fagft, die Hafen. Und wie iſt's nun? Soll id 
das Gemweih in eine große Garntifte paden und 
an Deine Mutter nad) Haufe ſchicken, wie immer 
ſchon früher die anderen?“ 

Hans von Naugaard ftand ſchweigend da, 
taufend mwiderftreitende Gefühle rangen in feiner 
Bruft. Dem tapferen Mädel follte er den Abfchied 
geben? Aber wie hatte der Hauptmann Raben- 
hainer am Mittag gefagt? Die Kraft müßte man 
finden, endlich einmal Schluß zu machen. Gonft 
hängte fo ein kleines Frauenzimmer fich wie eine 
Klette an einen, ließ nicht los, bis man als ein 
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geriet oder übers große Waſſer flogl Und das 
ſollte der Ausgang ſein für den Letzten eines 
alten Geſchlechtes, der mit brennender Ehrbegier 
das Handwerk ſeiner Vorfahren ergriffen hatte? 
Und was wurde aus dem neuen Leben, in das 
er an der Hand einer anderen zu ſchreiten ge- 
dacht hatte, wie in ein reines Heiligtum? ... 

Seine Stimme lang rauh, als er endlich zu 
fprehen anfing. 

„Liebe Mike, ich dankte Dir herzlich, Du bift 
‘ein famofes Mädel, daß Du fo für mich einge- 
fprungen bift, aber eigentlic) beſchämt es mid) 
und ift mir peinlich.” 

„Was?“ fagte fie und ftarrte ihm mit vor- 
geftredtem Kopfe ins Geficht, „es ift Dir peinlich? 
Ih hatte geglaubt, Du würdeft mir um den 
Hals fallen, mid, füffen wie toll, und dann 
"wollten wir beide zufanimen laden?! ...“ 

„Ra ja,” erwiderte er verlegen und griff nad) 
dem fpärlichen Schnurrbärtchen, „aber fieh mal, 
wohin fol das alles führen? Und man muß 
Stowronnel, Bataillon Spord 8 
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doch auch einmal an die Zukunft denken, ſich 
ſagen, daß das mit uns beiden nicht ſo weiter 
gehen kann in alle Ewigkeit. Ich kann das doch 
nicht fo hinnehmen, daß Du Deine Jugend an 
mic) hängft, und nachher tut es Dir vielleicht 
leid?“ 

„Du,“ fagte fie und drängte ſich dicht an ihn, 
‚„feit wann fragft Du, was aus mir werden ſoll? 
‚Sei doch zufrieden, wenn ich nicht danach frag’. . 
Und hab’ ich's vielleicht um Dich verdient, daß 
Du mid) fo behandelt?“ 

„Nein, Mite, weiß Gott nicht! Aber... .” 

Er brad) ab, denn er fand nicht die Kraft, dem 
lieben Mädel da fo brutal ins Geficht zu fagen, 
daß auf einmal alles zu Ende fein müßte. Und 
fie jehlang ihm die Arme um den Hals, füßte 
ihn, ſprach allerhand erregte Worte: 

„Na alfo, dann laß es doc ruhig fo weiter 
gehen! ,. , Aber, wer weiß, vielleicht kommt 
mal ein Tag, und Du fagft Dir, es hat Dich keine 
fo liebgehabt wie die fleine dumme Mitel ... 
Sieh mal, es braucht ja nicht gleich zu fein... » 
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Hu Haft vielleicht feinen Spaß mehr am Dienſt, 
und mein Vater iſt reich... all das dumme 
Bolt hier hat ja keine Ahnung, wie reich wir find 
— und wir brauchen ja nicht hier zu bleiben, 
die Welt:ift weit... .” 


Hans von Naugaard hatte Wie in einer Er⸗ 
ftarrung geftanden. Da kam es herangekrochen, 
das Schidfal, das er fid) jelbft bereitet hatte, legte 
fi klammernd um feine. Glieder. und zog ihn 
langfam hinab. . . 


Mit einer kurzen Bewegung machte er ſich 
frei und trat einen Schritt zurüd. 


„Schluß jetzt mit dem Unfirm, Mite, ic) habe 
Dir oft genug gefagt, das kann es zwifchen ung 
Beiden nicht geben. Und jetzt laß uns ausein- 
andergehen, ohne Groll, ehe es zu fpät ift. Wir 
haben uns nichts vorzumetfen. Ich hab’ Dir 
mandjmal deswegen gezürnt, aber jet bin ich 
froh!“ 

Sie dudte ih zufammen mie unter einem 
Schlag, griff rückwärts mit der braunen feinen 
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Hand in die Nekwinde, die neben : allerhand 
anderem Fijchergerät unter dem Schuppen ftand. 
„Es ift gut, und ich hab’s gewußt. Sch hab’ 
fie gefehen, wie ich gejtern nachmittag den Hecht 
hinbrachte, fie ift viel fehöner als ich. Db fie Dich 
aber jo liebhaben wird wie ich, das weiß ich nicht.“ 
Er gab fi Mühe, ihren antlagenden Blick 
auszuhalten, und zudte mit den. Achjeln. 


„Das tft natürlich Unfinn, ic) verbitte es mir, 
daß Du mir ſolche Beweggründe unterſchiebſt. 
Aber, wenn Du mir nicht glaubft, geh’ doch ‘hin 
nad Rohnftein und zeig’ mich, anl Herr Forſt⸗ 
meifter, ic) weiß, wer Ihnen den Wodan tot» 
geichlagen hatl‘“ PER, 7 

„Hans!“ ſchrie fie auf und flog ihm an den 
Hals, biß ihn faft und erftidte ihn ‚mit ihren 
Küffen. „Schwör' mir, daß Du nicht an fie 
denkſtl“ 

Und da ſchwor er mit lächelnden Lippen. 
Was lag ſchon an einem ſolchen Schwur vor 
törichten kleinen Mädchenohren? ... * 


Sie umfchlang ihn fefter, trant das Wort von 
feinem Munde. Und er fühlte, jet hätte er 
nehmen fönnen, worum er früher fo manches 
Mal vergebens gebettelt hatte. Aber er riß fich 
los, ſchwang fich über die Mauer zurüd in den 
Kafinogarten. So verworfen war er nicht, um 
mit dem Bild einer anderen im Herzen dem 
lieben : Mädel da einen Schimpf anzutun, das 
ihm doch immer ein treuer Kamerad geweſen 
war. 

„Gute Nacht, Mitel* 

„Gute Nacht, Hans,“ kam. es durftig zurüd.- 

Und er ging langſam durch die verſchwiegene 
Tarushede im Rafinogarten, blidte nicht. einmal’ 
mehr zurüd, Wie Blei hing es an feinen 


Sohlen. — — — 
EN 
; 
FL. 


—8 


5. Kapitel 

Heinrich Kremzow, der zweite Sohn des 
Tifchereipächters Kremzow vom großen Witten- 
fee da oben am Kaifer-Wilhelm-Ranal, wo man: 
die grünen Heringe in Bütten fing, ftand vor der 
Familie feines neuen Brotherrn und fagte den 
Innungsiprud auf, mit dem der arbeitfuchende 
Gefelte feit altersher um Einftand bat. 

„Gott grüß’ das Handwerk und fegne den 
Fiſchfang! 

Ein fremder Fiſcher ſpricht dem Meiſter, der 
Frau Meiſterin nebſt werter Familie und den 
Geſellen zu! 

Gott erhalte den Meiſter bei langem Leben 
zu beſtändigem Segen aller, die ihm verbunden 
find! 


Wir nehmen den Kahn und fahren dahin 
in beftändiger Gefahr, aber Gott der Herr ft 
mit uns, weil Betrus auch ein Fifcher war. 

Des Filcherftandes beliebtes Wefen ift von 
jeher berühmt gewefen. Schon in der Bibel 
kann man lefen, wie würdig ift der Fifcherftand 
geweſen. 

Zu Noahs Zeiten tat man eine Arche bauen, 
tat Karpfen, Schleie und Forellen hinein nebſt 
allem anderen Getier zur Erhaltung der Art. 
Auch Petrus ſprach zu ſeinen Geſellen: fahret 
hinaus in die offene See und tobenden Wellen! 
Dort follt ihr eure Netze ftellen. 

Kaum war dies gefchehen, fing der Nord- 
wind an zu wehen, und manche Mutter weint um 
ihr Kind, wo in den Wellen begraben find. 

Wir fangen einen edlen Fiſch und bringen 
ihn auf des Königs Tifh. Speifen Kaifer, Edel- 
mann und Bauer, das ganze Land! Der. Ladjs, 
was ein ſchlauer Fiſch, gerät in des Fiſchers 
Hand, wir verfaufen ihn um den höchſten Preis, 
die Köchin ihn zu bereiten weiß 
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Mit Gunſt und Erlaubnis ſpricht der 
fremde Fiſcher den Meifter um Arbeit an!“ ... 

„Mit Gunft,“ fagte der alte Retelsdorf und 
ftredte dem neuen Gefellen die Hand entgegen. 
„Willkomm', Heinrich Kremzow, und alles übrige 
wiffen wir jal Hier, dies ift meine Frau“ — er 
zeigte auf eine arg forpulente ältere Dame, die 
ihre maffigen Glieder zum Empfange des neuen 
Hausgenoffen in das fonntägliche Schwarzjeidene 
gezwängt hatte — „und das da meine Tochter 
Mike. Werdet gute Freunde miteinander und 
haltet gute Zucht!“ 

Heinrich Kremzow machte einen zierlichen 
Kraßfuß. 

„Mit Gunft.und in Ehren, Frau Meifterin, 
bitt’ ic) um Eintritt in das Haus.” 

„Mit Gunft und in Ehren,” erwiderte die 
dide Retelsdorfin, verfuchte, ein recht hoch 
mütiges:Geficht zu machen, aber das hatte feine 
Schwierigkeiten vor dem neuen Gefellen. Wie 
ein rechter Schlagetot ſtand er da, über fechs 
Schuh groß, und das ftolge Aufwerfen des 


Radens hatte eine’ Grenze an dem Höhenunter- 
fchied und dem jteifen Panzer aus Filchbein, der 
die Fülle des Leibes umfpannte. 

Heinrich) Kremzow nidte. ihr freundlich zu, 
„Itrappezieren Ge ſich nich, Frau Meifterin, mein 
Mutting is auch fo did wie Sie,“ und er jchüttelte 
ein Dutend rotbrauner Hände, wie Kahnſchippen 
fo groß, denn die Fiſcherknechte ftanden nad) 
altem Gebrauche im Kreife hinter ihrer Herrjchaft 
bei der Begrüßung. „Gooden Inſtand,“ fagten 
fie und erwiderten nach Kräften den Händedrud. 
Der alte Traugott Claaffen, der Site Bohn, der 
Detlof Ningefen und all die anderen. Alles 
mußte feine Art haben. im  Fijchergemwerbe, 
denn das war eine vornehme Hantierung, fam 
gleich hinter der: Jagd, die die Herren. betrieben. 
Wegen der Gefahr und des ungewiſſen Ertrages, 
„Mit Gott“ fagte man DSH, wenn man das 
Netz ausftellte, . 

Alle zogen fie * die gute Stube des Sifeper: 
haufes, ſetzten ſich um den weißgededten Tifch, 
und. Mike brachte die große Kaffeefanne.: Ein 
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labbriges Getränt, bas aber bei feierlichen An⸗ 
gelegenheiten zur Einleitung gebräuchlich war, 
bis nachher die fchärferen Sachen kamen, das 
Bier und der doppelt eingebrannte Korn. Die 
vermwitterten alten Rnechte hielten in einiger Ver⸗ 
fegenheit die ungewohnte Zigarre zwifchen ven 
groben Fingern, etlihe von ihnen benußten fie 
mehr zum Kauen als zum Rauchen. Und man 
ſprach von der unterfchiedlichen Fifcherei auf dem 
Lenzburger und Wittenfee. Wie merkwürdig 
es wäre, daß die Heringe ſich durch den Kanal 
in das Bradwaffer gezogen hätten, und wie 
lohnend, den Segen mit den. Negen nur fo in 
den Kahn zu heben. Der alte Traugott Claaſſen 
aber meinte, das wäre fein Fiſchfang mehr, 
fondern ein Geſchäft. Und langweilig müßte es 
fein, immer genau vorher zu willen, was man 
mit den Neben herauszöge. 

So ging die Rede bedächtig hin und ber, 
Heinrich Kremzow aber ſah mit Wohlgefallen der 
Haustochter zu, wie fie den Kaffee einjchentte 
und den Kuchen fchnitt. Ihr Wefen gefiel ihm, 
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und er gedachte, für längere Zeit Einftand zu 
nehmen im Lenzburger Fiſcherhofe. Durdy einen 
freundlihen Mittelsmann war nad MWittenfee 
die Nachricht gekommen, der alte Retelsdorf 
würde froh fein, wenn er die lohnende Erbpacht 
einem tüchtigen Schwiegerfohne abgeben könnte, 
und da hatte er fi) aufgemacht. Unfehen ftand 
frei, verpflichtete zu nichts. Man fchnürte fein 
Bündel mit Vergunft und zog weiter... Bon 
diefem fchlanten Mädel aber ging etwas Auf: 
reizendes aus,. etwas wie ein Drohender Rampf, 
ganz anders fchien fie in ihrer Art als die fanften 
blonden Haustöchter ba oben in feiner Heimat, 
die man ihm bisher zugefreit hatte Der heiße 
Wunſch regte fi) in feinem Herzen, ihr Wohl- 
gefallen zu erringen, wenn es nicht anders ging, 
fie zu erobern, aud) gegen ihren Willen. Braun 
ſchimmerte es auf ihren Wangen, wie über einer 
‚reifen Hafelnuß, braun waren die flinten kleinen 
Hände, und braun die ſchweren Flechten, die den 
‚sierlichen Kopf umrahmten. Am reizvolliten aber 
dünkten ihn die feltfamen Augen ohne Gläng, 
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die wie ein Paar große Türkiſe unter den an der 
Nafenwurzel zufammengewachfenen Brauen 
ftanden. Oder wie die mattſchimmernde Fläche 
des Waffers, wenn die Sonne ſich hinter dichten 
Wollen barg: immer mußte man grübeln, was 
fi darunter in der Tiefe regen mochte. Und er 
entfann fich eines düfigen Morgens im Herbſt, 
‚wie gejchmolzenes Metall lag das ftille Waſſer 
des Wittenfees, er aber trieb den Kahn mit leifen 
Ruderfchlägen dahin, jpähte nach dem Zug der 
kleinen Fifche, die fich von Zeit zu Zeit durch ein 
Schnellen an der Oberfläche verrieten, fuchte einen 
Iohnenden Platz, die Streuangeln zu werfen. 
Mitten im dem Gewimmel der Kleinen 
ſchwammen die Großen, fraßen und mordeten 
ohne Unterlaß ... Und plößlich ſchoſſen zwei 
lingetüme von Hechten aus der Tiefe empor, ber 
Stärtere hatte den Schwächeren über das Genid 
:gepadt mit: feharfen Zähnen. Es gab einen 
tochenden Strudel, weit fprite der Gifcht bei 
dem fehweigjamen Ringen, ein paar Augenblide 
fpäter aber lag die mattblaue Fläche fo ftill wie 
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zuvor, nur ein paar weit ausziehende reife 
wiejen die Stelle, an der das unheimliche Leben 
der Tiefe zutage getreten war... . 

Mite Retetsdorf ftellte die bauchige Flaſche 
mit doppelt gebranntem Kümmel auf den Tiſch, 
fette fi) auf das fteiflehnige Sofa neben die 
Mutter und legte die braunen Hände in den 
Schoß. Schweigfam hörte fie der Unterhaltung 
der Männer zu, dem neuen Gefellen ſchenkte fie 
eine Beachtung. Da ärgerte der lange Heinrich 
von MWittenfee fi zuerft ein wenig, dann 
aber ftrich er fi) den weißblonden Schnurrbart, 
der wie ein heller Schein in feinem fonnenver: 
brannten Geſicht ftand. Diefe hochmütige Sorte 
mußte anders behandelt werden als die be» 
fheidenen blonden Mädels ba oben rings um den 
Wittenfee. Wenn man fie gewinnen wollte, 
müßte man mit gleicher Münze zahlen! Und er 
fat, als wäre die braune Mike gar nicht vor- 
handen, unterhielt fih nur mit dem Vater, gab 
bereitwillig auf alle Fragen Auskunft, die fich 
eingehend mit feiner Familie bejchäftigten. Wie- 


viel Brüder und Schweftern fie wären in dem 
Bifherhaufe am Kaijer-Wilhelm-Fanal, ob ber 
Aelteſte einmal allein das ganze Geweſe befüme, 
oder ob den jüngeren Gefhwiftern ein ordent- 
lihes Ausgedinge fichergeftellt wäre. Fragen, 
die notwendig waren, wenn man einen neuen 
Gejellen annahm, und er follte einmal vielleicht 
zum Haufe in ein näheres Verhältnis treten! ... . 
Nur ärgerte es ihn, daß der alte Retelsborf mit 
feinem kurzen Atem allein die Fragen ftellte, die 
Frau und Tochter hörten hochmütig zu, als ginge 
fie das alles nichts an. Da wäre er am liebiten 
aufgeftanden, hätte den Stuhl zurückgeſchoben: 
Mit Verlaub, Frau Meiſterin, wenn Sie ſich für 
Ihre Tochter einen Grafen ſuchen, brauchen wir 
uns nicht weiter zum Narren zu halten! Ich 
fahr’ nad) Wittenfee zurüd und hollah! . . . Aber 
wozu gleich die Bütte mit den Fiſchen ausfchütten, 
was wußte die Braune da. drüben. denn, was er 
eigentlich für ein Kerl war? 

Und er fing an von den vielfältigen Aben⸗ 
teuern zu erzählen, die er im fernen Afrika er⸗ 


ledt hatte, als die Schwarzen. fi). gegen die 
deutfche Oberhoheit empörten. 

Er hatte nämlich, für die Schußtruppe fapitu- 
fiert, weil ihm der Sinn fon immer in die 
Gerne ftand. Bon der feltfamen Natur erzählte 
er, die fo ganz anders wäre als zu Haufe, von 
den ſchwarzen Menfchen, die nadt herumliefen, 
wie der liebe Gott fie erſchaffen hätte, von 
Märfchen in heifem Sonnenbrand und falten 
Nächten, während um. das Lager die Wilden 
gleih Wölfen heulten und. vergiftete Pfeile 
durchs Dunkel flogen. Ein feiner Ritz nur, und 
man war ein ftiller Mann! . . . Oder die Kolonne 
30g in langer Reihe dahin, einer hinter dem 
anderen auf dem ſchmalen Niggerpfad in manns⸗ 
hohem Gras. Und plößlich ſchrie einer auf, ein 
fharfer Speer ftedte in feinem Rüden! Bon 
Glück konnte er fagen, wenn der Stoß gleich töd⸗ 
li) warl. . . Da tam es einem findifch vor, wenn 
die Brüder daheim von Gefahr ſprachen bei’ 
einem Herbititurm, der die Waffer des Wittenfees 
durcheinander warf. Gegen die Wellen fonnte 
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man fi) wehren, aber gegen einen Pfeilfchuß: 
aus dem Hinterhalt war man machtlos. Genau’ 
fo wie bei dem Fieber. Wochenlang tat man 
gejund feinen Dienft, auf einmal fiel es einen 
an, ganz unverfehens, man friegte hohle Baden 
und glänzende Augen, die Glieder wie Blei, aber: 
an Liegenbleiben war nicht zu denken. Vor⸗ 
wärts, fo lange es ging, wer zuſammenbrach, war 
verloren . . . Hinter den keuchenden Menjchen 
kam die Wildnis, die heulenden Schatale und die 
Schwarzen, die oft fchlimmer waren als. die 
Tiere... 

Heinrih Kremzow erzählte ſchmucklos, wie 
ihm der Schnabel gewachſen war, nicht von einer 
einzigen Heldentat wußte er zu berichten, bei der 
er eine Rolle gefpielt hätte. Um fo ftärter 
aber war der Eindrud bei den Hörern. . In den 
matten Augen da drüben leuchtete es auf, und die 
alten Fifcherfnechte rings um den Tifch knackten 
vor Aufregung mit den Fingergelenken. Der 
alte Traugott Claaffen meinte, mit dieſen 
Ihwarzen Menfchenbrüdern müßte man fich über- 
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haupt » nicht einlaſſen, denn fie hätten feine‘ 
Manieren. In Hamburg hätte er mal auf'dem- 
Dom  gefehen; wie fo ein ‘wilder. Kerl ein 
lebendiges ; Meerfchweinden . fraß, ‚und ber; 
Site Bohn fragte, ob dort in Afrita alle Menſch⸗ 
heit. ohne. Unterſchied nackt herumginge. Für 
einen aftftändigen Menſchen müßte das doch ſehr 
ſchenierlich ſein. Der alte Retelsdorf aber be⸗ 
merkte, fie hätten hier in’ Lenzburg auch einen, 
der in Afrika geweſen, den Herrn Hauptmann’ 
Rabenhainer von der dritten Kompagnie, und ob 
er dem da drüben wohl zufällig begegnet wäre? 

Da ſprang der lange Heinrich = und Te 
Augen blitzten. 

„Was, mein alter Chef aus: Kilimatinde?' 
Der ift hier?“ .. . Und er begann ein langes 
Loblied aufden kleinen Rabenhainer, wie er 
immer der erſte geweſen wäre voran, wenn ihn 
auch: das Fieber fehüttelte, wie er mit feinen 
Leuten: jede Not und Entbehrung geteilt‘ hätte," 
damals, in. jenem wilden Aufftandsjaht. Und 
ganz [licht erzählte: er, wie es ihm vergönnt ge- 


242: 
weſen, dem verehrten Chef alle Fürſorge und 
Treue zu vergelten. 

„Wir hatten wieder einmal jo einen von den 
aufrührerifhen Königen gefangen genommen, 
den Mareale von Kilimatindee Das heißt, 
‚König‘ ift ein bißchen viel gejagt auf diefe 
dredigen Kerle, jo was wie Dorfſchulzen Find fie, 
nur mit dem Unterſchied, daß fie das Recht haben, 
ihren Untertanen die Nafen und Ohren abzu- 
[hneiden. Was bei uns ja wohl nicht erlaubt 
ift. Alſo es ging nun an die Unterhandlungen, 
wieviel Ochſen der König zu bezahlen hätte für 
feine 'Auffäffigfeit, und daß er ſchwören müßte, 
fi) nie mehr wieder gegen die deutfche Ober- 
hoheit zu empören. Das nennt man, ein Schauri 
abhalten, und es ift eine langweilige Geſchichte, 
weil alles von einem Dolmetfcher hin und her 
überfegt werden muß. Na, ſchließlich war alles 
in Ordnung. Der König hatte geſchworen und 
friegte auf Befehl des Chefs feine Waffen zurüd. 
Und gerade, wie der Oberleutnant Rabenhainer 
ihm die Hand geben wollte zum Abfchied, ſchreit 
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hinter uns im Lager eins von: den gefangenen 
Srauenzimmern auf, fo gräßlic und ſchrecklich, 
daß wir uns alle umdrehten. Das aber war eine 
geheime Verabredung gewejen, eine. nieder- 
trächtige Verräterei, um uns Weiße hinterrüds 
umzubringen. 

Zum Glück fah ich im Umdrehen, ‚gerade 
noch fo im lebten Augenmwintel, daß diefer 
König eine Bewegung machte, und da ſchmiß ich 
mich auf eins dazwifchen, der Spieß, den er 
unferm Chef in den Leib rennen wollte, flog an 
bie Seite, und ich nun mit diefer Bejtie ans 
Ringen, aber es war ein banniges Stüd Arbeit, 
denn :fie glitfchte einem. wien Aal durch die 
Singer, wegen dem vielen ‚Del, womit fie fih 
immer einfchmieren. Aber zuletzt kriegte ich ihn 
doch jo handgerecht, dab ich ihm die Fauft 
awifchen die falſchen Augen ſetzen konnte. Na 
und da war er geliefert, der König Mareale. Ich 
nahm meine Piftole und ſchoß ihm durch den 
Kopf, der Herr Dberleutnant Rabenhainer. aber 
fagten: ‚Recht jo, Kremzow!- Mit diefem Gehirn⸗ 


taften wird er feine — nr aus⸗ 
brüten.‘“ 

Die alten Fifchertnechte drüdten die 'Fäufte 
zuſammen, als täte es ihnen grimmig leid, nicht 
dabei gewefen zu fein. Der neue Geſelle hatte 
im Handumdrehen ihre fonft fo fehwerfälligen 
Herzen gewonnen, und fie verfprachen fi) noch 
manche Stunde fo aufregender Unterhaltung, 
‚wenn fie nächtlicherieite mit — zum un 
fuhren. 

Aber leider ſah es nicht ſo Aus, als wenn 
er längeren Einftand nehmen würde im are 
burger Fiicherhofe. 

Die dide Retelsdorfin ſetzte noch immer 
ihr hochmütiges Geſicht auf, und die Mike 
ſaß wieder ganz teilnahmslos da, als wüßte 
fie nicht,‘ weshalb der Heinrich Kremzow bei 
ihrem Bater in Lohn und Arbeit getreten wäre. 
Und“ da haͤlf auch nicht‘ viel, daß ber Meifter 
Netelsdorf vor Merger über ſeine Weibsleute 
einen roten Kopf Triegte: "In feinen eigenen 
Haufe hatte er gar weitig zu fagen, nur draußen 
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auf dem See, vor den Geſellen und Knechten, 
tonnte er den Mund aufreißen. . . 

Danad) geriet das Geſpräch ins Storen, nad 
der Teierlichteit des Einftandes war es Zeit, 
wieder zu See zu gehen, im Tiichergewerbe 
reißt die Arbeit nicht ab. 

Ein Teil der Knechte mußte an die Stellneße, 
die anderen, fehs Mann hoch, an die Narht- 
fiiherei mit dem Sommergarn und der Reft an 
die Aalfchnüre. 

Als der lange Heinrich mit dem ſchweren 
Lederſchurz vor den Knien in den Kahn ſteigen 
wollte, ſtand die braune Mike auf dem Steg. Aber 
ſie ſah an ihm vorbei, ſprach mit dem alten 
Traugott Claaffen, erinnerte ihn, daß für das 
Offizierskaſino zu Sonntag acht Pfund Mittel- 
ſchleie zu liefern wären, und Heinrich Kremzow 
glaubte zu wiſſen, daß das nur ein Vorwand war. 
Sie wollte von ihm angeredet fein, aber den Ge⸗ 
fallen tat er ihr nicht. Und da fing fie von allein 
an, fragte fcheinbar ganz nebenher, wie eu ihm 
denn in Lenzburg fo im allgemeinen gefiele. "Er 
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dantte höflich der gütigen Nachfrage, febte jedoch 
ein gleichgültiges Gefiht auf und meinte, man 
müßte abwarten. Nach einem kurzen halben 
Tag könnte fein Menſch ein Urteil fällen. 


„Meinetwegen können Sie fchon morgen 
wieder Ausftand nehmen,“ fagte fie feind- 
felig und ftrich die kraufe, Meine Locke zurüd, die 
ihr immer in die Stirn fiel. 


Heinrich Kremzow aber fprang in den Kahn 
und lachte kurz auf, daß feine weißen Zähne 
blißten. 

„Männerfahen gehen nicht nad) Weibs- 
gedanken. Und ich hab’ Zeit, ob’s hier „nicht 
vielleicht anders wird.” 

Gie zudte mit den Achfeln, ging langfam zum 
Haufe zurüd, er aber ſah ihr nad, ftrich fi 
lächelnd den hellen Schnurrbart. Er glaubte zu 
wiffen, daß es in ein paar Tagen ſchon bei 
der braunen Mike ganz anders ausjehen würde. 

Und als fie drüben an der Rohnfteiner ‚Seite 
bie Aalangeln auslegten — er vorne an der 
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Halbtonne; im der die lange. Schnur forgfältig 
geordnet lag, die fpigen Haken dicht bei dicht über 
den Rand gehängt — wandte er ſich lächelnd zu 
dem alten Traugott Claaffen um, der im Stern 
des Bootes ſaß, mit faft unhörbarem Schlag die 
Scharkante hielt. 


„'n müdfichen fütten Fiſch hett de ohf Retels- 
dorf in fien Hütkaften. Aewerſt ftachlicd) as 'n 
Kaulbars!” 


„Che,“ fagte ber Alte bedächtig, wälzte den 
diden Priem auf die andere Geite des Mundes, 
„Ihon mehr as een hett fid dran de Finger 
bloodig räten un dat Hart verbrennt dartau.” 
Und hochdeutfch fügte er Hinzu: „Ein ganz aafiges 
kleines Frauenzimmer!” 

„Iſt wohl immer noch nicht der Rechte ge 
tommen,” erwiderte Heinrich Kremzow und redte 
die lange Geftalt. 


Der alte Traugott Claaffen aber verhielt 


ſich ſchweigſam, paßte ſcharf auf den Kurs 
des Kahnes, damit die mit fleinen Weiß. 


fiihen beföderten Halten immer an die Gtelle 
fielen, wo das flache Uferland jäh in die Tiefe 
abſchoß; denn die Yale. ftrihen auf der Suche 
nach Beute ftets die Schartante entlang, und diefe 
verlief gar wechjelvoll. Zog fich zuweilen weit: 
hinaus in den See als ein fpißes Horn, um dann 
wieder fi) ein Ende weit .diht am Ufer zu 
halten. Jahre gehörten dazu, um alle Land=- 
marten fennen zu lernen, nad) denen man fich zu 
rihten hatte... . Und erft nad) einer ganzen 
Weile, in der er alles Für und Wider forgfältig. 
erwogen hatte, begann er zu fprechen: 

„Segg, Hinrich, Du gehft mit der ernithaften 
Abficht um, unfere Mite zu heiraten?“ 

„So wahr mir Gott helfe in meiner leßten, 
Stund’. Noch nie hab’ id) 'ne Deern getroffen, 
wo's mir fo einen Riß gegeben hat gleich im 
erften Augenblick.“ 2 

„Che,“ fagte der alte Claafjen, „is 'ne merk⸗ 
würdige Deern, un männig Mal wundert man 
fih, daß die dicke Netelsdorfin dazu die Mutter’ 
fein fol. Wenn Du in die Marienkirche kommſt, 
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gleich an dem erften: Pfeiler links, hängt da ein 
altes Bild, von 'ner billigen Mutter Gottes, fo 
fieht fie aus... . Meine Großmutter hat immer 
erzählt, fie hätt’ von ihrer Großmutter wieder 
gehört, vor diefem Bild mußten immer die armen 
Sünder fnien, bevor daß fie um einen Kopf fürger 
gemacht wurden, und alle hundert Jahr einmal 
würd’ das Bild unter den Lenzburger Deerns 
wieder leibhaftig. Aber das is wohl man bloß 
n dummen Snad, ebenfo wie daß die Deern 
jedesmal ſchon in jungen Jahren an der Liebe 
fterben müßt. Ich möcht’ jagen hingegen, mit 
nem frifh gefchnittenen Hafelftod wär’ da 
manches zu furieren, aber zuerſt bei der Mutter! 
Wenn ich, und ic) wär’ der Meifter Retelsdorf, 
wird’ ich der Dicken von diefer Medizin dreimal 
4äglid) eingeben eine gehörige Portion, und ich 
glaub’, der Hochmutsteufel ſollt' fie wohl wieder 
verlaffen. Hat man fon wohl gehört, 'ne 
Sifchersfrau, die einen Leutnant zum Schwieger- 
fohn haben möcht’? Zum Lachen wär's, wenn’s 
für die dumme kleine Deern nicht fo traurigwär’!” 
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Heinrich) Kremzow hob jäh den Kopf, die 
gleitende Schnur in feiner Hand verwirrte fich. 
„Du, Fiſcherskamerad, wat fnadft’e dorher? 
De Mite hätt’ was mit 'n Leutnant?“ 


„Roll, woll,“ erwiderte der Alte eifrig, „ſchon 
faft zwei Jahre. Und fie kann einem leid tun, 
denn fie bild’t fi) natürlid) ein, das müßt’ 'ne 
Heirat geben.” 


Der andere vorn im Kahn richtete ſich auf: 


„Er dank ſchön! Ed bin de Hinnerk Kremzom 
ut Wittenfee, un wann ed friegen full, möt allens 
far fien. Un rinlichet Geſcherr! An en Teller, 
wo ſchon'n annerer von gegäten, da fett ed mi 
nic) ran!” 


„Che,“ meinte Traugott Claaſſen gedanten- 
voll, „in eine lütte Stadt mit viel Soldaten is das 
fo 'ne Sache. Zuerſt laufen die Deerns immer 
den bunten Kragen nad), wir vons Zivil kommen 
erit an die Reih’, wenn’s ans Heiraten geht! Hier 
aber hat am meiften die Mutter ſchuld. Die Mite 
tenn’ ich, wie fie nod) mit die lütten Poten nad) 
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meine rote Naſe griff, weil fle meint’, das wär’ 
was zum Spielen. Und da möcht” ich befür- 
worten, fie wär’ viel zu ftolz, als daß fie ſich in 
Unehren mit diefen Leutnant von Naugaard ab» 
gegeben hätt’!“ 

„So, fo,“ fagte der lange Heinrich von Witten- 
fee, „von Naugaard heißt diefer Leutnant. Den 
Namen muß man fi) von jet an wohl merken!” 

Und er bliete mit haßerfüllten Augen nach dent 
Städtchen hinüber, das in unficheren Umriffen' 
im Mondfichte dalag. Wie ein riefenhaftes Un⸗ 
geheuer ſtand die maffige Marientirche darüber 
mit ihrem kurzen Turm, vor dem die niedrigen 
Häuschen ſich duckten 

Irgendwo da drüben ſaß der, der ihm vor⸗ 
weg geſtohlen hatte, was vielleicht das Köſtlichſte 
feines Lebens hätte werden können. Saß da im 
Kreife der Iuftigen. Kameraden und lachte über 
die Dumme Fifchersdirn’, die ſich einbildete, fie 
fönnte. einen Leutnant heiraten! Da wuchs: ihm 
der Haß in der Bruft, fehnürte ihm faſt den 
Atem ab. . 
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Danad) ſchwiegen fie beide, warfen mit ‚aller 
Gewifjenhaftigleit die. Aalſchnur aus. Nur alsı 
das legte Ende ins Waffer fiel, mit dem großen 
Schwimmer aus zufammengebundenen Kork⸗ 
ftüden, hob der alte Claaffen das von Wind und 
Sonne braun gegerbte Geficht. 

„Du, Kam’rad, was ich Dich eben erzählt hab’, 
war natürlich nur für Di. Kein Menſch in der 
Stadt weiß davon, die Retelsdorfin is immer 
hellſchen vorfichtig gewefen.. Und bei uns gilt 
das fo: Upt Water blöwt, wat upt Water fprafen. 
An Land is allens wedder vergäten!“ 

Heinrich Kremzow griff nach dem vorderen 
Ruder, in fein offenes Geficht trat ein ftolzer 
Ausdruck. 

„Kein' Angſt, Traugott Claaſſen, ich kenn' 
Fiſchergebrauch. Und vierzehn Tage muß ich's 
ja wohl hier noch aushalten, bis ich wieder weiter⸗ 
zieh’! Aber Gott helf' dieſem Herrn Leutnant, 
daß er mir in der Zeit nicht unter die Hände 
tommtl” ... 
RRRRNANERRRRURKRRRR RR RR 
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Als Mike -Retelsdorfi,mieder ins Haus kam 
mit ihrem fchweren Herzen, fand fie die Eltern in 
heftigem Streit. Die. Mutter ftelzte aufgeregt in 
der Stube herum, wie: eine dide Kropftaube, der, 
Bater aber ſchlug mit. der-harten Fauſt auf dem; 
Tiſch und ſchrie fo kaut, als es: ihm: fein; kurzer 
Atem erkaubte, was fie an. diefem ‚neuen Be- 
werber um die Hand der Tochter wohl auszu- 
feßen hättel Aus, gutem Haufe. wäre. er, im 
Handwerk wohl erfahren, und ein weitgereifter, 
fluger Mann, deffen man fid) vor der Verwandts 
Haft nicht zu ſchämen braudte. Das törichte 
Gehabe mit diefem Herrn von Naugaard aber 
müßte endlich aufhören, fünnte zu nichts anderem 
führen, als die Mike unnüß in böfes Gerede zu 
bringen. Die Mutter erwiderte zornig, er ſollte 
fi) um das Schickſal der Tochter nicht fümmern, 
das ‚wäre. ihre Sadhel Nicht. umfonft hätte fie 
das Kind in .der höheren Bildung. erzogen, das 
teure Schulgeld bezahlt, fondern weil fie "mal ein 
anderes Leben führen ſollte als eine gewöhnliche 
Sifhersfraul Und wozu hätte man. all das viele 
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Geld gelpart? Vielleicht, um es im Naften 
ſchimmeln zu laſſen, oder um all dem Bolf in der 
Runde zu zeigen, daß die geliebte einzige Tochter 
es nicht nötig häfte, auf der gleihen Stufe zu 
bleiben. „Wer fih unter die Treber miſcht,“ fo 
ſchloß fie, „den frefien die Schweine. Wer fich 
aber ftolz abfeits hält, kann feinen Kopf ia 
— 

ſchrie der alte Retelsdorf höhniſch 
— ie der Gteinpilz, als ihm der Fichten⸗ 
flog auf den Hut fiell“ 


Da trat die Mike, dazwiſchen, hob die — 
Heine Hand. 


- „Vater, lab nad, und ſchad' Dir nicht in 
Deiner Gejundheiti Zwifchen mir und dem 
Herrn Leutnant von Naugaard iſt es aus!“ 


„Bas?“ fagte die Mutter und griff fich nach 
dem dien Hals. „Sch hab’ wohl nicht recht ger 
hört? Und ic) will nicht hoffen, dah Du Dich 
gegenüber dem Herrn Leutnant vielleicht un. 
paſſend benommen: haft?“ 
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Mike zudte mit den Achfeln und reB: ins 
Reere. 

„Wenn's unpaffend ift, fich felbft in Gefahr 
zu begeben, um den anderen zu retten, dann 
wohl!“ 

„Ein bißchen deutlicher, mein Kind! Haft Du 
ihm den Abfchied gegeben oder er Dir?“ 


„Er mir,“ erwiderte Mike und fentte das 
braune Geſicht, das fid) vor jäh emporfchießender 
Scham duntel färbte. „Er könnte es nicht mehr 
ertragen, fagt er, daß ich nublos meine Jugend 
an ihn hängte, wo er mic) doc) nie und nimmer 
heiraten dürftel Und feit zwei Tagen haben mir 
uns nicht mehr gefehen. Am Abend ftand ic) 
immer an der Mauer, aber nicht 'mal fein Jäger 
kam, um mir zu fagen, ich möcht’ nicht vergebens 
warten.“ ... 

Der Vater wollte aufbegehren, die Mutter 
aber fchnitt ihm mit einer kurzen Bewegung die 
Rede ab. Und in ihrem Zorne vergaß fie bie 
‚vornehme hochdeutſche Sprache. 


„Zegg Di [lapen, Netelsborf, un äwerlat dat. 
mil Daför bin ed Manns genoog, um mit diffen 
Herrn Leutnant amwtoräfnen, wie de Käkſch mit 
den Hahn! Ed wär’ emm dat jchonft. betahlen, 
unf’ Kind twei Johr lang an de Näſ' romio- 
föhren!” 

„Mutter,“ fchrie die Mite auf und hing ſich 
ihr an den Arm, „Mutter, ſei vernünftig, er taun 
doch nichts dafür! ... Mehr als hundertmal 
hat er mir's ſchon gejagt, es fünnt’ nichts werden 
zwifchen uns, wir müßten till wieder ausein- 
andergehen, troß aller Liebe. Nur ich war fo 
dumm, hab’ bis zuallerleßt noch gehofft und bin 
ihm immer wieder nachgelaufen!” 

„Schadt nix, mien Deern, he ward Di ſchon 
friegen!“ 

„Aber Mutter! Begreifſt Du denn nicht, daB 
es 'ne Schande für mic wär’, wenn er’s nicht 
freiwillig tät’?“ 

Die: dicke Netelsdorfin ſtieß fie heftig urũa. 

„Ach wat, ed fläut up all jo 'ne Redensoarten! 
Un wat jeggt heit: Mutzloſe Jugend‘? . .. Wär’ 
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Bat vielleicht ‚nußlos‘, dat hei Hier immer’n 
fumplettet Nachtäten värgefunnen hat in diffe 
goode Staw, warın de Dhlen up See wär? Dat 
räfent hei woll nic), de adelig Hungerlieder, und 
ook nich den Deffähr, wenn ed, dumme Trin’, to 
emm fäd: ‚Ich laffe Sie jet allein mit meiner 
Tochter, Herr Leutnant‘. . . Na fchön, dat ward 
bei mi allens jeßt betahlen! Wenn eins nicht 
mehr Leutnant is, braucht er ja wohl feine 
‚Standesvorurteile‘ mehr zu haben!” 

Mike ächzte auf. 

„Mutter, ich hab’ all diefe Tage fo viel im 
ftillen gemeint, ich fannn nicht mehr!” ... 

Gie griff mit der Hand ins Leere und brad) 
mit einem jähen Wehlaut auf der Diele zu- 
fammen. 

Der alte Retelsdorf fprang hinzu, fo raſch, als 
feine gichtigen Füße es erlaubten, hob fie auf und 
ſchloß fie zärtlich) in feine Arme. Sprach ihr 
gütig zu und fah die Gattin feindfelig an. Die 
aber zudte nur mit den fetten Schultern unter 
dem ftraffen ſchwarzen Geidentleid. 

Skowronnek, Bataillon Spore % 
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„Ste wird fchon wieder zu fi) fommen! Und 
wer feine Kinder zum Guten führen will, muß 
ihnen wehtun manchmal. In vier Wochen wird 
fie's mir danken!” ... 

Sie ging hinaus, in ihren tiefliegenden kleinen 
Augen blißte es bösartig auf. Und während fie 
in der Schublade nad) Papier und Bleiftift 
framte, entjchied fi) das Schidfal des Leutnants 
von Naugaard vom Bataillon Spord. — — — 
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6. Kapitef 

Das Wunderwerk von Befuchstoilette, das die 
Seebachin in achttägiger Arbeit im Rohnfteiner 
Forſthauſe nach den neueften Schnittmuftern aus 
hellblauem Chiffon und weißer Seide als Unter: 
grund geſchaffen hatte, war endlich fertig ge= 
worden. Fräulein EIsbeth ftieg in den Kutſch⸗ 
wagen, die beiden Schimmel biffen ungeduldig 
in die Zügel, und die alte Trine fchlug be- 

mwundernd die runzligen Hände zufammen. 
„Wie ne PBrinzeffin! Und wenn Du über 
den Marttplaß fährft, fieht hoffentlich ein ge— 
miffer Jemand zum Fenſter 'raus!“ 
Mit dieſem „gewiffen Jemand“ meinte fie den 
Oberleutnant von VBahlenberg, mit deſſen Be- 
werbung fie einverftanden war, nachdem Elsbeth 
9 


ihr erflärt hatte, er wäre bei weitem ber feinfte 
und vornehmfte Offizier im ganzen Bataillon. 
Er diente gemwiffermaßen nur zu feinem Ber- 
gnügen, denn nad) dem Tode feines Vaters müßte 
er das große Majorat übernehmen, da meit 
hinten in MWeftpreußen, mit einem richtigen 
Schloß und zahllofer Dienerfchaft. Da fand fie 
es begreiflich, daß ein fo vornehmer Herr einer 
einfangen, alten Wirtfehafterin feine Beachtung 
ſchenkte, und wenn er am Spätnachmittag auf 
feinem prächtigen Schweißfuchs geritten kam, 
verging fie faft vor Demut und Ergebenheit. Als 
fürchtete fie, an ihr könnte es vielleicht Tiegen, 
wenn ihrem geliebten Sorgentind dieſe glänzende: 
Partie noch im letzten Augenblid entgehen; 
follte. 

Der Forſtmeiſter fchob fie unwirſch zur Seite: 
„Machen Sie mir das Mädel nicht ganz verdreht, 
Trinel” 

Der alte Jochen in feiner feinen blauen 
Veiertagslivree mit den bianten Knöpfen 
ſchnalzte mit der Zunge, gab den Schimmeln bie: 


261 
Köpfe frei, und das Gelpann flog vom Hofe, ge- 
leitet von der Schar der Tedel, die ein Ende weit 
kläffend mitrannten, bis fie von felbjt wieder um⸗ 
fehrten, weil ihre frummen Kurzbeine das Tempo 
der Fahrt nicht aushielten. 

Elsbeth fegte fich in das Wagenpoffter zurüd 
und begann ein feliges Träumen. Immer noch 
kam es ihr wie ein Wunder vor, daß der Einzige, 
Herrliche gerade fie, das unbedeutende fleine 
Mädel, vor allen anderen erwählt hatte. In ber 
Erinnerung koftete fie noch einmal alles aus, was 
fih zugetragen hatte feit der erften Begegnung 
in der Bahn bis zu dem Augenblide geftern 
abend im Garten, wo er ihre Hand an die Lippen 
309: „Fräulein Eisbeth, noch heute werde ich 
meinem Papa von dem tiefen Eindrude berichten, 
den Gie auf mid) gemacht haben. Ich vermute, 
er wird demnächſt herübertommen, um ſich eine 
gewiſſe junge Dame perfönlid) angufehen,“ 

Da hatte fie den Kopf gefentt in fcheuer 
Demut, und das Herz war ihr ganz groß und 
weit geworben in der Bruft. VBornehmlich, wenn. 
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fie daran dachte, was man bei der Frau von 
Wiltenhagen in Weimar wohl jagen würde, 
wenn fie, faum ein paar Tage nad) dem Berlaffen 
der Penſion und als erfte ihres Jahrganges, ſich 
verlobte. Die erftaunten und neidifchen Gefichter 
hätte fie fehen mögen! ... Und fie fchwelgte 
ordentlich in ihrem Triumphe als eine echte Evas⸗ 
tochter, deren Glück erft vollfommen wird, wenn 
ein paar andere ihres Gefchlechts fi) darüber 
ärgern! 

Und gar zu gerne hätte fie fic) dem Vater an« 
vertraut, ihm ebenfo das Herz ausgefchüttet wie 
der alten Trine, wenn die ihr vor dem Zubett- 
gehen die langen, blonden Haare ftrählte und mit 
füftern ſchmatzenden Lippen all die großen und 
fleinen Ereigniffe des Tages abhörte. Aber der 
alte Herr faß ſchweigſam da, die dide Zornader 
auf feiner weißen Stirn ging überhaupt nicht 
mehr fort, als wenn ein tiefer Ingrimm an feinem 
Herzen nagte. Und des Abends, wenn fie nad) 
alter Weife mit ihm eine Bartie Schach zu fpielen 
gedachte, verwies er fie unwirfch in ihr Zimmer 
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und ging ftundenlang ruhelos auf und ab. Sprad) 
laut mit fich felbft, und wenn fie morgens her» 
unterfam, ftanden auf dem Schreibtiſche drei, 
vier, in der Nacht geleerte Flaſchen. Aber fie 
getraute fich nicht zu fragen, was ihm wohl den 
früher fo gleichmütigen Sinn bedrüden mochte, 
denn im ftillen befürchtete fie, ihr eigenes Glüd 
tönnte dabei einen Schaden nehmen. Schon auf 
dem Bahnhofe hatte fie gemerkt, daß der Herr 
von Bahlenberg ihrem Vater wenig genehm war, 
und aud) fpäter machte er aus feiner Abneigung 
feinen Hehl. Wenn’s auf den Spätnarhmittag 
ging, ſchützte er faft immer eine dringliche Be— 
fihtigung vor im Revier, und ihr wurde es all- 
gemach ſchon peinlich), immer wieder diejelbe 
Phrafe aufzufagen: „Den Papa müffen Sie 
gütigft entfeyuldigen, Herr von Vahlenberg, er ift 
durch Amtsgefchäfte plößlich abgerufen worden.“ 
Die alte Trine aber zudte auf alle Fragen nur 
mit den Achſeln: „Er wird dienftlihen Aerger 
haben, das ift alles! Und auf ihre fpäten Jahre 
werden die einfpännigen Wittmänner manchmal 
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fonderlich, grunzen bei jeder Kleinigkeit wie die 
alten Keiler. Wenn bloß 'ne Müd’ ihnen ums 
Gebrech fliegt, fangen fie ſchon ein gemaltiges 
Weſen an.“ 

Damit mußte fie ſich wohl zufrieden geben, 
aber zuweilen ſchien es ihr, als wenn hinter dem 
finfteren und verfchloffenen Gehaben des Baters 
mehr läge als bloß ein dienftliher Uerger. Und 
ein Angftgefühl legte fih um ihr Herz, wie vor 
einem nahenden Unheil ... Am liebjten hätte 
fie fi) ja einmal mit dem Onkel Rabenhainer 
über all diefe Sorgen ausgefprodhen, die fich 
ftörend in ihr junges Liebesglüd drängten, aber 
feit dem erften Tage, an dem das ganze Offizier: 
forps Ddagewefen war zu dem luftigen Bes 
grüßungsabend, hatte er fi im NRohnfteiner 
Forſthauſe nicht mehr bliden laffen. Früher 
hatte er faft alle Nachmittage vorgefprocdhen zu 
einem kurzen Gteigbügeltrunt, troß allem Dienft, 
weshalb alfo blieb er jekt auf einmal fort, wo fie 
ihn gar nötig zu einer klärenden Ausjprache ge- 
braucht hätte? ... Und fie befchloß, ihm bei 
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nächſter Gelegenheit einmal gründlich den Text 
zu lefen. Ob das wohl die unwandelbare Freund- 
ſchaft wäre, die fie ſich gegenfeitig gelobt hätten, 
ehe fie in die Benfion nad) Weimar ging. . . . 

Der alte Forftmeifter biß an feiner Zigarre 
und fah brütend vor fich Hin. : Nur widermillig 
hatte er fich entjchloffen, die Tochter auf ihrer 
Befuchsfahrt zu begleiten; wenn’s nicht gegen 
alles Herfommen geweſen wäre, hätte er das 
Mädel allein fahren laffen, fi in feine vier 
Pfähle gefperrt mit feinem Zorn. Wie einer, ber 
zum Spießrutenlaufen verurteilt war, fam er fi 
vor, wenn er an alle die neugierigen Tragen 
dachte, die ihn drüben Im Städtchen erwarteten. 
Und was follte er darauf antworten? Vielleicht: 
„Ja, meine SHerrichaften, es hat fehon feine 
Richtigkeit, ich bin ein fo unfähiger alter Krümper 
geworden, daß ich's nicht mehr fertig friege, einen 
plundrigen Wilddieb zur Strede zu bringen. Da 
fteht’s ja fehwarz auf weiß im Lenzburger An- 
zeiger: Dreitaufend Markt Belohnung hat die 
Fürſtlich Rohnfteinfche Forftverwaltung auf bie 
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Ergreifung des Wilddiebes ausgefegt. Weber 
meinen Kopf hinweg und ohne mic) zu fragen! 
Und ich verftehe den Winf ja ganz gut, aber die 
Herrſchaften werden fich wegen meines Abjchieds- 
geſuches noch ein wenig in Geduld faffen müffen. 
Erft gedente ich mir die ausgelobten dreitaufend. 
Mark ſelbſt noch zu verdienen, um ihnen nachher 
den ganzen Bettel auf einmal vor die Füße zu 
werfen!” ... 

So ſprach er im ftillen mit fich felbft, und der 
Ingrimm fchüttelte ihn, daß er Mühe hatte, ſich 
vor dem neben ihm fißenden Rinde zu beherr- 
fhen. So ungeheuerlid) fam ihm der Schimpf 
vor, den man ihm nad) faft dreißigjähriger uns 
tadeliger Dienftzeit angetan hatte. 

Mit dem fürftlichen Oberftjägermeifter in der 
Refidenz hatte er niemals fonderlich gut geftan- 
den, ſcharfe Briefe waren gemechfelt worden in 
der Wilddiebsangelegenheit, und aur die lebte 
Vorhaltung im vergangenen Winter hatte er 
turzerhand ermwidert, das Rohnfteiner Revier mit 
feinen fünfundjechzigtaufend Morgen wäre feine 
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Rocktaſche, die man zufperren fünnte, wenn der 
Wilddieb drinnen wäre. Wenn die Herren vom 
Hofjagdamt es aber befjer verftänden, follten fie 
es an Ort und Stelle ausprobieren. Und darauf 
war gestern nachmittag die Antwort gefommen! 

Zuerft die fettgedrudte Anzeige im Lenz- 
burger Blättchen — er hatte die Zeitung fofort 
zerriſſen und in den Papierkorb geworfen, damit 
niemand im Haufe fie zu fehen befam — und 
heute früh hatte die Poft zu diefer Anzeige die 
nähere Erklärung gebradt. Einen Brief aus 
der Refidenz, in dem das Hofjagdamt ihm mit- 
teilte, in Anbetracht des Umftandes, daß er an- 
fcheinend nicht im ftande wäre, dem Wilderer- 
unmwefen in dem ihm unterftellten Revier zu 
fteuern, hätte man ſich entfchloffen, zu energifche- 
ren Maßnahmen zu greifen. Seine Durchlaucht 
wären über den le&ten Fall, den Diebftahl an 
dem beiten Hirfhe im Nohnfteiner Reviere, 
höchſt aufgebracht geweſen und hätten befohlen, 
den Wilderer in fürzefter Zrift zu angemeffener 
Beltrafung zu bringen. Aus diefem Grunde 
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aber hätte das unterzeichnete Hofjagdamt ſich 
veranlaßt gefehen, nach Rohnftein eine jüngere 
Kraft zu entfenden, einen mit befonderen Boll 
machten ausgerüfteten Forftaffeffor, deffen An- 
ordnnungen er, der Forftmeifter Rüdiger, fich in 
jeder Hinficht zu fügen hättel ... 

Diefen Brief hatte er ebenfo zerriffen und 
in den Papierkorb geworfen wie den Lenzburger 
Anzeiger, aber damit war feine Wirkung nicht 
aus der Welt gejchaffl. Und es wurde ihm 
dunfel vor den Mugen vor Zorn, wenn er daran 
dachte, daß er in wenigen Tagen in bem Revier, 
über das er ein Menfcenalter frei geherrfcht 
hatte wie ein König, nichts mehr zu fagen haben 
mwürdel Höchftens nur noch: „Fehr wohl, Herr 
Aſſeſſor,“ und „ganz, wie Sie es für gut bes 
finden!” ... 

Alfo bas war unerträglih. Wenn er feine 
Laufbahn mit Teidlichen Ehren befchließen wollte, 
durfte er biefen Abgefandten des fürftlichen Hofs 
jagdamtes nicht anders empfangen, als: „Sie 
fönnen ruhig wieder in die Refidenz zurüdreifen, 
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‘Herr Affeffor, meinen Wilddieb habe ich in- 
zwiſchen felbft gefangen!” ... 

Und während die ſchnittigen Schimmel vor 
dem Wagen dahinflogen, daß der von den 
Rädern aufgewirbelte Staub auf der ausgetrod- 
neten Straße weit zurüdblieb, begab er fi von 
neuem an das fruchtiofe Grübeln, von dem’s ihm 
in dem alten Kopfe allgemad) ſchon herumging 
wie ein mirbelndes Mühlrad. Er war bo 
ſchließlich kein mit allen Salben geſchmierter De- 
tektiv, fondern ein fchlihter und ehrlicher Forſt⸗ 
mann! ... 

Und je mehr er grübelte, defto unerklärlicher 
und verwidelter wurde der Fall. Woher wußten 
bie Herren im Hofjagdamt zum Beifpiel ſchon, 
daß der fapitale Vierundzwanzigender im Jagen 
adjtzehn zur Strede gefommen war? Das war 
doch nur Ihm allein befannt und dem anderen, 
der ihn erfegt hattel Und er hatte fich gehütet, 
‚ Ärgendeinen ins Vertrauen zu ziehen. Schon die 
Scham allein über den Mißerfolg band ihm die 
Zunge. 
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Alfo konnte doch nur der andere an das fürft- 
fihe Hofjagdamt gefchrieben haben, aber aus 
welchem Grunde? Bloß, um fich über ihn Iuftig 
zu machen? ... Das wäre doch mehr als töricht 
gewefen, denn ein jo unnüßes Großtun forderte 
naturgemäß eine um fo fchärfere Aufficht heraus, 
und ein Wilderer, der fo pafjioniert war, daß er 
bei jedem heimlichen Gange fein Leben einfehte, 
verfperrte fich doch nicht felbft den Weg zur 
Wiederkehr? ... 

Alfo, wo man aud hingriff, überall faßte 
man ins Dunkle! Nichts blieb übrig als. eine un« 
fihere Mutmaßung, die wiederum jo lächerlich 
war, daß man ihr kaum mehr als ein paar 
Augenblide nachhängen konnte: Der Wilderer 
mußte einen weiblichen Spießgejellen haben! 
Während die Leutnants alle im Rohnfteiner 
Vorfthaufe waren, hatte fich diefer Spießgejelle 
aufgemacht, den Hirſch an der Suhle umgelegt. 
Am anderen Morgen in aller Herrgottsfrühe 
hatte er noch einmal alles forgfältig abgefpürt, 
auf dem Wege am Geeufer ftand feine andere 
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Fährte zu leſen als die eines nadten fleinen 
Frauenfußes . . . zum Verrüdtwerden war das, 
wenn man nicht annehmen wollte, daß fich da= 
hinter eine dunkle Liebesgefchichte barg, mit einer 
Eiferfudhtstragödie am Schluß. Und eine gab es 
wohl in Lenzburg, der man allerhand Verwogen⸗ 
heiten zutrauen durfte, die braune Mike Retels⸗ 
dorf mit den mattblauen Augen, die fo ausfahen, 
als wenn fie eine ganze Truhe voll von Geheim- 
niffen hinter fich verfchlöffen. Das Mädel ruderte 
wie ein gelernter Tifcher, ſhwamm wie eine 
Dtter, aber eins ftimmte nicht: Sie hatte feinen 
Liebften, wie fonft wohl die Meinen Bürger- 
mädchen in der Stadt! Und von wer follte fie es 
wohl gelernt haben, mit einer Büchſe umazu- 
gehen? 

Der alte Retelsdorf holte doch) nur einmal 
im Jahr fein Schießeifen aus dem Schrant, wenn 
er am Schübßenfefttage mit den Bürgern des 
Städtchens ausmarfcierte, einen Blumenftrauß 
oben im Lauf. Am Sceibenftand aber überließ 
er das Gejchäft des Schießens irgendeinem Ober- 
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jäger, für den er den Einfaß bezahlte, während 
die Treffer ihm angerechnet wurden. Er felbft 
verankerte ſich mit anderen Schüßen feines Ka« 
libers hinter einer Batterie Rotweinflaſchen und 
verlegte fich auf das bequemere Geſchäft des Zur 
fhauens und Klugredens ... 

Alfo man ftand bei diefem ergebnislofen 
Forſchen wie ein Schweißhund da, dem die ur 
fprünglichde klare Fährte von einem desjelben 
Weges gezogenen Rudel vertreten war. Schlug 
Bogen um Bogen mit witternder Nafe, aber 
nirgends ergab fich eine TFortfegung, die zum 
Ziele geführt hätte. Nichts blieb übrig als die 
Hoffnung auf einen Zufall und der mürgende 
Ingrimm, daß man binnen kurzer Frift vor dem 
Abgefandten des fürjtlichen Hofjagdamtes feine 
Unfähigteit eingeftehen müßte. Und das follte 
dann der lehte Ausgang für einen weidgerechten 
Forſtmann fein, der faſt ein Menfchenalter fang 
allen Berufsgenofjen weit und breit ein leuchten» 
des Vorbild gemefen wart! — — — — — 
RuunnauunnRuhhnnnnuruRenn 
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Der Forftmeifter Rüdiger mit feiner Tochter 
war meiter gefahren auf feiner Vifitentour bei 
den Berheirateten des Bataillons, der Komman- 
beur winkte von dem Balton feiner am Markt⸗ 
plaße gelegenen Wohnung dem davonrollenden 
Wagen mit gemacdter Freundlichkeit nah. Und 
als er mit der Gattin wieder in den einfach aus- 
geftatteten Salon zurüdtrat, fragte er mit forgen- 
voll zufammengezogener Stirn: „Na, Liebchen, 
was meinft Du nun zu alledem?” 

„Wieſo?“ gab fie lächelnd zurüd. „Es ift 
doc) alles wieder in der fehönften Ordnung? ... 
Und ic) freue mich, daß die Kleine zu uns ins 
Bataillon kommt. Mein Scharfblid hat mid) 
doch nicht getäufcht, als ich Dir neulich ſchon, auf 
der Rüdfahrt von Rohnftein, fagte, zwifchen 
unferer neueften Atquifition, dem Herrn von 
Bahlenberg, und der Tochter des Forftmeifters 
fpänne fi was an. Als Du mit dem Papa ins 
Herrenzimmer gingft, um eine Zigarre zu 
rauchen, hat das liebe Mädel ein Zipfelchen von 
ihrem heimlichen Glüd gelüftet. Ich glaube, es 
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wird nicht mehr fange dauern, bis der Herr 
von Bahlenberg vor Dich hintritt: Herr Oberſt⸗ 
leutnant, ich bitte gehorfamft um die Erlaubnis, 
meine Verlobung mit Fräulein Elsbeth Rüdiger 
veröffentlichen zu dürfen.“ 

Der Oberstleutnant Brindmann ftedte fich die 
ausgegangene Zigarre wieder an. 

„Meinen Segen! Aber wenn man ihm einen 
Rat geben dürfte, müßte man ihm fagen, beeilen 
Sie fich, lieber Vahlenberg, ehe Ihr Herr Schwie- 
gervater für das Bataillon wieder unmöglich) 
wird!“ 

Grau Brindmann blidte erfchredt auf. 

„Um Gottes willen, Adalbert! Und weshalb 
denn nur?“ 

Der Oberftleutnant legte der Gattin den Arm 
um die Schulter. 

„sa, Kind, haft Du denn nicht gemerft, wie 
der Mann in den paar Tagen abgefallen ift? Ich 
bin ordentlich erfchroden, als ich ihn wiederfahl 
Die Nafe fteht ihm fpiß im Geficht, und die Augen 
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glühen wie im Sieber. Begreiflih! Die nieder- 
trächtige Annonce des Fürſtlichen Hofjagdamtes 
in unferem fleinen Stadtblatt mußte einem ehr» 
tiebenden Beamten an Herz und Nieren gehen. 
Das ift ungefähr dasjelbe, als wenn Geine 
Erzellenz, der Kommandierende, zu mir im 
Manöver jagen würde: Sie ſehen mir recht an» 
gegriffen aus, mein lieber Oberftleutnant Brind» 
mann! Und wie wäre es? Möchten Sie nicht 
vielleicht das ftrapaziöfe Amt eines Komman- 
deurs mit dem geruhfamen Leben in Wiesbaden 
‚vertaufchen? Der dortige Sprudel wird allgemein 
fehr gerühmt für erholungsbedürftige Offiziere 
außer Diensten!“ 

„Adalbert,“ jchrie die Frau Oberftleutnant 
auf, „mal’ nicht den Teufel an die Wand! Das 
Herz fann einem dabei ja ftillftehen vor Angjt! 
Und der orjtmeifter hat Dir doch noch vor 
wenigen Tagen feierlich erklärt, er bereute es 
aufs tiefite, unfer Offizierforps in einem unbe» 
gründeten Verdacht gehabt zu haben wegen der 
Wilddiebereien in feinem Revier?“ 


Der Oberftleutnant zudte mit den Achſeln. 

„IH kann mir nicht helfen, aber ich glaube, 
das war nur Maske. Wegen der Tochter. Im 
Innerften feines Herzens ift er nod genau fo 
gefonnen wie früher; er hat einen meiner Leut- 
nants im Verdacht. Wenn ic) das Gefpräc nicht 
mit Gewalt auf ein anderes Gleis gefchoben 
hätte, wäre es ſchon wieder zu einem irrepa- 
rablen Zufammenftoß getommen. Er meinte näm⸗ 
fih, ob es nicht angängig wäre, die jüngeren 
Zeutnants an ihrem Chrenwort zu faffen, um 
endlich Klarheit in die verfahrene Angelegenheit 
zu bringen. Da hab’ ich ihm kurz erklärt, er als 
geweſener alter Referveoffizier müßte Doch felbft 
am beften wiffen, daß das ganz unmöglich wäre, 
und bog raſch ab in ein anderes Thema. Holte 
das Modell unferer neuen Jägerblihfe aus dem 
Gewehrfchrant und bat um fein fachverftändiges 
Urteil.” 

Frau Brindmann drängte fi) an den Gatten. 

„Ja, aber, weshalb denn nur, Adalbert? IH 
finde den Vorſchlag fehr vernünftig. Wenn Dir 
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unſere Leutnants auf ihr Wort erklären, fie 
hätten mit dieſer ärgerlichen Wilddiebsgeſchichte 
nicht das geringſte zu tun, wäre doch alles in 
Ordnung?“ 

„Gewiß,“ fagte der Oberftleutnant und faßte 
feiner treuen Gefährtin ans Kinn, „nur ich als 
Kommandeur darf diefen anſcheinend fo ein- 
fahen Weg nicht gehen. Das Wort ift das 
Höchfte, was ein preußifcher Offizier zu vergeben 
hat. Wie ein Heiligtum ift es, das nur im aller: 
äußerften Notfalle entblößt werden darf. Und 
nun ftell’ Dir mal vor, ich baue mich vor meinem 
Dffiziertorps auf: 

„Meine Herren, es ift ſchon wieder der un- 
beftimmte und wenig begründete Verdacht laut 
geworden, einer von Ihnen ſchieße dem Korft- 
meifter in Rohnftein niederträdhtigerweife feine 
beiten Hirfche tot. Bitte, reinigen Sie ſich von 
diefem Verdacht, indem Sie mir einzeln Ihr 
Ehrenwort abgeben!” ... 

Alfo da müßte doch der Aeltefte von ihnen 
vortreten: 
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„Herr Oberftleutnant, ic) geftatte mir gehor- 
famft, Sie darauf aufmerkſam zu machen, daß Gie 
die Grenzen Ihrer Befugniffe überfchreiten. Das 
gibt’s nicht in preußifchen Landen! Setzen Gie 
einen von uns in Anflagezuftand und bringen 
Sie Ihre Beweifel Mit einer fo hochnotpeinlichen 
Drangjalierung aber ift es nicht getan“ . . 

Frau Brindmann ließ, leinlaut, die Arme 
finten. 

„Wenn aber der Forftmeifter mit feinem 
Verdachte recht hätte?“ 

Der Oberftleutnant fog heftig an feiner Zi« 
garre. 

„Das wollen wir, vorläufig mal, für ausge 
fhloffen halten! ... Aber ich ſtecke in den 
jungen Dächfen ja nicht drin, fann nur immer 
predigen: meine Herren, bitte, halten Sie fic) in 
jeder Lebenslage fo, wie es einem Offizier zu- 
fommt! ... Uns Kommandeuren geht es da 
wie den Königen. Ne größer das Reich, deſto 
lofer der Zufammenhang, man muß fi) auf die 
Berichte feiner Minifter verlaffen.“ 
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„Und wenn man fchleht informiert ift? 

Menn wider alles Erwarten doc) einer von 
unjeren Zeutnants der Täter fein follte?“ 


Der Oberftleutnant richtete fich auf, zog mil 
einem energifchen Rud den Uniformrof über der 
bageren Geftalt zuredt. 


„Dann ift es aus, mein Kind! Dann geht man 
zu feinem vorgefeßten höchften General: 


‚Erzellenz, es tut mir leid, ich habe das Ver: 
trauen des Königs von Preußen nicht rechtfertigen 
fönnen. Sch habe es nicht verftanden, mein 
Dffiziertorps fo zu führen und zu erziehen, daf 
jedes einzelne Mitglied fich feiner Pflichten voll 
bewußt gewejen wäre. An dem jeßigen Geftant, 
der fi) fo unliebfam vor aller Deffentlichteit be 
merkbar macht, trage ic) mein Teil Schuld, alfo 
ich bitte gehorfamft um meinen Xbfchied.‘ 


Und der Erzellenzherr darauf mit einigem Be: 
dauern: 

‚Mein lieber Brindmann, tut mir. außer: 
ordentlich leid, das ift der verdammte Ziegelftein, 
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der manchmal dem Beften auf den Kopf fällt. Na 
Ihön, und auf Wiederfehen in Wiesbaden. Ich 
komme bald nad)!‘ .. . 


Frau Brindmann warf dem Gatten die 
Arme um den Hals. 


„Adalbert! Geh’, fag’, Du willft mir wohl 
bloß einen Schred einjagen!” 


Der Oberftleutnant zog fie an fi, füßte fie 
zärtlich auf die Stirn. 


„Mein Liebehen, mit fo ernfthaften Dingen 
fherzt man nit. Wir können nur beten, daß 
diefer Kelch noch einmal gnädig an uns vorüber« 
gehe! ... . Und wo ſich nun die Dinge durd) das 
Eingreifen des Fürftlihen Hofjagdamtes fo zu— 
gefpißt haben, find mir leider die Hände ge= 
bunden. Ich kann nicht einmal den Verſuch 
maden, auf den sorftmeifter dur) einen 
Mittelsmann einzumirfen, ihm nahegzulegen, er 
möchte fich bei feinen Nachforfehungen mit mir 
in Fühlung halten. Um im gegebenen Falle 
vielleicht das Mergernis vor der Deffentlichkeit 
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nicht zu groß werden zu laffen. Es geht um feine 
Ehre, und da würde er fi) wohl jede Einmifchung 
höchſt energifch verbitten!“ 

„sa, um Gottes willen,” fagte Frau Brind- 
mann erregt, „deswegen brauchen wir doc) nicht 
ftillgufigen und ergeben zu warten, bis das Un- 
glüd zu uns fommt? Wenn aud) nur die ent- 
fernte Möglichkeit vorhanden ift, daß einer von 
Deinen jüngeren Offizieren fi) fo ſchwer ver- 
gangen hat, mußt Du doc vorher den Unmwür- 
digen ſelbſt beftrafen und entfernen!“ 

Und eilig holte fie vom Schreibtifhe des 
Gatten die Ranglifte, las die Namen der Leut- 
nants im Bataillon GSpord laut vor, vom 
Aelteften angefangen, dem neu eingetretenen 
DÄberleutnant von Bahlenberg, bis zum Lebten 
in der Reihe, dem fleinen Reimers. 

Hinter jedem einzelnen machte fie mit 
fragendem Blid eine PBaufe, der Oberftleutnant 
aber zudte nur mit den Adhfeln. 

„Da ift feiner dazwifchen, dem ich's zutrauen 
möchte. Pafjionierte Weidmänner find fie alte, 


252 


laufen in jeder freien Stunde auf die Jagd. 
Außerdem aber lauter ehrliebende junge Mäns 
ner, die da wiſſen, was fie ihrem Rode und 
Stande ſchuldig find. Und ich möchte fagen, fie 
hängen alle viel zu fehr an mir perfönlich, als 
daß fie es fertig befämen, mir einen folchen 
Kummer anzutun.” 

Frau Brindmann klappte ärgerlich das dide 
Buch zufammen. 

„Gewiß, aber nicht, wenn’s dabei um bie 
YJagdpaffion geht! Die ift manchmal fchlimmer 
als das Kartenfpielen und die Liebe, und 
Du felbjt haft mir ja oft genug erzählt, wie 
viele Qeutnants ſchon in Dägerbataillonen wegen 
Wilderns um die Ede gegangen find.“ 

„Na ja,“ meinte der Oberftleutnant ein wenig 
fleinlaut, „aber wen foll ich mir nun da aus der 
Lifte meiner Leutnants herausgreifen? Sch gebe 
Dir die Verficherung, in diefer ganzen Zeit hat 
fi) nicht das geringfte zugetragen, was mir ge- 
ftatten würde, auf irgendeinen von ihnen aud) 
aur einen unbejtimmten Verdacht zu werfen. 
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Alſo gib Dich zufrieden, mein Kind, es iſt dabei 
wirklich nichts weiter zu machen, als ruhig ab⸗ 
zuwarten.“ 

Er wollte ſich unter dem Vorwande einer 
dringlichen Arbeit in ſein Zimmer zurückziehen, 
aber ſeine energiſche und kluge Gattin blieb 
hartnäckig, hielt ihn am Rockärmel zurück. 

„Ah, nein, lieber Adalbert, ſondern es muß 
gehandelt werden, und zwar ſofort, ohne jede 
Verzögerung. Beſprich Dich mit Deinen vier 
Hauptleuten oder beruf’ eine Offiziersverſamm⸗ 
fung, was Du für beffer hältft, ift mir gleich. 
Aber irgend etwas muß doch geſchehen, damit 
Du vor dem Kommandierenden wenigftens fagen 
fannft: ‚Erzellenz, ich kann gegen mic) ſelbſt nur 
in bedingtem Maße einen Vorwurf erheben, ich 
habe das meinige zur Ermittlung des Schuldigen 
getan!‘ Und fieh mal,“ fuhr fie dringlicher fort, 
„der Zorftmeifter Rüdiger muß doc) irgendeinen 
triftigen Grund haben, ſonſt wäre er auf feinen 
alten Verdacht nicht wieder zurüdgelommen? 
Was Du mir vorhin aber fagteft, ijt fein Bemeis, 


Sm ſchlimmſten Falle würde es nur dafür 
ſprechen, daß der Wilderer es verfteht, mit ge= 
radezu raffinierter Schlauheit feine Spur zu ver» 
wiſchen und feine Umgebung zu täufchen.“ 

„&s ift gut,“ fagte der Oberftleutnant und 
Mingelte nad) Säbel und Mübe. „Sch glaube ja 
noch immer, wir ängftigen uns mit einem felbft= 
geichaffenen Geſpenſt, aber ſchließlich bin ich's 
Dir und mir ſchuldig, die Hände nicht in den . 
Schoß zu fegen. Bielleicht ift’s manchmal ein 
Fehler, wenn man felbft zu anftändig if. Man 
fegt dann immer bei allen anderen die gleiche 
@efinnung voraus.“ 

„Da,“ erwiderte Frau Brindmann eifrig, 
„bis man unliebfam vom Gegenteil überzeugt 
wird!“ Und fie wartete, bis der Gatte das Haus 
verlaffen hatte, um ſich dann felbft zu einem 
eifigen Ausgange zu rüften. Nach ber Ancienni«- 
tät der Berheirateten im Offizierkorps konnte fie 
ungefähr ausrechnen, wo der Forftmeifter mit 
feinem Töchterchen auf der Befuchsreife wohl zu 
treffen wäre. Dort aber gedachte fie ihm fo 


energiſch zugufeßen, bis er einfah, daß es bei der 
ganzen leidigen Angelegenheit au um das 
Schidfal des eigenen Kindes ging! Das war jo 
Männer Art, fi) blindlings zu verrennen, bis es 
fein Zurüd mehr gab. Da mußte dann eine 
fluge Frauenhand eingreifen, folange es noch 
Zeit war, alles wieder auf den rechten Weg zu 
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7. Kapitel 

Hauptmann Rabenhainer faß in: der bes 
quemen Litewka vor feinem Schreibtifche, baute 
mit Hilfe der Generalftabstarte an der Feld» 
dienftaufgabe für feine beiden Referveoberjäger, 
die morgen im Gelände zeigen follten, ob fie für 
die Beförderung zum Bizefeldwebel reif waren. 
Keinen der gewöhnlichen „Türten“, das heißt 
Uebungen, die fich fehematifch Jahr für Jahr an 
derfelben Stelle wiederholten, und deren Gang 
der Prüfling jedem älteren Oberjäger abfragen 
konnte, fondern Aufgaben, die ftets etwas Neues 
brachten; irgendeine fleine Ueberraſchung, bei 
der der zukünftige Neferveoffizier zeigen konnte, 
daß er die wichtigfte Eigenfchaft eines Führers 
befaß, nämlich in fehwieriger Lage einen rafchen 
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Entſchluß zu faffen. Während ihm aber fonft 
die Arbeit an ſolchen Aufgaben eine befondere 
Freude bereitet hatte, jaß der Hauptmann 
Rabenhainer heute mißmutig da, zeichnete aller: 
hand Schnörfel auf den Rand der Karte und ließ 
feine Gedanten ungehindert jpazieren gehen. 
Meberall wo anders, nur nicht in dem Gelände, 
auf dem morgen früh die beiden Oberjäger ein- 
ander befriegen jollten. 

Und mit einem Male fah er ſich vor feinem 
oberften Kommandierenden ftehen, im Waffen- 
rod und Leibbinde, den Tichato in der Hand. 
Der hohe Herr, der ihm immer ein befonders 
wohlwollender Vorgeſetzter gewejen war, faſt ein 
väterlicher Freund, hob den mächtigen Kopf mit 
dem furggefchorenen weißen Haar. 

„Tag, fleiner Rabenhainer, was ift denn 
los?“ 

Und er darauf: „Exzellenz werden verzeihen, 
ic) möchte. gehorfamft darum bitten, mic), wenn 
angängig, mit möglichſter Beſchleunigung in 
einen anderen Truppenteil zu verſetzen.“ 


„Nanu, auf einmal! Und wo brennt’s denn? 
Gefällt es Ihnen nicht mehr in Lenzburg, oder 
haben Sie mit meinem alten Freund Brinckmann 
Krach gehabt?“ 

Na und ba galt es denn, Farbe zu befennen. 

„Keins von beiden, Erzellenz, fondern die 
Gründe für meine Bitte liegen lediglich in meiner 
eigenen Perfon. Ich alter Kerl hab’ nich da in 
eine junge Dame verliebt, fie aber hat fih an- 
feheinend für einen der jüngeren Herren ent: 
Ihieden im Bataillon, und — Erzellenz werben 
mir das vielleicht nachfühlen — ich möchte nicht 
als Zaungaft bei dem Glüd eines anderen ftehen. 
In den engen Berhältniffen ift an ein Aus⸗dem⸗ 
MWege-gehen nicht zu denken.“ 

Da fragte der hohe Herr Wohl nicht mehr 
weiter, ließ fi) an dem gegebenen Grunde ge: 
nügen. Und, wenn das Glüd gut war, hafte 
man nad) einigen Wochen feine Berfegung in der 
Tafhe. In vierzehn Tagen ging’s ja fo wie fo 
fort ins Eidftedter Lager zu den Uebungen im 
größeren Berbande, von dort gleich Ins Kalſer⸗ 


manöver, und man brauchte nur nod) ein einziges 
Mal nad) Rohnftein hinüberzureiten, zum Abs 
ſchied ... 

Seine Bruſt hob ſich unter einem tiefen 
Atemzuge: das war nicht nur der bequemſte Aus» 
weg, ſondern überhaupt die einzige Löfung, 
wenn er hoffen follte, je wieder fein inneres 
Gleichgewicht zu finden. Es ſchnitt ihm ins 
Herz, wenn er daran dachte, den grünen Jägers 
rc? da, den er bis auf die paar Jahre in Afrifa 
vor: cıjten Tage feiner Soldatenlaufbahn ges 
tragen hatte, mit irgendeiner Infanteriftenuni- 
form zu vertaufchen. Aber es ging nicht anders, 
wenn er fich nicht felbft an eine nußlofe und im 
legten Grunde lächerliche Leidenfchaft verlieren 
wolltel .... 

Als er vor wenigen Tagen vom Rohnfteiner 
Sorfthaufe wieder heimwärts ritt, hatte er fich’s 
gar leicht und einfach) vorgeftellt, den kurzen 
Glüdstraum zu vergeffen. Nichts weiter ge 
hörte dazu als einige Energie und der fefte Vor- 
faß, nicht mehr daran zu denken. Aber mitten 
Gtowronnel, Bataillon Gpord b] 
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im Dienft ermwifchte er fich bei einem leiſen Da- 
hindämmern oder foftete in der Erinnerung 
einen feligen Augenblid aus, in dem er einen 
blühenden jungen Mädchenkörper in feinen 
Armen gehalten hatte. Und, wenn er feinen 
glüdlicheren Rivalen vor ſich jah, mußte er fi 
zufammennehmen, um den dienftlihen Mus» 
ftellungen nicht eine Schärfe des Tones zu geben, 
die weit über das einem Vorgeſetzten geftattete 
Map hinausging. Gewiß, der liebe Gott hatte 
diefen fteifleinenen Infanteriften im Zorn zum 
Sägeroffizier gemacht, er aber, als ein zur Ge» 
rechtigkeit und Gelbitzuht neigender Mann, 
mußte fih jagen, daß ohne die am Herzen 
freffende Eiferfucht fein Urteil vielleicht weniger 
ſchroff ausgefallen wäre. Und der Herr von 
Vahlenberg trug’s ihm feltfamermeife nicht nad), 
fuchte im Kafino und auf der Heimkehr von den 
Telddienftübungen immer feine Seite. Erzählte 
von feinen Zutunftsplänen und wie angenehm 
er fi) das Leben in Lenzburg einzurichten ge— 
dächte. Eine Billa wollte er fi) vor dem Stadt⸗ 
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tor bauen, weil ihm die im Städtchen vorhande- 
nen Wohnungen nicht genügten, fehlte nur nod), 
baß er erzählte: „Jetzt habe ich auch die paffende 
junge Srau für das neue Haus, die blonde Els— 
beth aus Rohnftein hat mir ihr Jawort ge» 
geben!” ... 

Alfo das war auf die Dauer nicht zu ertragen, 
es mußte einen Umfchwung geben, der ihn aus 
diefen Perhältniffen herausbrachte. In neuer 
Umgebung und vor neuen Aufgaben war es viel« 
leicht leichter, zu vergeffen und wieder der alte 
Hauptmann Rabenhainer zu werden, der nichts 
fannte als feinen Dienft und das ehrgeizige, 
vorwärts drängende Streben... 

Der Jäger trat ins Zimmer. 

„Herr Hauptmann!” 

„Bas gibt's, Weber?“ 

„Ein Herr in Zivil ift draußen, ich glaub”, 
ber neue Gejelle vom Fiſcher Retelsdorf, und er 
möchte den Herrn Hauptmann fprechen.” 

„Hat er nicht gejagt, in welcher Angelegen- 
heit? Dder feinen Namen genannt?” 

10* 
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„Nein, Herr Hauptmann! Ich ſollt' Herrn 
Hauptmann nur das eine Wort ausrichten, was 
da oben unter dem Schild fteht: Kilimatinde.” 


Der eine Rabenhainer fprang auf: „Was 
hat er gejagt? Kilimatinde?“ Und er eilte zur 
Tür, riß fie weit auf: „Heinrich Kremzowl“ 


Der Lange in feinem blauen Sonntagsanzuge 
fland auf dem Vorplaße, drehte ein wenig ver- 
legen den fteifen Hut zwiſchen den roftbraunen 
Händen, wie ein Pagr mäßige Ruderblätter fo 
groß. 

„Ja ich, Heinrich Kremzow aus MWittenfee, 
früher freiwilliger Reiter in der Schußtruppe für 
Dftafrita. Und der Herr Chef werden gütigft 
verzeihen, Wenn id) , . .“ 


„Unfinn, verzeihen,“ fagte Der Hauptmann 
Rabenhainer, „herein, herein, Du lieber Gaft!” 
Und er ftrahlte übers ganze Geficht, als er den 
unverhofften Befucher an der Hand ins Zimmer 
führte, auf den Ehrenplaß ſetzte in dem fteif- 
lehnigen Sofa. 


„Weber, flint in den Keller, eine Flaſche 
Mofel, von unferem beften, mit zwei Gläfern! 
Und was wollen Sie rauchen, Kremzow? ’ne 
Zigarre oder 'ne Zigarette?“ 

Der lange Heinrich blidte etwas unbeholfen 
auf feine groben Fäufte. 

„Lieber ſchon eine Zigarre, wenn id) gehor- 
famft bitten darf. Dieſe fleinen Papierdinger 
verbrennen einem bloß die Singer. Kaum, daß 
man fie angeftedt hat, muß man fie ſchon wieder 
fortwerfen.” 

Da lachte der Hauptmann Rabenhainer auf 
und ſtrich fi den bufchigen Schnurrbart. Diefe 
flobigen Hände hatten ihm ja vor neun Jahren 
das Leben gerettet! Und er zeigte auf den Schild 
on der Wand mit den bunten {Federn und dem 
daneben hängenden Spieß: „Befinnen Sie fid) 
noch, Kremzow?“ 

Der Lange warf einen flüchtigen Blick darauf. 

„Ja richtig! Das iſt wohl ſchon 'ne Ede her, 
feit Herr Hauptmann da drüben diefe ſchwarzen 
Rebellen zur Räſon gebracht haben. Aber ich 
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bin nicht deswegen gekommen. Jeder andere 
hätte an meiner Stelle wohl dasjelbe getan für 
unferen Herrn Oberleutnant damals. Weil ich 
gerade am nächſten ftand, war ich eben der 
nächſte dazu. Und jet — id) bin nämlid) bei 
dem Fiſcher NRetelsdorf in Arbeit — wollte ich 
doch dem Herrn Hauptmann guten Tag jagen 
und mid) nad) feinem Befinden erkundigen.“ 

Dem kleinen Rabenhainer ftieg es heiß in den 
Augenwinkeln empor. Welch ein zartfühlendes 
Herz barg fi) da in dem ungeſchlachten Riefen! 
Das Herz eines Edelmannes, das fich wegen einer 
vollbrachten Heldentat faft ſchämte, wenn fie auf 
dem offenen Marfte ausgerufen wurde. 

„Es ift gut, Kremzow,“ fagte er und fchüttelte 
dem Langen die Hand, „wir beide wiſſen ja 
Befcheid! Und ich kann mir ſchon denken, wes⸗ 
halb Sie beim alten Retelsdorf eingetreten find. 
Die braune Mite ift ein ganz famojes Mädel, 
id) gönn’ Sie Ihnen von Herzen! Aus meiner 
eingehenden Kenntnis des Städtchens kann ich 
wohl fagen, fie hält fie) anders als die übrigen 
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jungen Damen aus dem Bürgerftande. Wer fie 
mal heimführt, trägt 'was Sauberes in fein 
Haus!” 

„Da,“ fagte der lange Heinrich, „und des- 
wegen bin ich ja wohl nad) Lenzburg getommen!“ 
Biß die Zähne zufammen und fah zu dem hellen 
Tenfter hinaus auf den niedrigen Turm der 
Marienkirche mit dem im Sonnenglanze funteln- 
den Kreuz. „Und weil mir auch von anderer 
Geite berichtet worden ift, was Herr Hauptmann 
eben beftätigten . . .” 

Der Wein ftand in den Gläfern, fie ftießen 
auf die Vergangenheit an und eine glüdliche Zu- 
kunft. 

Danach aber vertieften fie ſich in ihre ge 
meinfamen Erinnerungen, fochten nod einmal 
die wilde Aufjtandszeit durch, damals vor jenen 
neun Jahren in dem fernen Afrifa. Sprachen 
von den heißen Tagen im glühenden Sonnen- 
brand und den falten Nächten beim kärglich 
wärmenden Lagerfeuer, von manchem braven 
Kameraden, den das böfe Fieber ausgelöfcht 


hatte, oder ein heimtüdifch aus dem Dunkel ge 
fchnellter Wildenpfeil. Und beide ertappten fie 
fi) auf dem feltfamen Heimweh der alten Afrita- 
ner, jener heimlichen Sehnfucht, alle Zivilifation 
zu verlaffen und wieder hinauszuziehen in das 
Land mit den unendlichen Bufchfteppen, den 
taufend Abenteuern und Gefahren, der Kühnheit 
und Freiheit. Keine andere Schranke weit und 
breit als das Gefeß in der eigenen Bruft. . 

So fpraden fie allerhand mit leuchtenden 
Augen, bis die gemeinfamen Erinnerungen ein 
Ende nahmen, die Unterhaltung bisweilen ins 
Stoden geriet. Und da merkte der Hauptmann 
Nabenhainer, daß fein Beſucher Wohl noch zu 
einem anderen Zwede getommen war, als nur 
feinem alten Chef im Borbeigehen die Hand zu 
drüden. Der lange Heinrich aus Wittenfee griff 
nad) feinem Hute, zur Andeutung gewiffermaßen, 
daß er nun nicht mehr lange ftören würde, und 
fah gedantenvoll vor fich hin. 

„Mand) einem wär’ es überhaupt beffer, er 
hätt’ niemals die Heimat wiedergefehen. Die ba 
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drüben liegen in der ſchwarzen Erde, haben’s 
auf dem Kopf.“ 


„Nanu, Kremzow? 'nem Kerl wie Ihnen 
kann's doch zu Haus nicht fehlen?“ 


„Wohl, wohl, Herr Hauptmann, das denkt 
man fol Uber da gerät man unverfehens an 
ein Mädel. Es gefällt einem, man hängt fein 
Herz daran, und mit einemmal heißt es, ber 
Pla ift ſchon befegt!” 

Dem Hauptmann Rabenhainer gab es einen 
ſchmerzhaften Stid) in der Bruft, aber er bemühte 
fi, feiner Stimme einen leichten Klang zu ver- 
leihen. 


„Ra ſchön, Heinrich Kremzow, dann fehnürt 
man eben fein Bündel, zieht 'ne Haustür weiter!“ 
Und er dachte an das eigene Verſetzungsgeſuch, 
das er vor einer kurzen Biertelftunde beim Bauen 
der Telddienftaufgaben erwogen hatte, Der 
Zange auf dem Sofa aber verfchräntte die Hände 
ineinander, preßte fie zufammen, daß die groben 
Gelente tnadten. 
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„Wohl, wohl, Herr Hauptmann, hatt’ ic) mir 
aud vorgenommen am erften Tag. Aber auf 
einmal merft man, es hat doch tiefer eingehatt, 
als man dachte, und man weiß ſich feinen Rat! 
Aber, nichts für ungut, Herr Hauptmann, ich 
möcht’ dann wohl nicht länger ftören!” 

„I bewahre,” fagte der kleine Rabenhainer, 
drüdte den Gaft wieder in feine Sofaede zurüd, 
„erſt müffen wir doch unfere Flaſche Wein aus- 
trinken!“ 

Er ftedte fi) eine neue Sigarette an, von 
feiner billigen Kafinoforte, und bejchloß, in das 
Geſpräch einen Zwifchenfchlag zu fügen, um der 
eigenen Bewegung Herr zu werden, und weil er 
niederdeutfche Art aus langjähriger Erfahrung 
fannte. Wenn man neugierig fragte, verftörten 
fie fi), die langen Kerle. Wenn man fie aber 
ruhig gewähren ließ, fchloffen fie ihre Herzen auf. 
Und er fcehritt zu dem Korbe am Ofen, in dem die 
beiden Hunde lagen, und hob den drömelnden 
Tedel Gräber an der langen Nadenhaut in die 
Höhe. 
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„Da, Kremzow! Und an wen erinnert Gie 
der wohl?“ 

„Herrgott, Herr Hauptmann, doch nicht an 
unferen alten Gräber? Wie der, auf dem dritten 
Tagmarſch nad) Daresfalam, dem Leoparden 
an den Hals fuhr, der tapfere kleine Kerl. Und 
wir hatten alle Not, den tiefen Kraßer wieder 
auszufurieren, den er über den Rüden gekriegt 
hatte?“ 

„&s iſt fein Entel,“ fagte der kleine Raben« 
hainer ernithaft, fette den zappelnden Tedel 
wieder in feinen Korb zurüd. Und das ftürmende 
Gekläff, das Gräber danach) mit feinem Genoſſen 
Moppte erhob, entjchlug ihn der Erklärung, wie 
es ihm geglüdt wäre, nad) der Heimkehr ſich einen 
Sprößling feines in Afrifa verbliebenen Ge- 
fährten zum Begleiter zu erziehen. 

„Das kann ich wohl begreifen,“ fagte Heinrich 
Kremzow, „es war eine gute Urt. An dem 
tapfern fleinen Hund konnte ſich mancher Menſch 
ein Beifpiel nehmen.“ Und nad) einer Weile 
fügte er hinzu: „Alfo, was der Herr Hauptmann 


vorhin von der Mite Retelsdorf bemerkten, das 
hatte ich auch geglaubt! Auch mein Mittelsmann, 
der nach Wittenfee fam, um mir die Partie vor- 
sufchlagen. ‚Heinrich,‘ fagte er zu mir, ‚das ift 
was Bejonderes, ſauber wie ein neues Linnen- 
tu, und fein Menſch kann ihr 'was nachſagen.“ 
Da machte ich mich auf den Weg, das reizte mid). 
Denn Herr Hauptmann Werden wohl wifjen, wie 
das bei uns fleinen Leuten zugeht. Man er- 
tundigt ſich vorher, ob auch alles ftimmt, ehe man 
fi) auf die Freite begibt!“ 

„Genau wie der korrekte Herr von Bahlen- 
berg,“ mußte der kleine Rabenhainer denken, 
aber er hütete fich, den anderen in feiner ſchwer⸗ 
fällig einhergehenden Rede zu unterbrechen. 

Und der lange Heinrich fuhr fort: 

„Alfo man kommt her, es ftimmt alles mit 
dem Vermögen und der Schönheit, nur eines 
ftimmt nicht: Es ift ſchon ein anderer vorher da⸗ 
geweſen, man ift nicht mehr der erftel Da kriegt 
man’s mit dem falten Zorn, möchte diefem an« 
deren ans Leder, aber es geht nicht. Das Mädel 
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tut einem leid, wie es fi) barmt und grämt, und 
noch etwas fommt hinzu: fie hat Vertrauen zu 
einem, fragt in ihrer Hilflofigkeit und Berlaffen- 
beit um Rat! ragt gar nicht, wie es unfereinem 
zumut’ ift, trampelt einem auf dem Herzen 'rum 
und will, daß man ihr helfen foll.“ 


Der Hauptmann Rabenhainer mußte fi zum 
Genfter wenden. Er entjann fid) einer ähnlichen 
Situation vor wenigen Tagen, und es dauerte 
eine ganze Weile, bis er wieder ruhig fprechen 
tonnte. 


„Das ift das erfte, was ich über die Mite 
Netelsdorf höre. Hier in dem kleinen Neft hodt 
man nahe beieinander, und ich hab’ mir immer 
erzählen laffen, fie wär’ anders als die jungen 
Mädels im Städtchen.” 


Heinrih Kremzow zerdrüdte die ausge- 
gangene Zigarre zwifchen den groben Fingern. 


„Anders wohl, Herr Hauptmann, aber ic 
weiß nicht, ob beffer. Bielleicht nur beimlicher, 
oder mehr die Mutter, denn die hat immer ängft- 
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lich geforgt, daß die Tochter vor den Leuten nicht 
ins Gerede fommt.“ 

„So, fo,“ fagte der fleine Rabenhainer, „das 
muß ja ein ausgemadjter Hundsfott fein, der fo 
ein liebes Mädel an der Nafe herumführt!” 

Heinric) Kremzow ftand auf, ſtützte ſich ſchwer 
auf den Tiſch. 

„Dieſer Hundsfott dient in Ihrer Kompagnie, 
Herr Hauptmann. Es iſt der Herr Leutnant 
Hans von Naugaard!“ ... 


Der kleine Rabenhainer fuhr auf, feine ſtahl⸗ 
blauen Augen wurden duntel vor jäh auffteigen- 
dem Zorn. 

„Kremzow, Sie haben viel bei mir. zugute, 
aber wahren Sie Ihre Zunge! Sie fprechen von 
einem Offizier des Bataillons Spord!“ 


„Wohl, wohl,“ erwiderte der andere, „von 
dem Herrn Leutnant von Naugaard. Uber wie 
würden Herr Hauptmann fonft einen Menfchen 
bezeichnen, der ji) mit einem anftändigen Mädel 
faft zwei Jahre lang herumgieht, allerhand Hoff- 
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nungen aufwuchern läßt, fozufagen, und fi) nach- 
her nicht mehr zu erfennen gibt? Wo die Deern 
ihr eigenes Leben eingefeßt hat, um ihn vor dem 
Berdacht wegen des Wilddiebens zu bewahren? .. 
Während die Herren Leutnants alle drüben in 
Rohnitein zu Beſuch waren, ift fie hingegangen, 
hat dem Herrn Forftmeifter feinen beiten Hirfch- 
bullen totgefchoffen.” 

„Sie find verrüdt, Kremzow,“ fagte der 
Hauptmann Rabenhainer, griff mit unruhiger 
Hand nad) einer neuen Sigarette. „Oder das 
Mädel wollte fich vielleicht vor Ihnen ein bißchen 
intereffant machen!” 

Der andere aber drüben auf dem Gofa 
fhüttelte den harten Langfchädel mit dem furz- 
gejchnittenen, weißblonden Haar. 

„Herr Hauptmann ſprachen vorhin von den 
engen Berhältniffen im Städtchen, im Zenzburger 
Fiſcherhof geht's noch enger zu. Nur nad) außen 
hin halten die alten Fifchertnechte zufammen, 
laffen fich Tieber die Zähne ausbrechen, ehe fie zu 
nem Fremden ein Wort über die Herrentochter 
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fprechen. Aber mit mir ift das 'was anderes, 
ich) bin doch ‚Couleur‘ mit ihnen. Und vielleicht 
haben fie Mitleid mit mir, weil ich's gar zu 
deutlich gezeigt hab’, wie es in mir ausfieht wegen 
der braunen Mile. Das übrige aber hat mir die 
Deern jelbft erzählt in ihrer Angft und Ratlofig- 
keit. Der Herr von Naugaard hat immer die 
Hirfche totgefchoffen, die Geweihe aber hat fie in 
‚ner Garntifte verpadt und am anderen Tage in 
feine Heimat gejchidt.“ 

„Es ift gut,” fagte der fleine Rabenhainer, 
„und ich nehme von Ihrer Anzeige Kenntnis, 
Herr Kremzow. Ich made Sie darauf aufmert- 
fam, daß Sie Ihre Ausfage werden befchwören 
müffen!“ 

Da fam es aus der breiten Bruft da drüben 
wie ein dumpfes Grollen, eine grobe Fauſt fiel 
[hwer auf den Tiſch, dab Flaſche und Gläfer 
tlirrten. 

„Mit VBergunft, Herr Hauptmann, ich bin 
fein Denungziant. Mir geht’s nur um das Mädel 
und Sie! Weil ic) immer gehört hab’, ein Kom⸗ 
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pagniechef muß feinen Dienft aufgeben, wenn 
einer von feinen Herren Leutnants fi) als ein 
heimlicher Verbrecher erweift, und er hat nichts 
davon gemerft.“ 

„Ra aljo los, ſprechen Sie,“ fagte der kleine 
Rabenhainer, und der lange Heinrich entjchuldigte 
fi) erft wegen feines ungebührlichen Aufbe- 
gehrens, ehe er mit feinem Berichte begann. 

„Das hab’ ich Herrn Hauptmann ſchon er- 
zählt, daß der Herr Leutnant von Naugaard der 
Mite den Abfchied gegeben hat. Da ift nun die 
dide Retelsdorfin hergefommen, fie würde ihn 
fhon zur Räfon bringen, und fie hat leider das 
Schreiben gelernt. Hat einen Brief an das Fürft- 
fihe Hofjagdamt gefchrieben, der Wilddieb hätt’ 
wieder feine Tätigfeit eröffnet im Rohnſteiner 
Revier mit einem Vierundzwanzigender, und alle 
Welt hier in Lenzburg würde ſchon drüber lachen, 
daß der Herr Forftmeifter ihn nicht greifen 
könnte. Danad) ift dann wohl die Annonce ge 
fommen in der hiefigen Zeitung, dem Herrn von 
Naugaard aber will fie hier das Genid abdrehen 


506 
mit einer Anzeige beim Herrn Forftmeifter. Wenn 
er nicht mehr Leutnant wär’, meint fie, würd’ er 
zu ihrer Tochter ſchon paffen! ... . Alfo da hab’ 
ich mich aufgemacht, mit dem Herrn Hauptmann 
Rückſprache zu nehmen. Hätt’ ich's früher er- 
fahren, wär’ ich früher gekommen, aber vielleicht 
ift es noch Zeit, daß der Hauptmann für fich felbft 
einen Ausweg finden und den Herrn von Nau- 
gaard vermahnen, er möchte fich nach feinem Ab- 
ſchied zu der Mike Retelsdorf ehrlich verhalten. 
Es [chneid’t einem in das Herz, wenn man... 
ja, wann man dorbie fteiht un kann nich helpen. 
So ’ne lütte, vermoofte Deern, un fei kann doc) 
nig darför?“ ... 

Er fprah mit einem Male platt, zog ein 
großes rotes Taſchentuch und pußte fich umſtänd⸗ 
lich die Nafe. 

Der Hauptmann NRabenhainer aber ftand ein 
paar Augenblide wie in einer Erftarrung. Wie 
ein Sturzregen war das alles, der ihm plößlich 
auf den ungefchüßten Kopf pladderte. Er eilte 
an den Schrant, griff nad) Ueberrod und Mütze. 
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Erft als er fich haftig umgezogen hatte, ſchüttelte 
er jeinem Befucher die Hand. 

„sch dankte Ihnen, Kremzow, und bitte Gie 
zugleich um Berzeihung, herzlic und aufrichtig, 
ic) wollte Ste nicht fränften. Nur, Sie werden 
mid) verftehen: mit uns preußifchen Offizieren 
ift das ebenjo wie mit Ihren alten Filcher- 
fnechten. Nach außen hin halten fie wie Stahl 
und Eifen zuſammen.“ 

Draußen war er, eilte fporentlirrend die 
Treppe hinab. Heinrich Kremzow aber ftand 
langſam auf, trank bedächtig fein Glas leer, wie 
es fi) wohl gehörte in einem Haufe, in dem man 
zu Gafte war, und ftedte fich die ausgegangene 
Zigarre wieder an. Zu dem hereintretenden 
Jäger aber fagte er: „Sie, aljo wenn der Herr 
Hauptmann mid) wieder zu ſprechen wünſchen, 
ic) wohn’ dicht beim Filcherhof in dem Weber- 
gang, beim Hochtboiften Pillmann, der immer 
die große Pofaune bläft in der Bataillonsmufit, 
na, Sie wiffen ja wohl ſchon. Dort bin ich immer 
um die Mittagszeit "rum zu finden.“ 


Er ftieg die fteile Treppe hinab, und es Wurde 
ihm ein wenig leichter zumute als auf dem Hin⸗ 
wege. Er hatte feine Schuldigkeit getan gegen 
das arme fleine Mädel, das fich in Angft und 
Herzensnot verzehrte. In ein paar Tagen aber 
war feine Zeit herum, es ging wieder fort von 
bier, irgendwo anders hin, wo man zwei Starte 
Arme und einen in jeder Art ber Fiſcherei be- 
wanderten Mann gebrauchen konnte. Aber nicht 
mehr auf die Brautfhaul Für diefes Leben 
hatte er im Innern wohl feinen Knax weg, und er 
glaubte nicht, daß ihm eine andere je wieder fo 
gefallen könnte wie die braune Mike vom Lenz- 
burger Fiſcherhof. — — — 
RURRRLERRRRNERRRRRRRERRRRD 

Der Hauptmann Rabenhainer eilte die ſchmale 
Gaſſe hinauf, die zum Marttplaß führte, auf dem 
halben Wege begegnete ihm der Kommandeur. 
Und ſchon von weitem winfte er ihm zu. 

„Lieber Rabenhainer, ich wollte zu Ihnen, zu 
einer kurzen Beiprechung im Vertrauen. So— 
eben war der Forftmeifter Rüdiger bei mir, fam 


wieder auf diefe vertradte Wilddiebsgefchichte 
zurüd und, ich muß jagen, das hat mich doc) fehr 
beunruhigt. Man müßte vielleicht ...“ 


„Verzeihung, Herr Oberftleutnant,” fagte der 
Hauptmann erregt, fiel feinem Vorgeſetzten wider 
alles Hertommen ins Wort, „der Forftmeifter hat 
reht. Der Wilddieb ift einer von unferen 
Offizieren. Der Leutnant von Naugaard von 
meiner Rompagniel“ 


Der Oberftleutnant richtete fich auf, in fein 
glattrafiertes Geficht trat ein ftrenger Ausdrud. 


„Herr Hauptmann Rabenhainer, ic) nehme 
on, daß Sie diefe ſchwere Beichuldigung nicht 
ausfprehen Würden, wenn Gie dafür feine 
zwingenden Beweife hätten!“ 


„Sehr wohl, Herr Oberftleutnant, die habe 
ich — leider!” Und mit turzen Worten berichtete 
er, was ihm der Fiſcher Heinrich Kremzow vor 
wenigen Minuten erzählt hatte. Der Komman- 
deur hörte ihm fchweigend zu, nidte nur ein paar⸗ 
mal dazmwifchen mit dem Kopfe. 
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„Es tft gut, Rabenhainer, fommen Sie, viel- 
leicht fünnen wir nod) das Allerfchlimmfte ab» 
menden.” 


Seine Stimme klang heifer und er blidte ins 
Leere, als glaubte er felbft nicht mehr an dieje 
Hoffnung. 

Danach fchritten fie quer über den Marft- 
plag nad) der anderen Geite des Städtchens, 
gingen fo eilig dahin, als es möglid) war, 
ohne vor den an den offenen Fenftern figenden 
Damen des Zivils eine unnötige Neugier zu er- 
regen. Der Poiten vor dem Kafino präfentierte 
das Gewehr, der Hauptmann Rabenhainer fragte 
furz: „ft der Leutnant von Naugaard zu 
Haufe?“ 

„Sehr wohl, Herr Hauptmann. Sch habe 
nicht gefehen, daß der Herr Leutnant fort- 
gegangen find.“ 

„Sonst was Neues?” 


„Sehr wohl, Herr Hauptmann! Der Herr 
Forſtmeiſter aus Rohnftein war hier, fragte nad) 
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der Wohnung vom Herrn Leutnant. Da hab’ ich 
ihn 'reingelaffen.” 

„Und ift der Herr Forftmeifter noch hier?” 


„Nein, Herr Hauptmann! Er hat ſich drinnen 
nur ein paar Minuten aufgehalten, ift gleich wie- 
der in die Stadt zurüdgegangen.” 


„Dante,“ fagte der Hauptmann Rabenhainer, 
und, zu dem Kommandeur gewandt, fügte er 
halblaut hinzu: 

„Wir brauchen uns wohl nicht mehr jo zu 
beeilen, Herr DOberftleutnant, ich fürchte, wir 
kommen zu fpät!“ ... 
RRRURNRNERRRRRUERRRARR RER RER 

Der Leutnant von Naugaard wollte bei dem 
unverhofften Eintritt feiner Vorgefeßten auf: 
fpringen, aber er mußte fih an der Tifchtante 
emporziehen, die zitternden Kniee verfagten ihm 
den Dienft. Und ein Bild des Jammers ftand er 
da, die Haare zerzauft und die Augen vom 
Meinen vergquollen, das hellblonde Schnurr- 
bärtchen von Blut rot gefärbt. 
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„Um Gottes willen, Naugaard, was ift nur 
geichehen?“ Der Kommandeur trat teilnahms⸗ 
voll einen Schritt näher, ftüßte fi) auf feinen 
Säbel. Und der Leutnant von Naugaard wollte 
antworten, aber nur ein lautes Auffchluchzen 
fam aus feiner Bruft. Und es dauerte eine ganze 
Weile, bis er in abgeriffenen Worten berichten 
tonnte: 


„Herr Forftmeifter Rüdiger ftand auf einmal 
hier in meinem Zimmer. Ich war natürlich fehr 
überraſcht ... und ja, wie dann alles fam... 
Alfo dann, ja, zeigte er mir einen Zettel, ob das 
wahr wäre, was d’rauf ftände. Darauf fagte ich 
etwas, und dann geſchah das Fürchterliche.” 


Er ſchlug die Hände vors Geficht, die Trämen 
quollen ihm zwifchen den Fingern hindurd), und 
nur ſtoßweiſe famen die Worte: 

„Entehrt ... . befhimpft und gefchlagen . . . 
Wie einen Lappen fehüttelte er mich hin und her.” 

Der Oberftleutnant mußte ſich abwenden, ein 
dider Knäuel ftieg ihm im Halfe empor. . Der 
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Hauptmann Rabenhainer aber trat näher, und 
feine Stimme lang hart: 


„Herr von Naugaard, ic) ſehe an der Wand 
Shren Degen hängen. ch wundere mich), daß er 
noch fo blank bahängt?“ 


Der Leutnant von Naugaard ließ die Hände 
finten, ſah feinen Kompagniechef aus den ver- 
quollenen Augen hilflos an. 


„Wie follte ich wohl, Herr Hauptmann? ... 
Ich hatte mir ſchon feit dem Abend in Rohn- 
ftein ..... ja, da hatte ich mir vorgenommen, 
ehrliche Abbitte zu leiften.. . . vielleicht, daß man 
mir verziehen hätte. Und es war ja wohl ein 
bißchen verrüdt, aber ich bildete mir ein, ih 
Würde... . alfo ich könnte vielleicht an Fräulein 
Elsbeth Rüdiger eine Fürfprecherin bei ihrem 
Herrn Vater gewinnen . . .” 


„Verdammt!“ ... Der Hauptmann Raben 
hainer biß die Zähne aufeinander, und er mußte 
fi) räufpern, ehe er wieder mit klarer Stimme 
fprechen konnte. 
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„Weshalb haben Sie mid) da belogen, Herr 
von Naugaard, als id) Sie neulich nad) der Feld» 
dienftübung auf Herz und Nieren fragte?“ 

„Ih bitte, mir die Antwort zu erlaffen, Herr 
Hauptmann.“ 

„Schön! Aber jet geftehen Sie ein, Sie haben 
in dem Revier des Herrn Forftmeifters feit 
anderthalb Iahren gewilddiebt?“ 

„Sehr wohl, Herr Hauptmann!” 

Der kleine Rabenhainer trat näher, auf feiner 
weißen Stirn zeichnete fi) eine feine blaue 
der ab. 

„Und, Herr, nicht einmal ift Ihnen der Ge- 
Dante dabei gefommen, daß Sie das Gaftrecht 
brachen, dem Offiziertorps, dem Sie anzugehören. 
die Ehre hatten, einen fchimpflihen Makel an« 
hefteten?” 

Der Leutnant von Naugaard antwortete nicht, 
fah jcheu zu Boden. 

Sein Kompagniechef ftieß zornig die Säbel⸗ 
ſcheide auf die Diele. 
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„Es ift gut, davon wird an anderer Stelle zu 
reden fein. Sch werde Ihnen jet unferen gegen- 
wärtigen Aelteſten jchiden, den Herrn Ober- 
leutnant von VBahlenberg. Beſprechen Sie fich 
mit ihm! Und ic) glaube, der Herr Oberftleutnant 
werden mit mir der Anficht fein, daß hier einer 
jener Bälle vorliegt, in denen ein preußifcher 
Dffigier auch) ohne vorherige Befragung des 
Ehrenrates eine Forderung ergehen laffen darf.” 

Der Kommandeur mahte nur eine zu—⸗ 
ftimmende Handbemwegung, der Leutnant von 
Naugaard ftöhnte auf, ftügte ſich ſchwer gegen 
die Tifchplatte. 

„ch glaube, das wird... . nußlos fein, Herr 
Hauptmann . . . Als der Herr Forftmeifter ging, 
fagte er, ich follte mir feine Mühe geben. Einem 

. alfo einem ehrlofen Hundefchläger gäbe er 
keine Genugtuung!” 

Danach entitand in dem immer eine lange 
Baufe des Schweigens, man hörte die Fliegen, 
die mit einem leifen Summen gegen die Zenfter- 
ſcheiben ftießen. Endlich hob der Hauptmann 
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Rabenhainer den Kopf, fagte halblaut: „Wenn 
der Herr Oberftleutnant feine Befehle mehr haben 
follten? ... . Sch glaube, für den Augenblick ift 
bier nichts mehr zu tun.“ 


Der DOberftleutnant Brindmann machte eine 
unfihere Bewegung nad) dem jungen Offizier, 
der mit niedergefchlagenen Augen neben dem 
Tifche ftand. In feinem gütigen Geficht arbeitete 
es. Dann aber neigte er den Kopf, fchritt 
[hweigend zu der Tür hinaus, die der Haupt- 
mann ihm geöffnet hatte. 


„Adieu, Naugaard,” fagte der eine Raben⸗ 
hainer leife, folgte dem Kommandeur. Als er 
die Tür hinter fich ſchloß, glaubte er einen unter- 
drüdten Schrei zu vernehmen, aber er kehrte 
nit um. ... 


Gie gingen in das leere Lejezimmer des 
Kaſinos hinüber. 


Der Hauptmann Rabenhainer fchidte eine 
DOrdonnanz an den Herrn Oberleutnant von 
Bahlenberg im Ratsteller, er möchte ſich in einer 
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Gußerft dringlichen Angelegenheit foforf zu dem 
Herrn Leutnant von Naugaard begeben. 

Danach ftanden fie fchweigend, fahen in 
den Rafinogarten hinab, in dem auf dem großen 
Mittelbeet die vielfarbigen Rofen blühten. Die 
liebe Sonne leuchtete darüber, die ſich hinter den 
Rohnfteiner Buchen langfam zum Untergange 
neigte, vergoldete die bunten Blüten und grünen 
Heden mit warmem Glanz. 

Der Oberftleutnant atmete tief auf, griff ſich 
mit der Hand in den Rodtragen, als wäre er ihm 
plößlich zu eng geworden. 

„Es ift Ihnen wohl nicht recht zum Bewußt⸗ 
jein gefommen, Herr Hauptmann, daß Sie vor- 
bin fo etwas wie ein Todesurteil ausgefprochen 
haben?“ 

Der kleine Rabenhainer richtete fich auf, feine 
Stimme lang heifer. 

„Doch, Herr Oberftleutnant! Da es der Kom⸗ 
mandeur nicht tat, mußte ich’s wohl tun!“ 

Der Oberftleutnant Brindmann ſah vor ſich 
bin, in feinen Augenwinkeln fchimmerte es feudt. 
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„Sch bin wohl nicht aus dem harten Holz wie 
Giel Und ich hatte ihn gern. Jetzt, wo id) ihn 
verlieren foll, am liebften eigentlich von meinen 
grünen Jungens.“ 

„Ich auch! Obwohl er mich belogen hat neu- 
lich, als ich ihn auf dem Marttplaß ftellte. Wenn 
wir vor einem Feldzuge ftänden, würde ich ihn 
pardonnieren, in unferen faulen riedenszeiten 
aber ift er ein Schädling, der abgejtoßen werden 
muß im ftillen, damit das Ganze nicht unter ihm 
leidet. Und den Reſpekt vor nußlofen Menjchen- 
leben verlernt man, wenn man vier Jahre dort 
unten in Afrika geweſen ift.“ 

Der Dberftleutnant wandte den fchmalen 
Kopf: 

„Na und wir beide?, Wir fünnen jet wohl 
in die Herrengaffe gehen zu dem tüchtigen Hut- 
macher Reinbott. Uns rechtzeitig ein Baar 
Zylinder beforgen für den Abmarfch ins dunkle 
Zivil?“ 

„Sch nicht, Herr Oberftleutnant,“ ermwiderte 
der kleine Rabenhainer, in fein Geficht trat ein 


319 


troßiger Ausdrud. „Ich bin mit Leib und Seele 
Soldat, möchte nicht irgendwo fümmerlid) als 
Poftmeifter enden mit dem $ivilverforgungs- 
ſchein, oder als Agent abgegriffene Klingelzüge 
ziehen! Ich ſetze mid) zur Wehr, wenn man mir 
aus diefem Fall von oben her ans Leder will, und 
ich gedente, meine Stellung fiegreid) zu be— 
haupten.” 

„Ich möchte wiffen, wie?“ fagte der Oberft- 
leutnant und hob den Kopf. 

„Sehr einfadh! Und, wenn Herr Oberftleut- 
nant geftatten, will ich den Fall in wenigen 
Worten larftellen. 

Alfo! Der Leutnant von Naugaard hat 
feine verbrecherifche Tätigkeit jo geſchickt zu ver- 
ſchleiern gewußt, daß nicht einmal feine gleich- 
altrigen Kameraden, die mit ihm täglich zu» 
fammen waren, eine Ahnung davon hatten. Wie 
follte ich alfo davon erfahren, wo ich ihn nur im 
Dienft fah und mittags die kurze Stunde bei 
Tifh? Und noch viel weniger Sie, Herr Oberft- 
feutnant! Herr Oberftleutnant waren doch ledig- 
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lich auf meine Berichte angemiefen, und da diefa 
Berichte ausblieben, fonnten Sie fid) unmöglich 
ein eigenes Urteil bilden!“ 

„Das ift richtig,“ verfeßte der Kommandeur 
und atmete unmerflih auf, der Hauptmann 
Rabenhainer aber ſtrich ſich den bufchigen 
Schnurrbart. 

„Dann weiter! .... . Bor einigen Tagen ftellte 
ic) den Leutnant von Naugaard wegen der Wild« 
diebereien im Rohnfteiner Revier — der Anlaß 
ift gleichgültig — und troß wiederholter Er- 
mahnung log er mid) an. ®Berficherte, er ſpräche 
die lautere Wahrheit. Mein Verdacht jchlief 
darauf ein, und als Herr Oberjtleutnant bei der 
Dffiziersverfammlung im Kafino hier die Mit« 
teilung machten, der Forftmeifter hätte reuevoll 
zugestanden, fein Wilddieb wäre ganz wo anders 
zu fuchen, nur nicht im Bataillon Spord, bin id) 
fo weit gegangen, dem Herrn von Naugaard 
meinen Berdacht feierlichft abzubitten. Daß der 
Borftmeifter Rüdiger feine Bekundung nur ab» 
gab, um ganz ungeftört feine Nachforſchungen 


anzuftellen, fonnten wir nicht ahnen. Weder Ich 
noch Sie, Herr Oberftleutmant!” 


Der Kommandeur fhüttelte mit dem Kopf. 
„Das ift Sophiftereil” ... 


Der Hauptmann Rabenhainer aber redte die 
fehnige Geftalt, in feinen blauen Augen blißte 
es auf. 


„Ach nein, Herr Oberftleutnant, nur die ge- 
rechte Notwehr zweier Männer, die in einer zu 
den höchſten Sielen führenden Laufbahn nicht 
über einen fleinen Taugenichts von Leutnant 
ftraucheln wollen. Und, es flingt vielleicht ein 
wenig anmaßend: Ich bin mir zu ſchade dazul 
Mein Kopf foll dem Baterlande noch etliche 
Dienfte erweifen, aber nicht mit einem verbeulten 
Sylinder oben drauf, und unten an den Beinen 
ein paar fchiefgetretene Stiefelabfägel“ .. . . 


Der Kommandeur ging zum Tenfter, fah in 
innerlihem Kampfe hinaus über den Garten und 
den im lebten Sonnenglanze gleißenden Gee. 
Eine dunkle Wolfe hatte ſich Über die obere Hälfte 
Stomronnel, Bataillon Svorck u 
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der Sonne gehängt, purpurn glühte es an ihr auf, 
und wie Blut lag es über dem flimmernden 
Waſſer. 


Der Hauptmann Rabenhainer trat näher an 
feinen Chef heran, feine Stimme fang ein« 
dringlich. 


„Herr Oberſtleutnant, was ich vorhin ſagte, 
war die Wahrheit. Der Forſtmeiſter Rüdiger 
hat uns getäuſcht. Aus welchem Grunde, müſſen 
wir doch nicht unterſuchen! Alſo, wie wäre es, 
wenn Herr Oberſtleutnant noch heute einen 
kurzen Bericht aufſetzten an das Generalkom⸗ 
mando und morgen mit dem Früheſten ſelbſt 
hinüberführen? Eine perſönliche Ausſprache mit 
Seiner Exzellenz dürfte ſehr von Nutzen fein!” 


„Sch will’s mir überlegen,” fagte der Kom⸗ 
mandeur, griff nach feiner Müße. „Sedenfalls 
dankte ich Ihnen und bitte, mich auf dem laufen- 
den zu halten.” 


Der Hauptmann Rabenhainer gab ihm das 
Beleit. Als er hinter dem Abgehenden die Tür 
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ſchloß, flog es um feine Lippen wie ein gering- 
ſchätziges Lächeln. 

Und unwillkürlich kam ihm ein Bild wieder 
in den Sinn aus jenen Jahren im fernen Afrika. 
Im Hintergrunde ein brennendes Dorf und vorne 
eine Anzahl geſchaufelter Gruben, ſchwarze Ge 
ſtalten davor, die Hände auf dem Rücken gefeſſelt. 
Der Feldwebel, der das Peloton kommandierte, 
ſah zu ihm hinüber, er aber ſenkte ſchweigend den 
Degen. 

„Feuer!“ klang das Kommando, die ſchwar⸗ 
zen Geſtalten ſanken hintenüber, kaum, daß der 
rote Strahl aus den Gewehrmündungen gefahren 
war. Das Schwächere machte Platz, und das 
Stärkere ging feinen ehernen Pfad . . . 

Er ſchritt wieder zu ber Tür, Drüdte auf bie 
Klingel, die Orbonnanz fam herein. 

„Herr Hauptmann befehlen]” 

„Gehen Sie hinüber zum Herrn Leutnant 
von Naugaard und fagen Sie dem Jäger, für alle 


Fälle wäre ich hier im Lefezimmer zu finden.” 
11* 
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„Bu Befehl, Herr Hauptmannt” . 

Die Ordonnanz trat wieder ab, er griff nad) 
einer, auf dem runden Tifche liegenden Zeitung 
und verfuchte zu lefen. Aber die Buchitaben ver- 
ſchwammen ihm vor den Augen, immer mußte er 
nad dem langen Gang hinhorchen, ob nicht, ein 
paar Stuben weiter, ein Dumpfer Hall erbröhnte. - 
Ein Zeichen, daß ein armer Junge einem ver- 
pfufchten Leben das Ende gefeßt hatte... . 
2.2 3.8. 2.3.2032 3.2.2.9.2 3 2.9 20202037090) 

Ein fporenklirrender Tritt erklang vor der 
Tür, das Klappern eines Säbels. Der Haupt« 
mann Rabenhainer blidte von der Zeitung auf, 
fein Oberleutnant von Vahlenberg ftand im 
Simmer. z 

In fichtlicher Aufregung, faum daß er fich 
die Mühe nahm, zu grüßen und die Anrede 
des Borgefeßten abzuwarten. 

„Herr Hauptmann, id) komme foeben vom 
Heren von NRaugaard. Er hat mich beauftragt, 
dem Herrn Forftmeifter Nüdiger in Rohnftein 
eine fehwere Forderung zu überbringen. Da es 
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fi) um eine heimtückiſch ausgeführte tätliche Be- 
leidigung handelt, könnte von einer vorherigen 
Befragung des Ehrenrates Abftand genommen 
werden.“ 

„Das ift die Wahrheit,“ erwiderte der kleine 
Rabenhainer, „ich felbjt habe es im Verein mit 
dem Herrn Oberftleutnant vor einer Biertelftunde 
etwa feftgeftellt. Und ic) wundere mid ein 
wenig, daß Sie nicht ſchon längſt unterwegs 
find!“ 

Der Oberleutnant von Bahlenberg richtete 
ſich auf. 

„Berzeihung, Herr Hauptmann, es ift mir 
wohl bekannt, daß ſolche Angelegenheiten im all» 
gemeinen mit größter Befchleunigung zu behan- 
dein find. Sch möchte nur perfönlich bemerken, 
ich hatte die Abficht, zu dem Herrn Forftmeifter 
in ein nahes verwandtfchaftliches Verhältnis zu 
treten. Der Auftrag bes Herrn von -Naugaard 
tft mir alfo im höchſten Grabe peinlich, und ich 
möchte gebeten haben, damit vielleicht einen der 
anderen älteren Kameraden zu betrauen“ 


Der Hauptmann Rabenhainer ſchlug fich mit 
der flachen Hand vor die Stirn. 


„Ja, richtig, daran hatte ich bei all der Aufs 
regung nicht gedacht ... Aber entichuldigen 
Sie, Herr von Bahlenberg: Ste fagten jveben, 
‚Sie hatten‘! Darf ich fragen, ob diefe Abficht 
noch weiter befteht?“ 


Der Oberftleutnant von Bahlenberg warf den 
Kopf in den Naden zurüd, in fein Geficht trat ein 
hocymütig-abweifender Ausdrud. 


„sn diefer Frage habe ic) wohl nur mir felbft 
Rechenſchaft abzulegen! Aber, wenn es Herrn 
Hauptmann intereffiert: Nach den Auftlärungen 
des Kameraden von Naugaard befteht die vorhin 
erwähnte Abficht natürlich nicht mehr. Ich habe 
mit fchwerem Herzen einen Schnitt vollziehen 
müffen.“ 


„Um Gottes willen,“ fagte der kleine Raben 
hainer, trat erfchredt einen Schritt auf den an⸗ 
deren zu. „Das arme Mädel kann doch nichts 
dafür? ... Und Ste, Herr von Bahlenberg, 
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wären doch In ber Lage, nad) nichts anderem zu 
fragen als nur nad) dem eigenen Herzen. Wenn 
es Ihnen nicht mehr paßt, können Sie den grünen 
Rock da jeden Tag ausziehen!” 


„Sehr wohl, Herr Hauptmann, das könnte 
ich! Aber es geht nicht an, daß ich meiner Familie 
eine junge Dame zuführe, deren Vater die Ehre 
eines preußifchen Offiziers mit Füßen getreten 
hat!“ 


Den Meinen Rabenhainer übermannte jäh- 
fings der Zorn, er fnitterte das Seitungsblatt, 
das er noch immer in der Hand hielt, zufammen. 
Aber, wer ein Leben lang gewöhnt war, fich in 
ftraffer Selbſtzucht zu halten, fand ſich raſch 
wieder zurecht. 


„Es ift gut, Herr von Vahlenberg, an Ihrem 
außerdienftlihen Verhalten, ſoweit es fich mit 
den einem preußifchen Offizier zutommenden 
Anjchauungen dedt, habe ich feine Kritik zu üben. 
Ich ſetze als felbftverftändlich voraus, daß Sie zu 
niemand als zu mir von Ihrer vormaligen 
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Abficht gefprodhen haben, Fräulein Elsbeth Rübdi« 
ger zu Ihrer Gattin zu machen!“ 

Der Oberleutnant von VBahlenberg blidte un« 
fiher auf. 

„Der Sinn diefer Frage ift mir nicht recht 
verftändlich, Herr Hauptmann?“ 

„Er ift fehr einfach,“ fagte der kleine Raben— 
hainer langſam, wog jedes einzelne Wort. „Falls 
Sie diefe Frage bejahen müßten, würden mit 
mir wohl jämtlihe Kameraden der Anficht fein, 
Sie hätten eine in jeder Beziehung achtbare junge 
Dame der hiefigen Geſellſchaft in frivoler ‚und 
unzuläfjiger Weife fompromittiert. Da aber ein 
folches Verhalten mit den vorhin erwähnten, 
einem preußifchen Offizier zutommenden An« 
fchauungen unvereinbar wäre, fünnten Sie fi) 
die weiteren Folgen felbjt ausmalen.“ 

Das Geficht des Herrn von Bahlenberg ver« 
färbte ſich. 

„Ich verftehe, Herr Hauptmann. Ih gebe 
die Verficherung, daß diefe Angelegenheit von 
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mir mit alfer notwendigen Diskretion behandelt 
morden iſt.“ 


„Das genügt mir vorläufig. Alles übrige 
haben Sie mohl mit ſich felbft abzumachen. Und 
nun erjuche ich Sie, den Auftrag Ihres Kame— 
raden Naugaard ohne jede weitere Berzögerung 
auszuführen.” 

„Herr Hauptmann?” 


Der Herr von Bahlenberg trat betroffen einen 
Schritt zurüd: 

„Soeben geftattete ic) mir doch zu bemerken, 
daß diefe Miffion mir unter den obmwaltenden 
Umftänden im. höchiten Grade peinlich fein 
müßte!“ 

„Danad) geht's nicht im Königlichen Dienft, 
Herr von Vahlenberg. Und wer über ein fo 
robustes Gemwiffen verfügt wie Sie, braucht ſich 
wohl nit an folchen Kleinigkeiten zu ftoßen. 
Nachdem Gie fih in wenigen Minuten ent- 
fchloffen haben, Fräulein Elsbeth Rüdiger den 
Traditionen Ihrer Familie zu opfern, wird es 
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Ihnen doc) gewiß auch ein leichtes fein, ihrem 
Herrn Vater eine Forderung zu überbringen?” 

Der Herr von Vahlenberg klappte die Haden 
zufammen, feine Linke preßte fi) um den Säbel- 
korb. 

„Herr Hauptmann, die in dieſen Bemerkun⸗ 
gen enthaltene Kritit meiner Handlungsweiſe 
muß ich mir gehorfamft verbitten!“ 

„Sie können fid) über mich bejchweren, wenn 
Sie fi) dadurch verlegt fühlen!” 

„Außerdem aber“, fuhr der Oberleutnant in 
fteigender Erregung fort, „glaube ich zu wiſſen, 
woher die offentundige Feindſeligkeit ftammt, 
mit der Herr Hauptmann mid) vom erften Tage 
an behandeln.“ 

Der kleine Rabenhainer fchloß einen Moment 
fang die Augen. 

Er braudte nur zu fagen: „Ste irren ſich, 
Herr von Bahlenberg. Wenn Sie für „Feind⸗ 
ſeligkelt“ den Ausdrud „Verachtung“ fegen 
mollten” — und er hatte den anderen bort, 
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wohin er eigentlich gehörte, vor der Mündung 
einer Piftofel Aber dem Bataillon Sport mar 
fhon genug Unheil gejchehen an diefem Tag . . . 


Er atmete tief auf und ließ die ſchon erhobene 
Hand wieder finten. 


„Sie haben recht, Herr von Bahlenberg, ich 
bin Ihnen nicht wohl gefonnen. Und jet glaube 
auch ich zu wiffen, weshalb Sie gerade mid) zum 
Vertrauten Ihrer Zukunftspläne erwählten.” 


„Sehr wohl, Herr Hauptmann! Sie find auf 
dein richtigen Wege. Es war eine kleine Revanche 
für allen mir zugefügten Xerger!” 


Um den ein wenig weichlich gefchnittenen 
Mund des Herrn von Vahlenberg flog ein bös: 
ertiges Lächeln. „Und da wir gerade dabei find, 
uns das Letzte zu fagen, was Männer in unferer 
Lage ſich zu fagen haben: Ich habe Sie wohl be- 
obarhiet heute vor acht Tagen in Rohnftein. Der 
Meg ift freil Ein Offizier, der kurz vor feinem 
Abſchiede fteht, braucht nicht diefelben Rüdfichten 
zu nehmen wie ein attiver.” 
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„Herr von Bahlenberg?” 

„Herr Hauptmann?“ 

Ein Wimperzuden lang fahen ſich die beiden 
Männer haßerfüllt in die Augen. Der kleine 
Ktabenhainer wandte fi) ab, zudte mit den 
Achſeln. 

„Es lohnt nicht der Mühel Und wir ver« 
geifen, daß da drüben auf der anderen Geite 
des Korridors ein armer Junge auf die Aus» 
führung feines legten Auftrages wartet.” 

„Sehr wohl! Haben Herr Hauptmann fonjt 
noch Befehle?“ 

„Nicht, daß ich wüßte. Sch bitte nur, mid) 
pon der Antwort des Herrn Forftmeifters Rüdi« 
ger fofort in Kenntnis zu feßen!“ 

„Sehr wohl, Herr Hauptmann!” 

Der Herr von Bahlenberg nahm mit kurzer 
Berneigung die Haden zufammen, verließ jporen- 
flirrend das Zimmer. Der Hauptmann Raben- 
hainer aber blieb allein zurüd, ftedte fich eine 
feiner billigen Zigaretten an, und allerhand biut- 
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rünftige Bilder traten vor fein Auge. Cr fah ſich 
einem anderen gegenüberftehen, beide hatten fie 
in rafcher Aufwallung die Degen gezogen, wie 
früher wohl die Ritterbürtigen, wenn der gegen- 
feitige Haß die Klingen entlanglief, um in lodern⸗ 
der Flamme an der Spitze emporzüngeln. Um 

- die weibifchen Lippen des Gegners flog ein höh- 
nifches Lächeln, und er ftieß zu, daß das Eifen 
zum Naden wieder heraustam .. . 

Er fehritt Tangfam heimwärts durd) die bunfti- 
gen Gaffen des Städtchens, über denen tagsüber 
die Sonne gebrannt hatte. Unterwegs begegnete 
ihm ein Jäger der eigenen Kompagnie. Trat 
auf ſechs Schritte Entfernung vom Bürgerfteig 
auf die Straße hinab, ſchickte fi) an, Front zu 
machen. Da winkte er ab und kehrte in feinen 
Gedanken wieder zur Wirklichkeit zurüd. Haderte 
mit dem alten Sreunde drüben in Rohnftein, der 
fi) eigenmädhtig fein Recht gefucht hatte, wie ein 
tobendes Wildwaffer in das Gehege des Ba- 
taillons eingebrochen war. linfriede und Ber- 
mwüftung blieben auf feiner Spur ... 


Und wis hatte ber andere geſagt? „Herr 
Hauptmann, der Weg ift freil“ . . . Das flimmte 
nit. Kür jeden Offizier des Bataillons Spord 
war vom heutigen Tage an das Haus des Forſt⸗ 
meifters verfemt, und mit ihm alles, was dazu 
gehörte. Man blidte wieder zur Seite, wenn 
man fich gufällig auf der Straße begegnete. Und 
auch ihm war der Weg verwehrt nad) der ande» 
ren Seite des Sees: „Lieber alter Freund, wie 
tonnten Sie bloß? Haben Sie nicht an Ihr Kind 
gedacht, als Sie Ihrem jähen Zorn die Zügel 
[hießen ließen?” .... 
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8. Kapitel 

Nach dem Befuche bei Herrn und Frau Oberſt⸗ 
feutnant Brindmann hatte Elsbeth Ihre Viſiten⸗ 
tour allein fortfegen müffen. Gin tleiner Junge 
war an den Wagenfchlag getreten — ber Aehn⸗ 
fichtelt nad) ein Sprößling der zahlreichen Fa⸗ 
milie bes Fiſchers Traugott Claaſen — hatte 
einen zufammengefnifften Zettel überreicht. Der 
Sorftmeifter rüdte das fchmierige Stück Papier 
in den gehörigen Abftand von ben weitfichtigen 
Augen, ftußte erft, las noch einmal und lachte 
furz auf. Ein feltfames, trodnes Lachen, und 
die Hand, bie den Zettel hielt, zitterte merklich. 

„Es ift gut,“ fagte er zu dem Meinen Jungen, 
der ich nad) dem erhaltenen Beſcheide von dan- 
nen trollte, und ftieg haftig aus dem Wagen. 
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„Du mußt allein weiter fahren, Eisbeth. Ich 
habe eben eine ganz dringende Meldung befom- 
men, wir treffen uns nachher am Stadttor. Viel- 
leicht bin ich fchon vor Dir wieder da.“ 

„Lieber Papa,” fragte fie beforgt, „möchteft 
Du mir nicht fagen, um was es ſich handelt? Du 
haft mir doch fonft immer Dein Vertrauen ge 
ſchenktl“ 

„Ah nein, mein Kind,“ erwiderte der Forſt⸗ 
meiſter, und über ſein verwittertes Geſicht flog 
ein ingrimmiges Leuchten: „Die Sache geht nur 
mich an und einen andern, der mich nun die 
längſte Zeit zum Narren gehalten hat. Aber 
hab' keine Angſt, ſie wird ganz diskret abgemacht, 
nur unter vier Augen!” 

„Um Gottes willen, Bapa,” fagte fie in jühem 
Erfchreden, wollte ihn zurüdhalten. Aber der 
alte Herr wehrte zornig ab, lief faft dem Ein⸗ 
gange ‚der ſchmalen Gaffe zu, die vom Martt« 
plage nad) dem Kafino führte. Am liebften wäre 
fie ihm nachgeeilt, aber von der Veranda des 
Hotels zum Natsteller, auf der einige der Honor 
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ratioren des Gtäbtchens beim Beiperfchoppen 
faßen, blidten neugierige Augen herüber. Da 
bezwang fie fi), nahm bei aller Seelenangjt eine 
gelaffene Miene an. 

„sn die Schrangengaffe zu Frau Haupt« 
mann Rademader.“ 

Der alte Jochen griff an den Zylinderhut mit 
der mweißgelben NRofette, ließ die Schimmel aus- 
greifen, daß auf dem Gteinpflafter die Funken 
ftoben. Er hätte dem gnädigen Fräulein wohl 
fagen fünnen, was dem Herrn orftmeifter den 
Sinn verftörte, aber ein ſchweres Verbot band 
ihm die Zunge. 

Eisbeth fam in der Schrangengaffe wieder 
die Treppe herab, der Jäger an der Glastür im 
erften Stod hatte den Befcheid gebracht, Frau 
Hauptmann Rademacher wäre nicht zu Haufe. 
Sie wollte wieder in den Wagen fteigen, aber ein 
heller Anruf hielt fie zurüd. Frau Brindmann 
kam eilig vom Marktplatze her, wintte mit dem 
Sonnenſchirm. Da zog fi) ihr in jähem Schred 
das Herz zufammen: die ficherlich nicht zufällige 


Begegnung hing doch irgendwie mit bem fonder« 
baren Benehmen des Vaters zufammen? 


Zunädjft aber war die Befürchtung grundlos. 
Die Gattin des Kommandeurs fragte nur, wie 
weit fie mit ihren Befuchen wäre, und als fie er« 
widerte, fie hätte noch den größten Teil vor ſich, 
meinte die hohe Dame leichthin, das wäre wohl 
auch bei einer anderen Gelegenheit abzumadhen. 
Und fie fragte weiter, wohin fich der Papa bes 
geben hätte. 


„Er ift durch eine dienftliche Angelegenheit 
plößlic) abgerufen worden. Bor dem Gtadttor 
fol ich ihn mit dem Fuhrwerk erwarten.“ 


„Scharmant,“ jagte Frau Brindmann, „dann 
begleite ih) Sie das Endchen. Sch habe eine 
Kleinigkeit mit Ihnen zu befprechen.” 


Und, während fie die ſchmale Schrangengaffe 
entlang gingen, die fi) vom Marttplage her im 
Bogen am Seeufer hinzog bis zu dem alten 
Ziegeltor — das Schimmelgefpann fam im 
Schritt hinter ihnen her, biß in die Zügel und 
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nidte mit den Köpfen unter der Hand ihres 
Führers — wälzte die Gattin des Kommandeurs 
einen ſchweren Stein auf das Herz ihrer jugend» 
lichen Begleiterin. 

„Mein liebes Kind, Sie haben vorhin, als 
wir allein waren, eine Andeutung gemacht, aus 
der ich entnehme, ich werde bald die freude 
haben, Sie unter den Angehörigen meines Offi⸗ 
äterforps begrüßen zu dürfen.” 

Elsbeth fentte das errötende Geficht. 

„Gnädige Frau, ic wüßte nicht . . ." 

Frau Brindmann lächelte. 


„So direkt natürlich nicht, aber wir haben 
uns wohl verftanden. ch wollte damit auch 
nur fagen, daß Sie fi) dem Offizierkorps ficher- 
lich ſchon jeßt eng verbunden fühlen, feine Inter- 
eifen und Beforgniffe teilen.“ 

„Gewiß, gnädige Frau!” 

„Nun denn” — "Frau Brindmann blieb 
einen Augenblid ftehen — „ih kann mid 
der Befürchtung nicht entfchlagen, daß ſich 
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dabei vielleicht einige Schwierigkeiten ergeben 
könnten.“ 

„Um Gottes willen!“ ſagte Elsbeth, griff 
nach dem Herzen. Die Gattin des Kommandeurs 
ſprach ihr begütigend zu, noch wäre es ja nicht 
ſo weit, und nach einem Weilchen fragte ſie: „Iſt 
es Ihnen bekannt, daß zwiſchen Ihrem Herrn 
Papa und dem Bataillon mehr als anderthalb 
Sahre ein fehweres Zerwürfnis beftand?“ 


„Nein, gnädige Srau, er hat mir nie 'was 
davon gefchrieben! Und, weshalb, wenn ich 
fragen darf?“ 

„Weit Ihr Herr Papa dem Offizierkorps ein 
böfes Unrecht zugefügt hat. Ein Wilddieb machte 
ſich unfiebfam bemerkbar in feinem Revier, und 
er fühlte fi bemüßigt, ihn durchaus unter 
unfern jungen Zeutnants zu fuchen.“ 

Eisbeth richtete ſich auf. 

„Berzeihung, gnädige rau, ich bin es von 
meinem Vater nicht gewohnt, daß er jemand 
feichtfertig zu nahe tritt,“ 
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Die Gattin des Kommandeurs legte ihr die 
‚Hand auf den Arm. 


„Liebes Kind, das alles wollen wir jeßt ein- 
mal beifeite laffen. Ihr Herr Bapa hat kurz nad) 
Ihrer Rückkehr meinem Manne aufs beftimm- 
tefte erffärt, er wäre die ganze Zeit über in einem 
höchſt bedauerlichen Irrtum befangen gewejen. 
Darauf fand der reizgende Abend ftatt, an dem 
wir alle Sie in NRohnftein drüben begrüßten, 
alles war in der fchönften Ordnung, und jeßt 
kommt der alte Herr mit einem Male wieder her, 
fegt meinem Manne mit allerhand unbilligen 
Zumutungen zu. Ich möchte jagen, wie eine fige 
See ift es, die ihn nicht mehr los läßt.“ 


Elsbeth fühlte die Knie unter ſich wanken. 
Das böje Wort hatte fie im innerften Herzen ge- 
troffen, erhellte wie ein jäh aufbligendes Wetter: 
leuchten jo mandjes, was in diefen Tagen duntel 
vor ihr gelegen hatte. 


Aber das konnte und durfte nicht wahr fein! 
Und fie ftand tapfer zu dem geliebten Vater 
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„Bnädige Frau, mein Papa wird feine 
Gründe haben. Und mir fommt es nicht zu, 
Kritik zu üben.“ 


„Gewiß nicht, mein liebes Kind,” verfeßte 
Frau Brindmann eifrig, „nur hier ftehen höhere 
Intereffen auf dem Spiele. Falls Ihr Herr Papa 
auf feinem Berdadhte beharren würde, dürften 
fi) wiederum unliebfame Komplifationen er- 
geben. Eine Wiederholung des Zerwürfniſſes 
und, damit zufammenhängend, ein gänzliches 
Aufhören aller neugelnüpften Beziehungen.“ 


Ueber das offene Geficht des jungen Mädchens 
flog ein heller Schein. 


„Ah nein, gnädige Frau! Der eine, auf den 
es dabei allein antommen dürfte, denkt wohl 
anders! Ih glaube nicht, daß er fich von fo klein⸗ 
lichen Rüdfichten beftimmen laffen würde.” 


„Meine liebe Elsbeth,“ fagte die Gattin des 
Kommandeurs warnend, „ich an Ihrer Stelle 
würde nach einer Bekanntſchaft von wenigen 
Tagen nicht fo ficher urteilen. Man erjpart ſich 
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Enttäufhungen. Und ftellen Sie fi nur ganz 
Mar vor, was gefchehen müßte, wenn die Be- 
siehungen zwifchen Rohnftein und dem Bataillon 
wieder einmal brüst abgebrochen wären. Der 
Offizier, der in Ihrem Haufe weiterverfehren 
wollte, müßte zuvor feinen Abfchied nehmen!” 

„Gnädige Frau!” 

Eisbeth blieb ftehen, griff nach) dem Herzen. 
Frau Brindmann aber nahm ihren Arm, 308 
fie weiter, damit die aus den Fenſtern blidenden 
tleinen Leute feinen Grund zu unnüßen Mut- 
maßungen befämen. Und im MWeiterfchreiten 
ſprach fie ihr gütlich zu. 

„Noch find wir ja nicht jo weit, liebes Kind, 
das alles find gemwiffermaßen nur Wenn und 
Aber! Es tut mir leid, daß ich fo deutlich mit 
Ihnen [prechen mußte, aber es tft wohl beffer, 
man fieht eine Gefahr, als daß man mit ge 
ichloffenen Augen in einen Graben fällt. Und die 
Männer find eine merfwürdige Raſſe. Schreiten 
mit groben Füßen und Ellenbogen durchs Leben, 
wie mit einem Leitfeil durch die Nafe, und es 
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heißt Pflicht und Ehre und noch einmal Pflicht: 
Da müffen wir Frauen dann hertommen, mit 
leifer Hand alles beifeite fehieben, was bei dieſem 
rüdfichtslofen Vorwärtsſchreiten Schaden nehr 
men könnte. Oder ab und zu an einer befonders 
heillen Stelle eine Warnungstafel aufrichten: 
Vorſicht! Zerbrechlichl“‘ . . . . Und da ift dann 
häufig die überraſchende Tatſache zu konſtatieren, 
daß die Herren an dieſer Stelle ganz leicht vor⸗ 
beifommen troß der groben Ellenbogen und des 
Leitfeils in der Nafe . . .“ 

So ſprach fie eine Weile lang fort, Elsbeth 
ging neben ihr her, hörte zu und nidtenur. Eine 
jähe Angſt hatte fie überfallen, preßte ihr das 
Herz zufammen. Ein Ende weit vor dem Stadt« 
tor blieb fie ftehen. 

„Bnädige Frau, ich dankte Ihnen herzlich und 
will Ihre Ratjehläge befolgen. Mein Bapa hat 
mic) lieb, ich hoffe, er wird auf meine Bitten 
hören.“ 

„Ra, alfo,“ jagte Frau Brindmann mit einem 
heiteren Lächeln, „jet haben wir uns endlich 
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verftanden. Alles Gute, mein liebes Kind, und 
auf baldiges Wiederfehen!“ 


Sie verabſchiedete fih mit einem zärtlichen 
Kuffe auf die Stirn und ging, recht zufrieden, 
nad) Haufe. Wieder einmal war es ihrem 
diplomatifhen Gefchid gelungen, dem Gatten 
einen böfen Stein des Anftoßes aus dem Wege 
zu räumen... 


Elsbeth aber |prang in den Wagen: „Vor—⸗ 
mwärts, was die Schimmel laufen können!” 

An dem roten Gemäuer des Stadttors ftand 
der Vater, winkte ſchon von weiten mit der 
Hand. 

Da beruhigte fi Elsbeth ein wenig, nur 
als er jchwerfällig einftieg, fiel es ihr auf, daß 
fein Geficht dunfel gerötet war, wie zumeilen 
nad) einem ſchweren Trunfe. Und fie fragte ber 
forgt: 

„Halt Du Aerger gehabt, Badding?“ 


„Nein, mein Kind, eine große Genugtuung.“ 
Der Gorftmeifter ſprach langfam, als hätte er 
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Mühe, die einzelnen Worte zu formen. „Und 
nun laß mich! Ich habe vieles zu bedenken!” 

Da lächelte Elsbeth und legte ſich mit einem 
Aufatmen in die Kiffen zurüd. Diefe, ein wenig 
befchwerliche Sprache kannte fie noch) von früher 
her, wenn der liebe Alte von einer dauerhaften 
Gitung im Ratsteller nad) Haufe getommen war. 
Gewiß war aud) bei der fo dringlichen Dienft- 
angelegenheit einer guten Flaſche der Hals ge- 
brochen worden. 

Und fie nahm fi) vor, die von der Gattin des 
Kommandeurs gewünfchte Ausſprache auf eine 
gelegenere Zeit zu verfchteben. 
RRRRRRERKRERREARNRURERURRD 

Im Hofe des Forfthaufes ſchlugen die Hunde 
an, ein junger Mann in graugrüner Uniform, 
der vor der Freitreppe auf und ab gegangen war, 
trat in dienftlicher Haltung an den Wagenfchlag, 
wartete, bis der alte Herr ausgeftiegen war. 
Dann hob er die Rechte an den, mit einem ftatt- 
fihen Gamsbart gefhmüdten Hut: „Aſſeſſor von 
Schlehenſtein. Auf Befehl Seiner Durchlaucht 
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zu Ihrer Unterftügung kommandiert, Herr Forft- 
meifter!“ 

Eisbeth ftand neben dem Vater und fah mit 
Erfhreden, wie die Färbung feines Gefichtes 
nod) dunkler wurde. Und nur in langen Zwifchen- 
räumen formten fich ihm die Worte: 

„IH . . . danke! Und Sie künnen . . . ruhig 
wieder umtehren. Ich habe meinen Wilddieb 
allein... . .“ Ein gurgelnder Laut fam danach, 
er ſchwankte und griff ins Leere. Elsbeth ſprang 
hinzu, aber ihre Kräfte reichten nicht aus, den 
ſchweren Körper vor dem Sturze zu bewahren, 
nur mit dem eigenen Leibe konnte fie fi) da- 
zwilchen werfen, damit das teure Haupt nicht 
gegen die fcharfe Steinfante der freitreppe 
fhlug ... 

Die alte Trine fehrie gellend auf, das Gefinde 
kam herbeigerannt, und es gelang nad) einiger 
Mühe, den bewußtlofen alten Herrn ins Innere 
des Haufes zu tragen. Elsbeth ftand auf, folgte 
langfam und konnte im Augenblide nichts ans 
deres denken, als daß ihr Sonnenſchirm bei dem 
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Sturge zerbroden war. rgend jemand ging 
neben ihr her, erfchöpfte fich in Entjchuldigungen, 
er hätte unmöglich ahnen können, daß feine 
Miffion, die er nur ungern übernommen habe, 
einen ſolchen Ausgang zeitigen würde. Elsbeth 
war es, als jummte eine: zudringlihde Müde an 
ihrem Ohr, unwillig hob fie die Hand. Da blieb 
der Läftige zurüd, und fie ſaß lange an dem. 
Bette des Vaters, unfähig irgendeinen Ge- 
danken zu faffen. Nur von Zeit zu Zeit horchte 
fie auf, ob nicht der Wagen wieder zurückkäme 
mit dem Arzt... . 

Der Krante bewegte fi), unruhig fuhr feine 
Hand auf der Bettdede hin und her. Da er- 
neuerte fie den fühlenden Umfchlag über feiner 
Stirn, fiel in die Kniee und ſprach neben feinem 
Ohr Tiebreiche Worte. Alles würde. wieder gut 
werden, nur ein wenig Geduld mußte er. 
haben... 

Eine gewaltige Anftrengung ging durd feinen 
Körper, das Auge auf der redjten Seite, die von. 
der Lähmung nicht betroffen war, öffnete. ſich 
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weit, jah fie mit einem feltjam bittenden Aus» 
drude an. Und von den dunkelblau gefärbten’ 
Lippen fam ein Lallen. 

Gie bat ängftlich, er möchte fich ſchonen, aber 
die Bitte verffang ungehört. Und plötzich 
formte das hilflofe Stammeln ſich zu deutlichen 
Worten. 


„Keine Angft . . . alles unter vier Augen 
... hätte nicht lachen ſollen ... Das übrige 
... Rabenhainer ... aus!” 


Ein gewaltiges Aufbäumen fam danach, ein 
ſchreckliches Röcheln und ein langes Ausftreden, 
die gefunde Hand fuhr jählings nad) dem Halfe. 
Nur nach) hartem Kampfe ergab ſich der alte Herr 
dem andringenden Tode . . . 


Eisbeth ſchrie auf, die afte Trine kam aus 
dem Nebenzimmer herein, führte fie fanft zum 
nädjften Seſſel. Beruhigte die faffungslos 
Schluchzende, fniete dann neben dem lebten 
Lager ihres Herrn nieder und ſprach mit lauter 
Stimme das Sterbegebet. 


„Himmliſcher Vater, der Du bei uns bift vom 
erſten Tag, verlaß uns nicht in der leßten 
Stunde. Steh’ uns bei in aller irdifcher Bein, 
hilf uns zur ewigen Seligkeit in Jeſu Chriftt 
Namen, laß uns nicht vergebens an Deine Barm- 
herzigkeit klopfen, Amen!“ ... 


Draußen auf dem Hofe erflang galoppieren- 
der Huffchlag, ein Reiter ſchwang ſich aus dem 
heißgerittenen Sattel, und Elsbeth ftand auf, ging. 
auf die Sreitreppe hinaus. Ganz natürlich war 
es, daß der fi) in diefer Stunde einfand, der 
unlöslich zu. ihr gehörte... . 

Der Herr von Bahlenberg fam die Stufen 
hinauf, aber ganz fremd ſah fein Antlig aus. 

„Mein gnädiges Fräulein, ich bitte um Ber- 
zeihung wegen der Störung zu fo fpäter Stunde, 
id) muß Ihren Herrn Papa in einer dringlichen 
Angelegenheit ſprechen.“ 

„Das geht nicht, Herr von Vahlenberg,” fagte 
fie langſam, „mein lieber Papa tft nicht mehr 
zu [prechen.” 
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„Wie foll ich das auffaffen, mein gnädiges 
Fräulein? Ich wiederhole, es handelt fih um 
eine höchft dringliche Angelegenheit.” 

Sie fhüttelte den Kopf mit dem reichen 
Blondhaar. 

„Auch das wird nicht helfen! Mein Vater 
ift ſoeben ..,“ fie wollte fagen „geftorben“, aber 
nur ein Häglicher Wehlaut fam aus ihrer Bruft. 

Herr von Vahlenberg drehte in einiger Rat⸗ 
lofigfeit feinen Tſchako zwifchen den Händen. 

„Mein aufrichtiges Beileid, Fräulein Elsbeth, 
damit erledigt fich natürlich mein Auftrag.” 

Elsbeth hob langſam die Hand. 

„Möchten Sie ihn nicht fehen? Er liegt ganz 
friedlich da.“ 

Der Herr von Vahlenberg biß die Zähne auf⸗ 
einander, es gab einen fnirfchenden Laut. 

„Ich muß es mir verfagen, mein gnädiges 
Fräulein. Es find Verhältniffe eingetreten, die 
meinen Entjchliegungen eine andere Richtung 
geben mußten ... Höhere NRüdfichten machen 
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fi) geltend, denen ich mich nicht entziehen darf. 

Gott tröfte Sie in Ihrem gerechten Schmerze.” 
Elsbeth taftete nad) hinten, fuchte an dem 

Türpfoſten einen Halt. 


Die alte Trine, die ihr leiſe nachge 
gangen war, griff zu und führte fie ins 
Haus. Mebergab die faffungsios Weinende 
einer der Mägde und kehrte, fo raſch ihre gebrecy- 
lihen Süße es. erlaubten, auf die Freitreppe 
zurüd. Der Herr von Vahlenberg ſchickte ſich 
gerade an, wieder in den Sattel zu fteigen. 

„Einen Augenblid, Herr Oberleutnant!“ fagte 
fie und hob die Hand. „Was hat denn der Herr 
Yorftmeifter getan, daß Sie mit unferem Fräu⸗ 
lein fo undpriftlich und hart daherreden?“ 


Der Herr von Bahlenberg klopfte feinem un⸗ 
ruhig hin und her tretenden Schweißfuchs den 
ſchlanken Hals, in fein Geficht trat ein hHochmütiger 
Ausdrud. 


. „Empfehlen Sie mid), bitte, dem gnäbigen 
Sräulein, ich würde ihr noch ausführlich fchreiben, 
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die Gründe für mein Verhalten klar legen. Mit 
Shnen, Fräulein Trine, wünſche ic) darüber feine 
Auseinanderſetzungen.“ 


„Entſchuldigen Sie, Herr Oberleutnant,“ 
ſagte die Alte und trat dicht an ihn heran, „hier 
geht's jetzt nicht nach Ihren Wünſchen, ſondern 
nach meinem Recht! Vom erſten Tage an ver- 
tret' ich die Mutterſtelle bei dem armen Kind, 
das jetzt ganz allein ſteht.“ 


Herr von Bahlenberg zögerte erſt ein wenig. 


„Nun denn: es handelt fi) wieder einmal 
um die leidige Wilddiebsgefchichte. Herr Forft- 
meifter Rüdiger hat fich hinreißen laſſen, in die 
Wohnung des Herrn von Naugaard zu dringen 
und ihn dort zu mißhandeln.” 


„So, fo,“ erwiderte fie nachdenklich, „der 
Naugaard war es! Dem hätt’ ich's am aller» 
legten zugetraut . . . Na, denn ift es zugegangen 
wie in der Heiligen Schrift: Aug’ um Auge und 
Zahn um Zahn. Der Herr von Naugaard hat 
fi) ja auch nicht geniert, in dem Herrn Forft- 
Skowronnek, Bataillon Sporck » 
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meifter feinen Wald einzudringen, ihm die beiten 
Hirſche zu ſtehlen!“ 

Der Herr von Vahlenberg machte eine un« 
willige Bewegung. 

„Das entzieht fi) wohl Ihrer Beurteilung, 
Fräulein Trine. Der Leutnant von Naugaard 
wird diefer Affäre wegen einen ſchimpflichen Ab» 
fhied nehmen müſſen.“ 

Die Alte fchluchzte Teicht auf. 

„Und mein armer Herr da drinnen hat ſchon 
feinen Abfchied genommen wegen diejer Affäre. 
So gleicht fi) aud) das wieder aus.“ 

Er trat unmwillfürlic) einen Schritt zurüd. 


„Um Gottes willen, Fräulein Trine, Gie 
wollen damit doc) nicht etwa fagen.. . .“ 


„sa,“ erwiderte fie hart, „das will ich fagen, 
denn es iſt die Wahrheit: all diefe Aufregungen 
mit dem MWilddieb haben dem Herrn Forft- 
meifter langſam das Leben abgefreffen ... 
hab’ fie ja mitgemacht, diefe legten anderthalb 
Jahre!” 
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Gie fuhr mit dem Handrüden über die Augen, 
richtete fich wieder auf: 

„Und jest zu etwas anderem, Herr Ober- 
leutnant, ich hab’ Sie nämlich vorhin nicht 
ganz verftanden, was Gie zu dem Fräulein 
Eisbeth fagten; foll das nun heißen, Sie würden 
von jet an nit mehr zu uns heraus» 
tommen?“ 


Herr von VBahlenberg blidte zur Seite. 


„IH habe Nüdfichten zu nehmen, Fräuiein 
Trine, auf meine Uniform und auf meine 
Zamilie. Und, wo Gie ja ſchon fo lange hier find, 
wiffen Sie wohl, daß das Offizierkorps auch ſchon 
früher einmal in diefem Haufe nicht hat verkehren 
dürfen.“ 


„sch hätte geglaubt, mit Ihnen wär’ das was 
anderes, Herr Oberleutnant. Ich hatte gedacht, 
Gie gerade würden jet unferem Elsbethchen in 
ihrem Schmerz zur Seite ftehen ... na, dann 
ift’s gut! Sch freu’ mich bloß, daß meine alten 
Augen richtig gefehen haben, ich hab’ gleich in 
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der erften Stunde geröußt, was für 'ne Sorte 
Menſch Sie find!” 


„Bräulein Trine, ich) muß doch fehr bitten!“ 


Sie ftrich mit einer energifchen Bewegung die 
Schürze glatt. 

„Na, was denn, Herr Oberleutnant? Soll 
ih Ihnen vielleicht noch ſchön' Dank jagen, daß 
Sie fi) an dem Kind da drinnen fo gottserbärm- 
fi benehmen? . . . Alfo es ift gut! Zu fchreiben 
brauchen Sie jegt nicht mehr, und reiten Sie man 
ruhig wieder nad) Haufe. Sch bin bloß neugierig, 
ob Sie den Budel voll Kläglichkeit bis nach) Lenz- 
burg bringen werden!“ 


Herr von VBahlenberg hatte eine zornige Er- 
widerung auf den Lippen, aber das Schimmel. 
gejpann, das den Arzt brachte, fam in geftredtem 
Laufe vom Tor her, er mußte den Plaß vor der 
Treppe freigeben. Da ſchwang er fi in den 
Sattel, gab feinem Schweißfudjs die Sporen. 
Und während er in dem Halbduntel des finten- 
den Tages den Weg zurüdjagte, den er gefommen 


wor, überfiel ihn ein gewaltiger Aerger. Nur 
der mangelnden Rüdficht feines Kompagniechefs 
verdankte er diefe peinliche Viertelftunde! Ge⸗ 
wiß, der ältefte Oberleutnant hatte die dienſtliche 
Pflicht, feine jüngeren Kameraden zu vertreten, 
aber in biefem befonderen alle hätte man ihm 
boch einiges Entgegentommen ermeijen bürfen. 
Dem Hauptmann Rabenhainer hatte er ja da- 
für gründlich feine Meinung gefagt, bei einem 
Vorgeſetzten, ber [don mit einem Fuße im Ab- 
f&iede ftand, braudte man ſich feinen großen 
Zwang mehr aufzuerlegen. Im übrigen aber 
war es ihm umverftändlih, was die beiden 
Menſchen, fein Kompagniechef und die alte Wirt- 
ſchafterin, von ihm wollten. Das fam doch alle 
Tage vor, bag zwei wieder auseinandergingen, 
wenn die Verhältniffe fi) änderten! Ihm aber, 
in feiner befonderen Lage, war der einzu⸗ 
ſchlagende Weg mit unerbittliher Strenge vorge 
fhrieben. Oder follte er vielleicht vor feinen Vater 
hintreten, der auf feinen jungen Abel fo ftolz 
wor: „Hier, Papa, bringe ih Dir Deine 


Schwiegertochter. Sie kommt aus einem Haufe, 
das durch ein Verſchulden ihres Vaters bei 
meinem Offiziertorps verfemt war, und ich habe 
ihretwegen den Abfchied nehmen müſſen?“ ... 
RRRRRERRRRRRLRURRRUR RR 

Mo die hohen Buchen aufhörten und die 
Straße fi) nahe am Seeufer hinzog, begegnete 
er einem einzelnen Weiter. In dem hellen 
Schimmer, der vom Waffer auf den Weg fiel, er- 
fannte er an dem Gange den Gaul, es war der 
„Ihöne Adolar“ mit feinem Kompagniechef. Da 
parierte er feinen Schweißfuchs auf der Gtelle, 
legte die Rechte an den Tſchako: 

„Herr Hauptmann, melde gehorjamft, ich 
komme foeben von Rohnftein. Meine Miffton 
ift leider ergebnislos geblieben.“ 

Der kleine Rabenhainer bog ſich im Sattel 
vor. Den fehweren Zufammenftoß vorhin im 
Kafino ſchien er ganz vergefjen zu haben in der 
Gorge um andere. 

„Hat der Forftmeifter fi) geweigert, oder ift 
ihm irgend etwas paffiert? Vorhin ſah ich die 
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Rohnfteiner Schimmel über den Marttplaß jagen 
mit dem Doftor Fedderfen im Wagen, und da 
ließ es mir feine Ruhe, ich machte mid) auf, 
Ihnen entgegen zu reiten.“ : 

„Der Arzt dürfte nichts mehr zu tun finden 
da drüben in Rohnftein,” jagte Herr von Vahlen- 
berg halblaut und blidte unmillfürlich zur Geite. 
„Schon ehe ic) fam, war alles zu Ende, der Herr 
Borftmeifter ift anfcheinend einem Schlaganfalle 
erlegen.” 

„Um Gottes willen!” ... 

Der fleine Rabenhainer ſtrich mit einer 
heftigen Bewegung den bufchigen Schnurrbart, 
fah mit feuchten Augen ins Dunfle. Und nad 
einer kleinen Paufe fagte er leife: „Das arme 
Mädel!” 

Der Herr von Vahlenberg fchidte fich zu einer 
Erklärung an, wie fehr er es bedauern müßte, 
von feinem gefaßten Entjchluffe nicht abweichen 
zu dürfen, aber der ſchöne Adolar überhob ihn der 
peinlihen Antwort. Sein Schweißfudhs hatte 
ſchnobernd den feinen Kopf vorgeftredt, dem an- 
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deren leife an den Kandarenbügel gerührt. Und 
der alte Kompagnieefel nahm diejes Anftoßen 
als eine Verlegung feiner Würde auf, bledte die 
Oberlippe über den gelben Zähnen und fuhr mit 
zornigem Aufwiehern dem Schweißfudhjs an den 
Hals. Da hatten die Reiter genug zu tun, ihre 
aufgeregten Gäule zu beruhigen, und beide 
dachten im felben Augenblid wohl das gleiche: 
daß den unvernünftigen Kreaturen erlaubt war, 
was ihren Herren durd Gitte und Hertommen 
verboten war. Gie trennten ſich mit kurzem Gruß 
und ritten auseinander, jeder feinen eigenen 
Weg. Der eine ins Städtchen zurüd, der andere 
aber die Straße, die ihm fein Herz vorfchrieb. 
Der „ſchöne Adolar“ mußte fi) zu einem gar 
fharfen Galopp bequemen, und weit hinter feinen 
flappernden Hufen blieben alle Bleinlihen Be» 
denken zurück. ... 
RRRRARRERRRURRRRER MAURER 
Der alte Doktor Yedderfen fuhr wieder ins 
Städtchen zurüd. An dem Lager, zu dem man 
ihn gerufen hatte, war ein Größerer vor ihm ge- 
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wefen, einer, dem die Aerzte als ihrem Meifter 
den Weg räumen mußten. ... . 


Auf der Freitreppe [hüttelte der Doktor dem 
Hauptmann NRabenhainer, der ihn zum Wagen 
geleitete, die Hand. 


„Schon als der Kutſcher mir von dem Zu⸗ 
fammenbrud) erzählte, wußte ich, da iſt nichts 
mehr zu madhen. Ein typifcher Fall, und ich habe 
den orftmeifter oft genug gewarnt vor bem 
[hweren alten Rheinwein und allen Aufregun- 
gen.“ Und mit einem plößlichen Gedantenfprung 
fügte er hinzu: „Hat man denn nun eigentlid) 
eine Ahnung, wo diefer geheimnisvolle Wilbdieb 
wohl zu fuchen fein dürfte?“ 


Der Meine NRabenhainer zudte mit den 
Achſeln. 


„Keinen Schimmer, Herr Doktor,“ log er 
tapfer. Und raſch flog es ihm durch den Kopf. 
das war eine Gelegenheit, wie ſie niemals wieder 
kam! Eine Gelegenheit, all die beklagenswerten 
Eteigniſſe des heutigen Tages vor unberufenen 
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Augen mit einem undurchdringlichen Schleier zu 
umgeben... . Der alte Doktor begab fich dod) von 
bier aus geradeswegs an den großen Bürger 
ftammtifch im Ratsteller, und was er von feinem 
Beſuche in Rohnftein heimbrachte, lief noch am 
felben Abend als die Wahrheit von Mund zu 
Mund durd) die Stadt... . Und da fügte er liftig 
hinzu: „Früher nämlich — Sie entfinnen fid) 
wohl — hatte unfer verewigter alter Freund 
einen Verdacht gegen die Leutnants vom 
Bataillon. Bor einigen Tagen aber hat er diefen 
Verdacht feierlich abgebeten, denn er verfolgte 
neuerdings eine Spur, die hinüber ins Medlen- 
burgifche führte. Mehr darf ich Ihnen im Augen 
blide nicht verraten, lieber Herr Doktor, im 
Intereſſe der ſchwebenden Unterfuchung!“ 

Der alte Doktor Fedderſen pußte eifrig feine 
angelaufene Brille. 

„Das genügt mir volltommen, Herr Haupt- 
mann; ich habe fchon immer mit alle:ı Nachdrud 
die Anficht verfochten, der Wilddieb dürfte un« 
möglich in unferem Offizierkorps zu fuchen fein! 
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Sch bitte Sie: allein ſchon, wenn man bedentt, 
wie nahe wir in unferem lieben Lenzburg neben- 
einander boden. Man fieht fi) fortwährend 
gegenjeitig in die Fenſter, und da foll jemand 
anderthalb Jahre oder mehr als ein heimlicher 
Verbrecher unter uns herumgehen?” 

„Richt wahr?“ verfeßte der kleine Raben- 
hainer. Und nachdrücklich fügte er hinzu: „Das 
ift ganz und gar ausgefchloffen! Für die nötige 
Aufregung aber bei unferem armen, alten 
Freunde hat das Fürftliche Hofjagdamt geforgt. 
Die Belanntmahung vorgeftern abend in 
unferem Blättchen mußte doch auch einem 
weniger ehrliebenden Beamten das Herz ab- 
ftoßen!“ 

„Sanz Ihrer Anficht, Herr Hauptmann,” 
pflichtete der Dottor bei, „mir ift es wohlbekannt, 
daß Seine Erzellenz der Herr Oberjägermeifter 
unferem alten Freunde fchon immer recht auf 
fälfig war.” Und er fchritt eilends zum Wagen, 
jammerſchade wäre es gewejen, wenn er mit all 
diefen intereffanten Neuigkeiten den Stammtiſch 
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nicht mehr voll befeht gefunden hätte! Auf 
halbem Wege aber hielt er inne: „Noch etwas, 
mein lieber Herr Hauptmann . .. . vorhin ritt 
bier der neu ins Bataillon verfegte Herr Ober⸗ 
leutnant von Bahlenberg fort. Wie mir fchien, 
in einiger Ronfternierung, und ich habe mich ein 
bißhen gewundert. Nah allem, was man in 
den legten Tagen fo hörte, wäre jein Pla doch 
eigentlich da oben geweſen?“ 

Da log der Hauptmann Rabenhainer feelen- 
ruhig weiter. 

„Gewiß, Herr Doktor, nur in anderem Sinne, 
als Sie wohl annehmen. Er ift mütterlicherfeits 
mit dem fForftmeifter verwandt, daher erklären 
fi) feine häufigen Beſuche hier in Rohnftein. 
Ich ermarte ihn übrigens jede Biertelftunde 
aurüd, er ift nur ins Städtchen geritten, um den 
Kommandeur geziemend von dem traurigen Er» 
eigniffe hier in Kenntnis zu feßen.” 

„Sieh mal an! So liegt alfo die Sadel. . .” 
Die kleinen Aeuglein hinter den runden Brillen 
gläjern bligten ſchadenfroh auf. „Mein Kollege 
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und alter Widerfadher, der Streisphyfitus Behrens 
nämlich, wußte da neulich am Stammtifche eine 
ganze Räuberpiftole zu erzählen von einer Ver—⸗ 
lobung, die wir demnädjft hier im Forfthaufe zu 
erwarten hätten!” Und er ftieg eilends in den 
Wagen, fagte: „Vorwärts, Jochen, ic) habe noch 
in der Stadt einen ganz dringlichen Fall zu be 
handeln!” 

Der Hauptmann Rabenhainer hob die Hand. 

„Einen Augenblid, Herr Doktor!” Er glaubte 
zu wiffen, worin diefer dringliche Fall beitand. 
In einer ziemlich gereizten Auseinanderfegung 
awifchen den beiden einzigen Aerzten des Städt« 
chens, die fich gegenfeitig weder die Praris 
gönnten, noch das führende Wort am abendlichen 
Stammtifche. 

Und zu dem alten Knechte gewandt, fuhr 
er fort: „Auf dem Rückwege, Jochen, halten 
Sie beim Herrn Dberftleutnant. Eine fchöne 
Empfehlung von mir, und ich ließe fragen, 
ob die gnädige Frau nicht vielleicht der Bequem» 
lichkeit halber die Rohnfteiner Schimmel benußen 
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wollte. Der Krümpermagen könnte fie ja nach— 
her wieder abholen.” 

„Zu Befehl, Herr Hauptmann!“ fagte der 
alte Sochen, griff an den Zylinderhut mit der 
gelbweißen Rofette. Ein leichtes Zungenfchnalzen 
danad) und die Schimmel ftoben vom Hofe. 

Der Hauptmann Rabenhainer aber fah dem 
davonrollenden Wagen nad), ftric) fich, überaus 
jelYftzufrieden, den bufchigen Schnurrbart. Ge— 
fogen hatte er nach Noten, aber es tat ihm 
nicht leid. 

Mer an verantwortlicher Stelle ftand, durfte 
wohl zuweilen die feharfe Spige der Wahrheit 
biegen, wenn Höheres auf dem Spiele ftand. 
Und im Augenblide ging es ihm nicht um den 
eigenen Kragen, aud) nicht um den armen Jungen 
da drüben im Kafino. Der war gerichtet und er» 
ledigt; wenn er einen unten von Ehrgefühl bes 
ſaß, wartete er den Spruch der Kameraden nicht 
ab, vollzog mit eigener Hand fein Urteil. Hier 
handelte es fih um den Ruf des Bataillons 
Spord!. 
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Gefchont wurde er deswegen doch nicht, der 
junge Leutnant von Naugaard, in kurzen drei 
Tagen wurde er als ein Untauglicher abgeftoßen. 
Veberflüffig aber und im höchſten Grade ſchädlich 
wäre es gewefen, wenn fein Vergehen durd) alle 
Gaſſen lief. Ein Sperling, der aus der Dachrinne 
flatterte, wurde im Munde der Maffe zum 
Adler, und zuletzt hieß der eine Leutnant 
das ganze Bataillon Spord! Das gefamte 
Dffizierforps kannte keinen anderen Zeit- 
vertreib, als nächtens in dem Rohnſteiner 
Walde zu liegen und dem Forſtmeiſter Rüdiger 
das Gaſtrecht zu brechen, alles, was auf vier 
Läufen ging, mit einem Geweih auf dem Kopfe, 
erbarmungslos niederzufnallen. ... 

Da freute der kleine Rabenhainer fich, daß er 
den gefchwäßigen Doktor mit einem Bündel 
falfcher Neuigkeiten ins Städtchen Losgelaffen 
hatte, und auch feine Botfchaft an die Gattin des 
Kommandeurs erjchien ihm wie die Tat eines 
fürforglichen Hausvaters, der die Tür, hinter der 
das ſchwarze Schaf der Familie ftand, vor unbe- 
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rufenen Augen zufperrte. Wenn die kluge Frau 
Brindmann ihn verftand — und daran gab es 
wohl faum einen Zweifel — ging das Unmetter 
noch einmal gnädig vorüber. Kein Sprißer fiel 
auf den blanken Schild des Bataillons Spord von 
Wartenftein. 
RRRRRRRRRRURRRRRRRRERR EN 
Er ftand mit Elsbeth an dem Ießten Lager 
bes Forftmeifters. Während er draußen mit dem 
Arzte verhandelte, hatte die alte Trine mit den 
Mägden für eine mwürdige Aufbahrung gejorgt. 
Zu Häupten des Toten brannten zwei hohe 
Kerzen in filbernen Leuchtern, auf dem weißen 
Hemde lag das Eiferne Kreuz, und die wächfernen 
Hände |pannten ſich um den in Ehren geführten 
Hirfchfänger. Wie ein vor der Zeit gefällter 
Held nahm fi) der alte Herr des Rohnſteiner 
Haufes aus, mit dem ftarrenden Barte und der 
Iharf aus dem Geficht fpringenden Nafe. ... 
Das Schmaltierchen von einft hatte die Hände 
gefaltet, über die blafjen Wangen rannen heiße 
Zähren. Und mertwürdigermeife vermied fie es, 
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den neben ihr Stehenden mit dem altvertrauten 
Namen zu nennen. „Herr Hauptmann,” fagte 
fie ſcheu, „von Ihnen hat er zuleßt geſprochen: 
‚Das übrige . . . Rabenhainer,‘ jagte er, und es 
war aus.” 

Da ſtrich der Eleine Hauptmann ſich nad 
feiner Gewohnheit den bufchigen Schnurrbart, 
und über fein jonnengebräuntes Geficht flog ein 
Leuchten. 

Als ein Vorzeichen einer beſſeren Zukunft 
nahm er es, daß das junge Mädchen an 
ſeiner Seite ihn nicht mehr mit dem kränkenden 
Beinamen eines Onkels bedachte. Er ſelbſt aber 
verblieb bei den alten Umgangsformen. 

„Liebes Tierchen, manches wäre vielleicht 
anders gekommen, wenn Dein Vater rechtzeitig 
fie) mit mir ausgefprochen hätte, oder ich mich mit 
ihm, denn id) trage aud) ein Teil Schuld. Neulich, 
nad) dem großen Abend hier, hätte ich ihm eigent» 
fih feinen Kummer abfragen müffen, aber id 
hatte mich über etwas mächtig geärgert, dachte 
nur anmid.. .” 
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Elsbeth wandte ſich ab, eine feine Nöte ftieg 
ihr an Hals und Wangen empor. Es dauerte 
eine ganze Weile, bis fie leife fagte: „Mißver- 
ftändniffe gibt es überall und Irrwege . . .” 

Danad) gab es ein langes Schweigen, die 
Lichter am Kopfende des Bettes fladerten im 
Zufizuge, und über das Geficht des Toten flog 
es wie ein gütiges Lächeln. ... 


Die alte Trine ftand in der offenen Tür. 


„Elsbethihen, es ift wohl Zeit, daß die 
Frauensleute im Haufe fchlafen gehen außer mir. 
Komm, ich will Dich auf Dein Zimmer bringen!“ 


Da warf ſich Elsbeth mit einem heftigen Auf« 
ſchluchzen über das letzte Qager des Vaters, und 
die alte Trine ließ fie gründlich fich fatt weinen, 
ehe fie ihr mit mahnender Hand an die Schulter 
rührte. Und während Elsbeth auf ihren Arm 
geftüßt, aus dem Zimmer fohritt, traf ein heißer 
Dantesblid den kleinen Rabenhainer. 


„Lieber Herr Hauptmann, ich weiß, was es 
bedeutet, daß Sie zu meinem Bäterchen heraus» 
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gefommen find, ohne nad) den anderen zu fragen, 
ic) werde es Ihnen nie vergeffen!“ 

„Unfinn,“ wollte er fagen, „ich habe als ein 
erfahrener Truppenführer in fupiertem Gelände 
alles zurechtgejchoben, ohne Gefahr für die eigene 
Haut,“ aber das Schmaltierchen hatte ſchon das 
Simmer verlaffen. 

Und danad) faß er noch fange an dem großen 
Schreibtifche mit dem Paftellbild aus den Jugend» 
tagen der Frau Forjtmeifterin.. Zum offenen 
Fenſter herein fam der ſüße Duftder Lindenblüten 
famt vielem unnützlichen Mückenvolk, das um die 
brennende Lampe flog. An den Wänden hingen 
die ragenden Hirſchgeweihe, jedes fprach von einer 
waderen Weidmannstat eines gerechten Jägers, 
dem jett der oberfte Sagdherr ein kurzes Halali 
geblafen hatte. Er aber beforgte mit der alten 
Trine die vielfältigen Schreibereien, die ben 
Ueberlebenden in einem Totenhaufe oblagen. Die 
Meldung beim Standesamt, die kurze Mitteilung 
an die vorgefegte Behörde und das Aufzeichnen 
der Adreffen, an die eine Anzeige zu verfchiden 
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war. Da ftellte es fi) heraus, daß Rüdigers 
Tochter außer einem Bruder des Vaters, der als 
QJunggefelle irgendwo oben im Dftpreußifchen 
auf einem Gutshofe haufte, feine nahen Anver- 
wandten befaß. Die alte Trine ſah mit trodenen 
Augen in die brennende Lampe, um die allerhand 
Müden und vielfarbige feine Mottenvögel flogen, 
und gab die nötigen Auskünfte. Ganz plößlich 
aber ſchluchzte fie auf. 

„Törichte Spinatmachtel hat er immer auf 
mid) gejagt, wenn ich ihm widerhaarig fam, aber 
ich weiß es, böf’ hat er’s nie gemeint... .” 

Sie ſchlug die verarbeiteten Hände vor das 
runglige Geficht, zwiſchen den Fingern fielen die 
hellen Tropfen auf die weiße Schürze herab, Der 
Hauptmann Nabenhainer aber ftand dabei, 
klopfte dem alten Weiblein in etliher Ratlofigkeit 
den gebeugten Rüden. 

Draußen vor ber reitreppe fuhr der heim⸗ 
Sehrende Wagen vor, eine helle Frauenſtimme 
fragte: „Dit der Herr Hauptmann noch im 
Haufe?“ 
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Da atmete er auf, antwortete durch das 
offene Fenſter: „Jawohl, gnädige Frau, hier bin 
il” Und es wurde ihm leichter zumute, feine 
Botfhaft war von der Gattin des Kommandeurs 
verftanden worden. Zwei gefcheite Menfchen 
tamen zufammen, denen das Schickſal des 
Bataillons gleihermaßen am Herzen lag. — — 


. 
* 


„Ro⸗ 


Nur 


9. Rapitel 

Der Däger brachte die brennende Lampe her- 
ein; der Leutnant von Naugaard, der in 
dumpfem Dahinbrüten im Dunkeln geſeſſen hatte, 
bob den Kopf: 

„Was gibt's?“ 

„Herr Oberleutnant von Vahlenberg find 
draußen.” 


„Bühren Sie den Herrn Oberleutnant hier 
herein, und ich lafjfe einen Augenblid um Ent- 


ſchuldigung bitten.“ 

Er ftand fchwerfällig auf, ging in fein 
Schlafzimmer hinüber. Was jet fam, war 
die letzte Entſcheidung. Er mollte fie in 
mwürdiger DBerfaffung vernehmen ... Noch 
einmal fäuberte er die blutunterlaufene Stelle, 
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an der ihn die fchwere Hand des Forftmeifters 
getroffen hatte, ftrählte forgfältig das blonde Haar 
und zog feinen beften Waffenrock an. 


Als er wieder ins Wohnzimmer zurüdtehrte, 
ftand fein Bejucher in fürmlicher Haltung da, in 
der Rechten den Tſchako, die Linke auf das Ge- 
füß des Gäbels geftüßt. Da wußte er Befcheid, 
und um fein Herz legte fich’s wie eine eistalte 
Hand. ... 

„Entihuldigen Sie gütigft, wenn id) Gie einen 
Augenblid warten ließ, Herr von Bahlenberg! 
Und darf id) bitten, Plaß zu nehmen?” 


„Dante verbindlichit,“ jagte der andere mit 
gemefjener Höflichkeit, „ich habe nur wenig Zeit, 
ich muß fofort dem Herrn Oberftleutnant Bericht 
erſtatten.“ 


Hans von Naugaard ließ den Kopf auf die 
Bruſt ſinken. 

„Ich verftehel Herr Forſtmeiſter Rüdiger 
war nicht zu bewegen, meine Torderung anzu. 
nehmen?“ 
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„Ich bin gar nicht dazu gefommen, fie vorzu- 
bringen. Eine höhere Hand hat in diefen be- 
dauerlihen Handel eingegriffen. Als ih in 
Rohnftein eintraf, war Herr Forftmeifter Rüdiger 
bereits verſchieden. Ein Schlaganfall hat feinem 
Leben ganz plötzlich ein Ziel geſetzt.“ Er ſprach 
langfam und in einem der betrübenden Gelegen- 
heit angemefjenen Ton. Hans von Naugaarb 
aber trat erfchredt einen Schritt näher. 


„Um Gottes willen, was fagen Sie da? Der 
Forftmeifter Rüdiger?” ... 


„Dal Es ift im höchften Grade bedauerlich; 
aud) für Sie. Diefer jähe Tod beraubt Gie jeber 
Möglichkeit, Ihren Gegner durd) die fonft üblichen 
Mittel zur Satisfattion zu nötigen.“ 


Hans von Naugaard fah den anderen feft an. 


„Sie dürfen verfichert fein, Herr von Vahlen» 
berg, ich hätte von diefen Mitteln niemals Ge 
brauch gemacht. Es wäre mir ein leichtes ge 
weſen, die mir zugefügte Beleidigung auf der 
Stelle abzumwafchen . . . Der alte Herr hatte ſchon 
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bier nad) dem Zufammenftoß einen leichten 
Niederbrud, ich unterließ es, die bequeme Ge- 
legenheit zu benugen. Aus rein perfönlichen 
Gründen, die nur mid) allein angehen. Im 
übrigen aber muß id) Ihnen jeßt wohl fagen, ich 
wußte ſchon vor ein paar Stunden, daß der 
orftmeifter ſich mir nicht ftellen würde. Bor 
dem Abfchiede hat er’s mir felbft gejagt.” 

Der Oberleutnant von Bahlenberg richtete fich 
entrüftet auf. 


„Herr, und da fprengen Sie mid) in eine 
Affäre hinein, von der Gie fi) wohl fagen 
durften, daß fie gerade mir im hödjften Maße 
peinlich fein mußte?“ 


Hans von Naugaard hob die Schultern, über 
fein hageres Geficht flog ein bitteres Lächeln. 


„Waren Sie ſchon mal zum Tode verurteilt, 
Herr von Vahlenberg? . . . Niht?. . . Na, dann 
fennen Sie wohl auch nicht den Zuftand, in dem 
man nad) einem Strohhalm greift. Nach einer 
legten, wahnmwißigen Hoffnung ... . Der Forft- 
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meifter Rüdiger . . . vielleicht, wenn ihm nod) 
Beit geblieben wäre, hätte er doch die Komödie 
mitgefpielt, die mir einen leidlich ehrenvollen Ab⸗ 
gang von diefem Theater ermöglihte ... Er 
durfte verfichert fein, ic) wäre nicht zur Geite ge- 
fprungen vor feiner Kugel, wie vor einigen 
Nächten an der Suhle im Jagen achtzehn .. . 
Na alfo, es ift gut, aus!“ ... 

Er brach ab und fah mit [hwimmenden Augen 
ins Leere. Der Herr von Vahlenberg aber 
‚ räufperte ſich leicht, ehe er in beftimmten Tone 
zu fprechen begann: 

„Als ältefter Oberleutnant habe ich jetzt bie 
Pflicht, Ihnen noch einiges zu fagen. Ich warne 
Sie alfo nahdrüdlih vor allen unbejonnenen 
Schritten, die den Eflat nur verjchlimmern 
fönnten, und made Sie darauf aufmerkſam, daß 
Sie fi) von jet an zur Verfügung des Ehren- 
gerichtes zu halten haben. Der Herr Oberftleut- 
nant wird wohl heute abend noch einen Befehl 
erlaffen, der Sie vorläufig vom Dienfte enthebt, 
ich aber werde ihn im Intereſſe des Offizierkorps 
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bitten, daß das Ehrengericht mit möglichfter Be- 
fehleunigung zufammentritt. Ihnen felbjt fann 
es ja nur angenehm fein, wenn Gie auf den 
Spruch nicht lange zu warten brauchen.” Er 
verneigte ſich gemefjen, wandte fie) zum Gehen. 
Als er.aber die Tür hinter fich gejchloffen hatte, 
lachte der Leutnant von Naugaard in aller Todes» 
not hell auf. 

„D, du Yusbund aller Selbftgerechtigkeit, du 
Mufter eines korrekten Benehmens! ... Ein 
anderer wäre vielleicht hergefommen, hätte genau 
dasfelbe gejagt, nur in milderen Worten ... 
‚Lieber Naugaard, ich fann’s Ihnen nicht ver- 
hehlen, die Sache ift ziemlich ausfichtslos für Giel 
Weshalb, in drei Deumwels Namen, haben Sie fi 
bloß von der verdammten Paſſion fo weit hin- 
reißen laſſen? ... Na ſchön, das ift nun abgetan, 
aber machen Sie mir bloß feine irreparablen 
Dummbheiten! Das Bataillon Spord ift nicht 
die Welt, und jenfeits des großen Korridors 
wohnen auch Menſchen, die fie) ihres Lebens 
freuen... . Menfchen, die nicht immer gleich zur 
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Biftole greifen müffen, wenn fie mal ein paar 
Tage lang auf einem nicht ganz geraden Wege 
waren . . . bei einiger Nachficht gegen fich felbft 
kann man ſich unter ihnen ganz wohl fühlen... . 
Das heißt, das fage ich Ihnen natürlich ganz in« 
offiziell. Wie ich als beftellter Chrenrichter über 
Gie befinden müßte, fteht auf einem anderen 
Blatt‘... .” 

So hätte wohl ein anderer gejprochen. Der 
Oberleutnant Runge vielleicht, der es mit gutem 
Humor ertrug, daß ihm diefer Herr von Bahlen« 
berg von den Rurprinzgrenadieren her in ber 
Anctennität dicht vor die Nafe gefeßt worden 
war. Die Form wäre milder gewefen, der Sinn 
der gleihe. Nach dem Fortgange des Xelteften 
wußte man doch, was die Pflicht gebot. . . . 

Hans von Naugaard taftete ſich zum Tifche, 
ein plößliches Gefühl der Schwäche hatte ihn über 
mannt. Er ließ fich ſchwer in den nächſten Stuhl 
finten und fchlug die Hände vor die Augen. Aber 
nur ein dumpfes Aufftöhnen fam aus feiner 
Bruft, die Tränen waren längft verfiegt. 


Das Abfehiebnehmen war nicht fo feicht, wie 
man’s ſich gedacht hatte in den Stunden der 
dumpfen Verzweiflung. Es war ja ganz un- 
möglich) und undenkbar, daß man mit all der 
ftrogenden Lebenskraft feiner jungen Jahre den 
dunklen Weg der Vernichtung gehen follte, von 
dem es feine Wiederkehr gab! Nrgend etwas 
mußte doc fommen, was im lehten Augenblick 
die Rettung brachte! ... Aber nichts regte ſich 
draußen, und in ben halbdunflen Eden des 
Zimmers hodte die Verzweiflung. . . . 

Alfo, es war aus, alle Straßen, die ins Helle 
führten, verfperrt. Und ein jäher Haß fprang 
ihn an gegen die, die ihn verraten hatte. Er war 
ehrlich zu ihr gemefen von der erften Stunde bis 
zur fetten, hatte nie über feine wahren Abfichten 
einen Zweifel gelaffen. Das Mädel aber ver- 
folgte im Verein mit der Mutter allerhand un- 
mögliche Pläne, und als er Tich till zurückzog, 
gab es ihn preis. Er konnte doc) nicht zu bem 
gewohnten Stelldichein fommen mit dem Bilb 
einer anderen im Herzen? ... Einer, den 


weniger Strupel plagten, hätte vielleicht das Ver⸗ 
hältnis, wenn aud) widerwillig, zum Schein fort- 
gejet; oder hätte mit der Fauft auf den Tijch ge» 
ſchlagen: „Det ift es aus! Wenn Du nicht Ber- 
nunft annimmft, bift aud) Du verdorben für alle 
Zeiten. Ich gehe ruhmlos in die Verfentung, 
aber Du fliegft mit, als ein Ioderes Zeutnants« 
liebchen, das zu Unrecht all die Zeit über feinen 
Kopf hoch getragen hat vor all den übrigen!” 

Solche unbefümmerte Rüdfichtslofigkeit war 
ihm nicht gegeben. Er hatte ſich nur ftill zurüd- 
gezogen feit jenem legten Abend, vielleicht, daB 
die braune Mike fich von felbft befchied. Er hatte 
falfch gerechnet, und jeßt befam er den Lohn. . . 

Er erhob ſich langſam, fchritt zum Schreib» 
tiiche hinüber. Verſchiedenes war noch zu er⸗ 
ledigen, ehe er das ungefprochene Urteil voll 
ftredte, das ihn aus dem Kreife der Kameraden 
ftieß. Ein kurzer Brief an den Kommandeur, ein 
viel längerer aber an die Mutter daheim. Wo 
jedod) follte er anfangen und aufhören, um ihr 
au {childern, wie alles gefommen war? ,.. 
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Und da bäumte fi) plößli in ihm etwas 
auf: Was hatte er denn fo Schweres begangen, 
daß er’s mit dem Leben fühnen mußte? Einer 
Leidenfchaft war er nacdjgelaufen, mit der andere 
hundertfach gefpielt hatten, ebenfo wie er, nur 
daß die Hemmungsgefühle bei ihnen ftärfer aus— 
‚gebildet waren. Und er hatte ja den beiten Willen 
gehabt, alles mit einer ehrlichen Abbitte zu 
fühnen. Eine grobe Verwarnung wäre darauf 
erfolgt, eine nicht entehrende Strafe und die Ver- 
fegung in irgendeinen anderen Truppenteil. Nur, 
weil er die Abbitte einige Zeit hinausgefchoben 
hatte, follte er jet den ounflen Weg gehen, von 
dem es keine Wiederkehr mehr gab? ... Ein 
Heißhunger nad Licht und Sonne fiel ihn an. 
Hunderte hatte es ja in der preußifchen Armee 
gegeben, die lieber einen furzen Schimpf er: 
trugen, als daß fie etwas von fic) warfen, was 
die armfelige Kreatur hienieden nicht zum 
zweiten Male zu opfern hatte, das Leben! ... 
Ob man nun Teller wufc drüben in Amerika oder 
fi) hier irgendeinem Berufe zumandte, man lebte 
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doch! Oder noch einfacher, man ging an die 
Mauer des Kaſinogartens, ſchwang ſich auf die 
andere Seite und war geborgen für alle Zeiten. 
Nichts gehörte dazu als eine eiſerne Stirn und 
ein bißchen Heuchelei ... Allerhand lockende 
Bilder ſtiegen vor ſeinem Auge auf, ein be— 
quemes Leben ohne die niedrigen Sorgen um den 
täglichen Erwerb ... eine Kleinigkeit brauchte 
man nur diesſeits der Dauer zu laſſen, die Ehre! 
Und das Gedenken an einen Schwur, den man 
vor Sahren in eine zittrige Hand geleiftet 
hatte... 

‚Mein Sohn, Dein Vater hat es nur zu bem 
tümmerlichen Range eines Majors gebracht, weil 
eine heimtüdifche Franzoſenkugel ihm vor Paris 
das Avancement abſchnitt. Ich hoffe, Du wirft 
vollenden, was mir verfagt war, und den’ daran, 
daß ſchon einmal ein Naugaard ein Beifpiel ge 
geben hat, dem alle feines Namens nachzueifern 
haben. Bei Düppel trug der General von Nau- 
gaard, Dein Großvater, die Fahne mit ftürmen- 
der Hand, weil die Neihe im Vorwärtsgehen 


835 
ftodte. Sechs Fahnenträger waren fihon vor 
ihm erfchoffen worden, er war der fiebente: 
Tambour battant ging es vorwärts, auch fein 
Blut färbte die Fahne, aber er ftarb nicht um 
fonft. Helle Begeifterung lohte auf, die erfte der 
hier unbezwinglichen Schanzen fiel, und der 
dankbare König heftete ihm den Pour le Mérite 
auf die durchſchoſſene Bruft.‘ 

So fprad) damals der Vater, als er ihn in 
die Armee entließ, und das war jebt der Aus- 
gang. Er ſchlug die Hände vor das Geficht und 
ſchluchzte bitterlih auf, Schande und Scham 
fraßen ihm das Herz ab. Nach einer Weile aber 
richtete er fich auf, fein Entfchluß war fertig. Als 
ein Ehrvergeffener hatte er dahingelebt, fein Tod 
follte zeigen, daß in ihm wenigjtens noch ein 
Funke von dem Geifte feiner Vorfahren ge- 
blieben war. Und wenn die Kameraden [päter 
einmal wieder von den berühmten Wilderern 
ſprachen, follte es nicht heißen, der aus dem 
Bataillon Spord wäre ausgegangen wie ein 
fläglich erlöfchendes Licht. Eine Tat ftand an 
Stomwronnel, Batatllon Spord 2 
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feinem Ende, die man nur mit Achtung nennen 
durfte und dem leifen Bedauern: Schade um 
ihn! Er war dod) ein ganzer Kerl... 

Und ganz bedächtig traf er feine Vorbereitun- 
gen. ®Bertaufchte die Uniform mit dem ver« 
ſchliſſenen Jagdanzug, lud forgfältig die Büchfe 
zum legten Pirſchgange. Und ein feltfamer Plan 
formte fich in feinem Kopfe ... 

Dreitaufend Mark Belohnung waren auf 
feinen Kopf gefeßt, er wußte einen, der mit diefen 
dreitaufend Mark glüdlic) zu machen war. Ein 
armer Teufel von Waldwärter, der mit einer 
franfen Frau und ſechs Kindern in Rohnftein- 
[chen Dienften ftand, an der Grenze zwifchen der 
Forſt und dem Pachtrevier des Bataillons. Gar 
manchmal hatte er im Vorbeigehen in dem küm⸗ 
merlichen Gehöft ein Glas Milch getrunten gegen 
reichliches Entgelt, wenn er zum Scheine einen 
Pirſchgang in die Bataillonsjagd unternahm. 
Die blaffe Frau brachte es auf einem fauberen 
Zindenbrette, und die kleinen Kinder ftanden mit 
hungrigen Augen dabei. Mit dem Manne aber 


88 


unterhielt er ſich zuweilen: daß bie Gtelle ein 
ganz gutes Austommen geboten hätte, wenn 
nicht die Krankheit der Frau geweſen wäre. Ein 
jeder Befuch des Arztes koftete fünf Taler, wegen 
der weiten Entfernung von der Stadt, und Die 
Apotheke jchludte den Reſt des monatlichen Ge- 
halts. Zum Leben blieben nur die paar Scheffel 
Kartoffeln und das magere Schwein, das man 
mit den Abfällen groß 30g . . . Da hatte er ſchon 
öfter bedauert, daß der eigene ſchmale Geldbeutel 
eine ausgiebige Hilfe verbot, aber jet war das 
ja anders. 

Dreitaufend bare Mark hatte er zu ver: 
fhenten, dem Manne konnte gründlich ge- 
bolfen werden... 

Wie ein Zwang faß es ihm im Naden, trieb 
ihn vorwärts wie in jenen Nächten, wenn der 
Vollmond Mar und leuchtend am wolkenloſen 
Himmel fhwamm, unter raumen Buchen der 
fapitale Hirſch, vorfichtig Wind nehmend, zur 
Suhle zog. Nur ein paar Kleinigkeiten waren 
noch vorher zu erledigen. 


in 
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Den Brief an den Kommandeur konnte er 
fi fparen, der erfuhr rechtzeitig, was gejchehen 
war. Die Mutter aber? ... Da hätte er 
ftundenlang ſchreiben müffen, und fie hätte ihn 
doch nicht verftanden! Was wußte eine alte Frau 
von den Leidenfchaften, die eine Männerbruft er- 
ſchütterten? Sie weinte ein Endchen und tröjtete 
fi) in ihren vielfältigen Gefchäften einer Bor- 
ftandsdame vom Roten Kreuz. Alfo blieb nur 
die braune Mike, die ihn verraten hatte, und der 
wollte er ein Valet jagen, an dem fie ein Leben 
lang zu tragen hatte. Nur ein paar Worte 
frißelte er auf den Zettel, den er in die Qüde der 
Gartenmauer zu legen gedachte, an die Stelle, 
wo fie fonft immer fich ihre Nachrichten holte. 

„Gehab' Dich wohl, daß ich mich für Deine 
Falſchheit bedanken foll, liegt feine Urſache vor. 
Mit dem Bild einer anderen im Herzen geh’ ich 
meinen Weg. Wenn es morgen früh beim erften 
Togesgrauen an den Rohnfteinichen Seewiefen 
fnallt, bet’ ein Vaterunfer für mi! Ein Weid⸗ 
gerechter hat feinen legten Pirfehgang getan . . .“ 
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Den Jäger fehidte er unter dem Vorwand 
einer Bejorgung in die Kaſinoküche, ungeſehen 
fam er über den langen Korridor, nur in dem 
Lefezimmer ftellte ihn der Heine Reimers. Wo- 
hin :es noch ginge fo fpät am Abend. Aber ’das 
harmloſe Kerlchen, das offenfichtlid von dem 
Geſchehenen no) feine Ahnung hatte, war leicht 
abzufertigen. 

„An die Muftiner Grenze in unfer Revier. 
Auf den Starten Keiler.“ 

„Ach fo! Aber da haben Gie ja noch 'ne Maffe 
Zeit!” 

„Je früher man auf der Kanzel figt, um fo 
beſſer.“ 

„Na denn, Weidmannsheill“ 

„Weidmannsdank, Kleiner!“ 

Er wollte fi) zum Gehen wenden, aber plöß- 
lich ſchoß es ihm durch) den Kopf: das war die 
Gelegenheit, feiner letzten Tat für alle Zeit die 
vechte Deutung zu geben. Gr trat auf den Leut- 
nant Reimers zu. 


„Sehen Sie mid) mal ganz genau an, Kleiner, 
und merken Sie fi) dieſen Augenblid! So fieht 
einer aus, der taufend Taler zu verfchenten hat.” 

Der Leutnant Reimers tippte refpeltlos an 
feine Stirn, zudte mit den Achfeln und wandte 
fi) wieder zu der unterbrochenen Lektüre. Hans 
von Naugaard aber lachte kurz auf: „Sie haben 
vielleicht nicht fo unrecht. Und, wenn wir uns 
nicht mehr wiederfehen ſollten ... alles Gute, 
lieber Kleiner!” ... 

Er ging die Stufen der Veranda hinab, im 
Kafinogarten blühten die Rofen, die ganze weiche 
Sommernadt war voll von ihrem fchweren 
Dufte. Er fchöpfte tief Atem: Wie manches liebe 
Mal hatte er hier mit den Kameraden getollt und 
geihwärmt. Das war nun aus und vorbei... 

An der Mauer hinter dem dunteln Tarus« 
gang blieb er laufjchend ftehen, wartete eine ganze 
Weile lang. Aber nichts regte fich drüben. Da 
[hob er mit einem Aufatmen den Zettel unter 
den lofen Stein und ging weiter, zum Seeufer 
hinab. Wer weiß, was gejchehen wäre, wenn auf 


der anderen Seite eine leiſe Stimme gefragt 
hätte: „Bift Du es, Hans?” .... 


Er löfte den Kahn und fuhr langfam auf den 
See hinaus. Er hatte noch Zeit. Erft gegen 
drei Uhr des Morgens hatte man Büchſenlicht, 
hob fih das erfte Grauen des kommenden 
Tages... 


Ein leichter Wind hatte ſich aufgemacht, leiſe 
plätfcherten die Wellen an den Kahn, trugen ihn, 
ohne daß fi) ein Ruder zu bewegen braudite, 
dem andern Ufer zu. 


Vom Städtchen her kam ein vermorrenes 
Geräuſch, Hundert Lichter bligten auf im 
Duntel, flimmernde Streifen legten ſich über 
die niedrigen Wellen, und in einem der 
kleinen Gärtchen am Geeufer blies einer der 
Bataillonsmufiter auf dem Pilton allerhand ge- 
tragene Beifen. 


Sehnfühtig Mangen die Töne über bas 


Waſſer, drüben an den hohen Rohnfteiner Buchen 
fanden fle einen leiſen Widerhall. 
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„Behüt Dich Gott, es wär” fo ſchön gemefen,” 
blies der Trompeter. 

Hans von Naugaard. aber fchlug die Hände 
vors Gefiht und meinte bitterli. Der Jammer 
über fein leichtfertig vertanes Leben fiel ihn an 
wie ein reißendes Tier. — — — _ 
RURNRRNRERREURREARRRRERRURN 

Die kleinen Blaumeifen, die Frühauffteher 
unter den Vögeln, fchlüpften mit ihrem ein» 
tönigen Ziep, Ziep durch) das Buchengezweig, 
der Fin? fam danach mit feinem hellen Ping, 
Ping, der Schwarzfpecht mit feinem trillernden 
Pfiff, ein mißtönender Krähenruf dazwiſchen. 
Der Chor ber Zeifige und Ammern febte ein, 
und zulekt fam die graue Gingdroffel. Auf der 
höchſten Spike einer zum Himmel ragenden 
Tanne ſaß fie, flötete ihr kunſtvolles Morgenlied. 
Ein erfahrener Jäger brauchte feine Uhr, die 
nacheinander einfegenden Stimmen, die ſich 
pünktlich ablöften, gaben ihm die Zeit an. Plötz⸗ 
lich aber; furz vor dem Nahen der Sonne, fam 
ein allgemeines: Verſchweigen. Die emfige Arbeit 
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fing an, die Sorge um die Nahrung für die erft 
halbflügge Brut... . 

Hans von Naugaard ging langfam das Ge- 
ftell entlang, das zwifchen jungen Erlenauffchlag 
nach feinem Ziele führte, den Rohnfteiner See- 
wiefen. 


Aber noch war es zu früh. Ein leichter 
Morgennebel, der zwifchen den taufeuchten Zwei- 
gen hing, behinderte die Ausficht, und die Sonne 
mußte höher ftehen, bis fic) das Rotwild auf den 
feinen Anhöhen am Bufchrande niedertat, um 
vor dem Einwechfeln in die dichten Schonungen 
die vom Nachttau feuchte Dede zu trodnen. 
Vielleicht war ein braver Hirſch darunter, der das 
Weidwerken verlohnte. Gar zu kläglich wäre es 
ihm doc vorgefommen, die glorreiche Wilderer- 
laufbahn mit einem plunderföpfigen „Schneider“ 
au beichließen .... 


Und das Glüd war günftig. 


Auf einer kleinen Wieſenkuppe, vielleicht 
zweihundert Schritte vom Rande der Erlen: 


fhonung faß ein ganz braver Hirfc mit etlihen 
Geringeren zufammen, einem Xlttier und einem 
Kalb. Ließ fi) behaglich Die wärmende Morgen- 
fonne auf die Dede fcheinen, der „Aejer“ bewegte 
fi) hin und ber in ſchmeckendem Wiederkäuen. 
Die Laufcher wehrten zudringliche Fliegen ab, 
und das Geweih, das zwölf gut veredte Enden 
trug, prahlte ordentlich im Maren Licht. Nur an 
den Rofenftöden hingen nod) ein paar Baftfegen 
herab, wie einem ungefämmten alten Weib die 
Haarzotteln, aber das machte nichts aus, das Ge- 
weih war gut. Ein paar Striche mit einem faft- 
ftrogenden Erlenzweig, und die hellen Flede 
waren braun gefärbt wie das übrige... . 

Hans von Naugaard mußte unmwilltürlich 
fäheln. Was ging ihn nad) feinem Tode noch 
bas Geweih an! ... An den anderen hatte er 
fi gefreut jedesmal, wenn er auf Urlaub zu 
Haufe war. Stundenlang hatte er davor ges 
ftanden, in der Erinnerung alle köſtlichen Freu» 
den bes heimlichen Pirfchganges noch einmal 
durchlebt. Diefe beiden Stangen mit den zwölf 
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Enden aber hing fi) ein anderer an die Wanb, 
zur Erinnerung an den ruhmreichen Augenblid, 
in dem er den lange vergebens geſuchten Rohn- 
fteiner Wilderer zur Strede bringen durfte. Wie 
ein Bettlersmann zu einer Krone fam er zu 
diefer Heldentat, der Forftwärter Neureuter mit 
feinen fechs Kindern und ber kranken Frau... 

Hans von Naugaard fenfte das Glas, mit 
dem er den Zwölfender aus der Dedung eines 
dichten Erlenbufches gemuftert hatte. Mit feiner 
genau ſchießenden Büchfe hätte er den Hirfch er- 
legen fönnen, troß der ein wenig weiten Ent- 
fernung. Aber fo leicht gedachte er ſich feine legte 
Weidmannstat nicht zu madıen. . .. . 

Bon dem Rande der Erlenfhonung zog ſich 
ein flacher Graben in die Wiefe hinaus, mit 
Kalmus und Schilf beftanden. Wenn er ihn an- 
nahm, fonnte es vielleicht bei vorfichtigem 
Pirſchen gelingen, bis auf hundert Schritte an 
den drömelnden Hirfch zu fommen, troßdem das 
Leittier aufmerkſam dafaß, unabläffig die fpähen- 
den Lichter in die Runde ſchickte. Bereit, bei der 


geringften Gefahr aufzufpringen und durch eine 
haftige Flucht die Artgenoffen zu warnen... 

Ehe er vorfihtig in den Graben ftieg, griff 
er in den weihen Grund, ſchwärzte fich mit einer 
Handvoll Moorerde das Gefiht. Es wäre nicht 
gut gewejen, wenn der Waldwärter Neureuter 
ihn im hellen Sonnenliht ſchon auf hundert 
Schritte und mehr: erfannt hätte... 

Gar langfam ging es in gebücdter Haltung 
vorwärts hinter den licht ftehenden Rohrftengeln; 
Das Leittier war argwöhnifch geworden, redte 
den langen Hals und klappte die hohen Laufcher 
nad) vorn. 

Und plötzlich fprang es auf, trollte im 
räumendem Trab in die Wieſe hinein, das 
Kalb hinter ihm. Spieleriſch und albern nad 
Kinderart, verfuchte der Mutter den durftigen 
Mund im Laufen ans Gejäuge zu bringen. 

Da richtete er fi) auf aus der Dedung, bie 
Rechte fahte den Kolbenhals. Die Hirſche ſpran⸗ 
gen auf die Läufe, drängten fi) im Rudel zur 
fammen, um nad) kurzem Berhoffen dem Leit 


[2 
ter zu folgen. Einzeln prefchten fle davon im 
hohen Fluchten, der Zwölfender als letzter. 

Hans von Naugaard hob die Büchfe, zielte 
forgfältig und zog mit. Als Kimme, Korn und 
der rötliche Fled an dem „Stiche“ des Hirjches 
in einer Linie waren, ging er mit dem Finger 
an den Abzug. Ruhig wie auf dem Sceiben- 
ftand. 

Rot brad) aus der Mündung der Büchfe ber 
Geuerftrahl, ein lautes Krachen fam danach, und 
ein dumpfer Zaut: die Kugel hatte gefeffen. Vier⸗ 
und fünffach kehrte von den Schonungen in ber 
Runde das Echo zurüd, der Hirfch zeichnete in 
hoher Flut. Kam auf die Läufe herunter, 
tortelte noch ein paar Schritte weiter und brach 
mit dDumpfem Schlag auf dem weichen Wiefen- 
boden zufammen. Noch ein vergebliches Heben 
des Kopfes, ein ruckweiſes Schnellen der Läufe, 
ein langes Ausjtreden ... . halalil 

Der Schüße ſchwang mit einem Jubelrufe den 
Hut, mit ein paar Sätzen eilte er zu dem 
verendenden Hirfh. Die Kugel ſaß, wie ab» 
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gezirkelt, hoch Blatt — den Schuß follte ihm 
mal ein anderer nachmachen, beim allerlegten 
Pirfchgange, auf dem der Tod als Sagdleiter 
neben ihm ging! ... . 

Und danad) ftedte der Leutnant von Nau⸗ 
gaard fi) eine Zigarette an. Kein befjeres Mittel 
gab es auf der Welt, eine Erregung zu dämpfen, 
und nod) dauerte es ja eine ganze Weile, bis das 
Ende fam. 

Eine Biertelftunde zum mindeften brauchte 
der Forſtwärter, bis er auf den Schuß hin zur 
Stelle war. Dieſe Viertelftunde gedachte er zum 
Abjchiednehmen zu nützen ... 

Rings die grünende Natur prangte im fluten« 
den Sonnenlicht, Zerchen trillerten hoch oben am 
blauen Himmel. Alles weit und breit war 
fachende Lebensfreude. Nur er allein fchicte fich 
an, ins Dunfle abzufahren. Aber es tat ihm 
nicht leid. 

Eine Umfehr gab es nicht mehr, taufend 
Riegel fperrten den Weg. So hatte er 
menigftens auf dem Ießten Gang noch einmal 


399 


genoffen, was in feinem Leben immer das 
Höchfte gewefen war, den Triumph des heim- 
lihen Jägers neben dem geftredten Hirſch ... 
„Was gleichet wohl auf Erden? ...“ 

Am Rande der Wiefe tauchte eine Geftalt auf 
in graugrüner Uniform, kam eilends näher, es 
war Seit die Komödie zu Ende zu fpielen. 

Hans von Naugaard legte die geftochene 
Büchſe über den Leib des Hirfches, tat fo, als 
wenn er, vereifert, mit dem Ubfchneiden des 
Geweihs befchäftigt wäre. Der andere fam näher 
und näher, ſchon konnte er feinen dumpfen Tritt 
auf der Wiefe in der ſchweigenden Stille rings« 
um vernehmen. Eine rauhe Stimme erflang‘ 
„Achtung! Hände hoch — oder... .” 

Da griff er blißfchnell nach der Büchfe, riß 
den Kolben an die Wange. Die fichere Kugel 
flog dem anderen zwei Hand breit am Kopfe 
vorüber, genau die Bahn entlang, die ihr vor» 
gefchrieben war. Danach hob er den Oberkörper 
über dem Hirſche, erwartete faltblütig den 
fommenden Tod ... 
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„Ei Du verfluchter Hund,” fehrie der Forft- 
wärter Neureuter auf, verfammelte fi) auf dem 
Flecke und zielte fcharf. 

Ein Krahen zerriß die Morgenftille, der 
Wilderer über dem Hirfch brach mit einem Weh- 
laut zufammen. 

Ein heißes Brennen in der Bruft, ein wider- 
ih füßer Geſchmack im Munde, ein leßtes Aus- 
ftreden ..... als der Forftwärter ſich über ihn 
beugte, wurde es vor den bredjenden Augen 
dunkel: 

Halali, aus, erledigt... ein Weidmann 
ftarb, ein hirfchgerechter ... . 

Ein paar taufend Schritte weiter zog die dritte 
Kompagnie des Bataillons Spord zur Felddienft- 
übung auf die Muftiner Marl. Aus rauhen 
Kehlen erfholl das Jägerlied, der Morgenwind 
brachte die Klänge herüber: 

„sch ſchieß' den Hirfch im dunteln Korft, 
Im tiefen Wald das Reh. 

Den Adler auf der Klippe Horft, 

Die Ente auf dem See. 


Kein Ort, der Schuß gewähren fann, 
Mo meine Büchfe zielt. 

Und dennoch hab ich harter Mann, 
Die Liebe aud) gefühlt!” ... 


Vier Marfchtatte Paufe, im legten Gliede er» 
fang ein übermütig heller Tenor: 

„Jäger Meier?“ 

Born antwortete ein grober Baß: 

„Was befiehlt der Herr Sergeant?” ... 

Und braufend fiel der Chorus ein zu dem 
törichtefuftigen Zwiſchenſang: 


„Das Kränzlein zahlt der Leutenant, 
Weil er ein junges Herz verbrannt, 
Sm Bauernquartier, 

Spordjche Jäger, die find wir!“ ... 


Das Lied ging weiter. Der Leutnant Hans 
von Naugaard, der auf den NRohnfteiner See— 
wiefen lag, mit dem Geficht nad) unten, hörte 
es nicht mehr — — — — 
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Die braune Mite im Lenzburger Fifcherhofe 
mar früh aufgeftanden an diefem Tag, Unruhe 
und Sorge trieben fie von ihrem Lager. Die 
weißlichen Schwaden des Morgennebels hingen 
noch über dem Waſſer, fie ftand ſchon fertig an« 
gezogen in ihrem blühenden Roſengarten. Jeden 
einzelnen Stamm hatte ſie ſelbſt gepflanzt, dem 
Wildling das Auge eingeſetzt, aus dem das Edel⸗ 
reis fprang, hundert vielfarbige Blüten dufteten 
im Morgentau, aber fie achtete nicht darauf. Nach 
einem kurzen Blide auf das nod) fhlafende Haus 
ging fie zu der Kafinomauer, vielleicht, daß fich 
an der gewohnten Stelle — endlich — eine Nach⸗ 
richt fand. WU diefe Tage und Nächte hatte fie 
auf irgendein Zeichen gewartet, er mußte es 
doch wiffen, daß fie an dem heimtüdifchen Bes 
ginnen der Mutter feinen Anteil hatte... Als 
fie davon erfuhr, hatte fie ja ihr möglichftes ge« 
tan, das Allerfchlimmfte abzuwenden. Gott allein 
wußte, welche Ueberwindung es fie gekoſtet hatte, 
fi) dem langen Heinrich aus Wittenfee mit ihren 
Sorgen und Aengiten anzuvertrauen ... Er 
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hatte es ihr Teicht gemacht, der liebe und anſtän⸗ 
dige Menfch, bloß mit einem Aufatmen gejagt: 
„es ift gut, Fräulein Mike, ich will den Weg zum 
Herrn Hauptmann Rabenhainer wohl gehen“... 

Nur die Hand brauchte fie auszuftreden, und 
diefer Stattliche, der die andern alle um Kopfes» 
länge überragte, gehörte ihr zu eigen. Statt 
deſſen hing fie an einem, der ſich zu ihr nur finden 
fonnte, wenn er von feiner Kafte ausgeftoßen 
war. Das Leben hatte fie für ihn eingefeßt, er 
aber empfand es als eine Schande, fich offen zu 
ihr zu befennen. Und den Grund wußte fie wohl 
fie hatte ja die andere gefehen, als fie mit dem 
Hecht drüben war in Rohnftein. Blonde Haare 
hatte fie, wie feidenglängender Flachs, und ein 
paar fröhliche, blaue Augen lachten in einem Ge- 
fiht, wie aus Mild) und Blut... .. 

Zwiſchen zwei Mauerfteinen eingeflemmt lag 
ein weißer Zettel. In dem fcharfen Licht der 
Morgenfonne fehimmerte das Papier deutlich 
hervor zwifchen den rötlichen Biegelfteinen. Und 
baftig griff fie danach) und las mit ſchwimmenden 
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Augen. Als He bas Blatt finten Meb, kam von den 
Rohnfteiner Seewieſen her ganz deutlich der Hall 
eines Büchfenfchuffes, dem nad) kurzer Pauſe ein 
zweiter folgte. Da fchluchzte fie laut auf und 
taftete nad) einem Halt. Da drüben auf ber 
andern Seite bes Sees hatte ſich aud) ihr Schickſal 
entfehieden ... . 

Ueber dem dichten Schilf am Ufer kreuzte ein 
fhwarz-weißer Vogel in feltfam gaufelndem 
Flug, hell Hang fein Ruf: „Komm mit, fomm 
mit!” ... Und fie folgte ohne Befinnen, denn 
mitten in allem SHerzeleid brannte die Scham. 
Lieber war er in den Tod gegangen, als daß er 
au ihr fam, ein Nichts war fie ihm gemefen all die 
Zeit, ein Spielzeug, das man fortwarf, wenn 
man feiner überdrüffig geworden war. Und in 
dem Zettel ftand klar und deutlich, ihr gab er die 
Schuld, daß er fi) das Leben hatte nehmen 
müffen..... 

Als fie an den Gerätefchuppen trat, um fich 
ein Ruder zu holen, ftand einer da, ber zwiſchen 
alten Neben kramte. 
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„Buten Morgen, Fräulein Mitel Go früh 
ſchon zu See?“ 

Sie wandte fi) ab, daß er ihre verweinten 
Augen nicht fehen follte, und in der Aufregung 
fiel ihr nur eine fchlechte Ausrede ein. Bloß ein 
bißchen fpazierenfahren wollte fie. 

Da trat der lange Heinrich näher, nahm ihr 
das Ruder aus der Hand. 

„So, fo, fpazierenfahren. Und das trifft 
fi) gut, ich hab’ auch gerade nichts Befferes vor, 
da könnten wir wohl ein Endchen zufammen 
fahren.“ 

Sie blidte ihn zornig an. 

„Laffen Sie mic) doch meinen Weg gehen, 
Herr Kremzowl“ 

Er aber fchüttelte nur mit dem Kopfe. 

„Ah nein, Fräulein Mitel Denn nämlich 
diefen Weg glaub’ ich zu kennen, und es follte 
mohl fo fein, daß ich heute nacht feinen Schlaf 
fand. Als wenn mir immer was zugerufen 
hätte, geh hin nach dem Fifcherhof. Jet weiß 
ic), was es war, und ich hab’ Ihnen ja nichts zu 
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befehlen, Fräulein Mite. Aber Ste haben mir 
geftern ein bißchen Vertrauen gefchentt, und da 
möchte ich Sie ſchön bitten, fich alles noch einmal 
in Ruhe zu überlegen.“ 

Sie zudte nur mit den Achſeln, wollte an 
ihm vorüberfchlüpfen nad) dem Bootsfteg, von 
bem es gleich ins tiefe Waffer ging. 

Der lange Heinrich aber griff zu, feine harte 
Fauſt hielt ihr ſchmales Handgelenk, und auf der 
Stirn fprang ihm eine dide Zornader auf. 

„Da foll doch gleich ein Tichtiges, fiediges 
Donnermwetter einfchlagen über ein jo unvernünfe 
tiges Menfchentind!“ 

Und heftig fchrie er fie an: 

„Haft Du mal ſchon 'n toten Menfchen gefehen, 
Deern? Nicht? ... . Na, dann laß Dir fagen, da 
hilft kein Befprechen mehr und feine Medizin, 
er fteht nicht wieder auf! So ein junges blühen- 
des Leben willft Du wegwerfen um einen Tauge- 
nichts? Die Eltern hier in der Trübfal zurüd- 
laſſen und andere Leute auch?” 
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Da ſchrie fie zornig zurüd: 

„Hat meine Mutter mich vielleicht gefragt, 
als fie den Herrn von Naugaard anzeigte?” ... 

Sprang wie eine Wildfage gegen ihn an und 
rang, die gefeflelte Hand wieder frei zu be- 
fommen, aber die breite Fauſt hielt wie ein 
Schraubſtock. 

„Gib Dir keine Mühe, Deern. Vor den 
nächſten vierzehn Tagen kommſt Du hier nicht 
vorbeil Und wahrhaftig, einen ordentlichen 
Hafelftod müßte man fich ſchneiden, um Dir diefe 
Muden auszutreiben! Wenn nämlich das gute 
Zureden nicht hilft... . .“ 

Gie fah erfchredt zu ihm auf, fing leiſe zu 
weinen an. Und da zog aud) er wieder mildere 
Saiten auf. 

„Nichts für ungut, Fräulein Mile, das war 
nicht fo böfe gemeint! Und Sie ſprechen da fo 
feihthin von Ihrer Mutter, aber glauben Sie 
wohl, aud) die hat Ste auf Ihre Art lieb. Gie 
bat Ihnen doch nichts Schlechtes antun wollen, 
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als fie ben Brief ſchrieb an den Herrn Forſt⸗ 
meifter, und jeßt ftellen Sie ſich mal vor, wie das 
alles hier geworden wäre, wenn id) nicht Hier am 
Geräteſchuppen ftand. Da hätten die beiden 
alten Zeutchen an den langen Winterabenden 
allein gefeffen, und es wäre ein ewiges Streiten 
gewefen. Jedes hätte dem andern die Schuld zu- 
gehoben, eine einzige erbitterung wäre 
zwifchen ihnen gewefen vom Morgen an bis in 
die finfende Nacht ...“ 

Die braune Mike ließ den Kopf auf die Bruft 
finten und meinte heftiger. Der lange Heinrich 
aber trat näher, ftric ihr leiſe über die ſchweren 
Flechten. 

„Es gibt da auch noch) andere, Fräulein Mite, 
denen es bannig leid tät’, aber davon wollen wir 
jegt nicht reden. Nur eines möcht’ ich noch bes 
fürworten: Man glaubt gar nicht, was fich alles 
ausheilt mit der Zeit! Hechte hab’ ich ſchon ges 
fangen, denen ein Stärferer ben halben Rüden 
meggeriffen hatte, und fie hatten fie) doch wieder 
ausgeheilt. Biel anders aber ift es auch nicht 
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mit dem Menfchen. Heute möcht’ er am eben 
verzagen, und in vier Wochen vielleicht fann er 
fhon wieder laden!” ... 

So ſprach er noch eine Weile lang fort, Mite 
Retelsdorf ftand auf, trodnete fich mit dem brau⸗ 
nen Handrüden die Augen. 


„Es tft gut, Heinrich Kremzom!” 


„Das ift ehrliche Meinung? Kein Falſch da» 
bet und keine Hintergedanten?“ 

„Nein! So wahr mir Gott heffeı” 

Da atmete der lange Heinrich tief auf. 

„Dann fage auch ich, es ift gut! Und, wenn’s 
Ihnen recht ift, Fräulein Mite, bleibt das unter 
uns beiden, daß ich hier am Schuppen Stand, und 
Sie wollten nur ein büfchen [pazieren fahren... 
Aber auch noch ein anderes Abkommen möcht’ 
id) mit Ihnen treffen: Wenn wir mal — viel- 
leicht — ein paar gute Freunde werden, dann 
foll ein Name zwifchen uns vergeffen fein. Sch 
verfpreche es, ich will ihn nie mehr in diefem 
Leben über meine Lippen bringen!“ 
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Mike nidte nur, eine dunfle Nöte färbte ihr 
die Wangen. Und eilends wandte fie ſich ab, 
ging mit raſchen Schritten zum Haufe zurüd. 
Heinrich Kremzow aber fah ihr nad, und es 
wurde ihm gar leicht zumute, als er ſich wieder 
zu feiner Arbeit wandte. Einen Aalkorb wollte 
er aus dem alten Netzwerk zuredhtichneiden, nad) 
der Art von Wittenfee, um den Lenzburger 
Fiſchern zu zeigen, wie man dort die Blankaale 
fing, wenn fie wieder zum Meer zurüdwanderten. 
Aber faft wollte es ihm fcheinen, den beften Fiſch 
hatte er jeßt eben gegriffen...» 


SEEN 
A 1 
8* / 


10. Kapitel 

Der Oberftleutnant Brindmann kam ftaub- 
und fchweißbededt aus dem Gelände zurüd. Er 
war mit der dritten Kompagnie draußen ge- 
wejen auf der Muftiner Feldmart, zwei Referve- 
oberjäger hatten zur Zufriedenheit ihre Prüfung 
beitanden. 

Der Oberleutnant von Naugaard mar 
als fehlend gemeldet worden. Nad) der Aus- 
fage feines Jägers hatte er fih am fpäten 
Abend im Jagdanzuge aus feiner Wohnung ent- 
fernt, wäre bis zum Beginn des Dienftes nicht 
aurüdgetommen. 

Da ſah der Kommandeur den Haupt: 
mann NRabenhainer nur an, und fie ver: 
ftanden ſich. Der Befehl zum Zuſammentreten 
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des Ehrengerihts war überflüffig, der arme 
Yunge hatte mit eigener Hand das ungefprocene 
Urteil vollzogen. Irgendwo in einer dichten 
Schonung, und vielleicht erft nad) Wochen fand 
man ihn auf... . 

Der Hauptmann Rabenhainer aber zudte nur 
mit den Achfeln. 

Das Gefceitefte, was er tun konnte, der 
Leutnant von Naugaard! Go fuhr er wenigftens 
mit feidlichen Ehren dahin, erjparte fich die be⸗ 
Ihimpfende Ausftoßung . . . 

Und auf dem Heimmege, während fie neben- 
einander herritten, fprachen fie den ganzen Fall 
nod einmal durch. Daß der liebe Gott ſich ge- 
wijfermaßen auf ihre Seite gejchlagen hätte, als 
er den zornmütigen alten Herrn fo plötzlich aus 
diefer Zeitlichkeit abrief. Und der Hauptmann 
Rabenhainer berichtete, wie er den geſchwätzigen 
alten Doktor Fedderfen auf eine falſche Fährte 
gefegt hätte und mit ihm die fogenannte öffent. 
lihe Meinung. .Den Ausfchlag aber hätte der 
Beſuch der verehrten Gattin des Herrn Oberſt⸗ 
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leutnants gegeben. Danad) fünnte wohl niemand 
auf die Vermutung fommen, daß zwifchen dem 
Rohniteiner Forſthauſe und dem Bataillon ein 
neues Zerwürfnis ausgebrochen wäre. Die ganze 
Affäre wurde im ftillen abgemadt, tein Befchrei 
erhob fi) auf den Gaffen. 

Der Oberftleutnant hörte ſich alles an, nidte 
mit dem Kopfe. 

„Mag fein, daß Ihr recht habt, daß Ihr die 
befjeren Politiker feid, Sie, lieber NRabenhainer, 
und meine Srau. Aber, ic) kann mir nicht helfen, 
ic) werde den Vorwurf nicht los, ich hätte mid) 
mehr kümmern follen um meine Nüngften. Und 
in diefem Sinne gedente ich Erzellenz zu be 
richten. Wie der hohe Herr danach befindet, fo 
foll es gejchehen.“ 2 

Der. Hauptmann Rabenhainer: hob die Achfeln, 
ſteckte fich, nach erbetener Erlaubnis, eine feiner 
billigen Sigaretten an. Und, während er den 
eriten Zug mit Behagen in die Qungen 309, fagte 
er mit feiner Haren Kommandoftimme: Ich 
glaube, Herr Oberftleutnant tragen ſich da mit 
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übertriebenen Strupeln. Für alles gibt es ſchließ⸗ 
lich eine Grenze, aud) für das Gefühl der Ver⸗ 
antwortlichteit. Und ich möchte jagen, felbft wenn 
Herr DOberftleutnant mit den jungen Leutnants 
Abend für Abend zufammer. gefeffen hätten, die 
blindwütige Jagdpaffion bei dem armen Teufel 
von Naugaard wäre doc nicht auszurotten ge- 
weſen. Bis zu einem gemiffen Grade müſſen 
wir in den höheren Kommandoſtellen bei unferem 
Dffizierserfag uns doch auch auf die Kinderftube 
verlafjen können. Was im Elternhaufe ver» 
fäumt wurde, können wir unmöglich nachholen. 
Damit aber verringert fi auch unfere Ber- 
antwortlichteit nach oben und nad) unten hin... . 
Ueber allem jedoch fteht die eine Sorge: den Ruf 
des Offizierforps zu wahren, deffen Rod man 
trägt! So lange ich zurüddenten kann, ift im 
Bataillon Spord nichts paffiert. Ein Stolz ift es, 
ihm anzugehören. Und da follen wir mit einem 
Male hertommen, felbft mit dem Finger auf den 
Klex auf unferm Schild deuten: da feht her, was 
uns gejchehen iſt? ... Ich meine gehorfamft: 
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Zudeden und felbft Gerechtigkeit üben im ftillen 
wäre beffer!” 


Der Kommandeur flopfte feinem nerpöfen 
Braunen, den die fehwirrenden Bremfen be- 
unruhigten, den feuchten Hals. 


„Alles Ausreden, lieber Rabenhainer! Sie 
und meine liebe Frau, Ihr ſchlagt auf den Sad, 
den Eſel meint Ihr. Sprecht vom Bataillon, aber 
meine Gattin fieht für mich irgendwo in der 
Terne die bedrohten Generalsbügen hängen, mit 
dem breiten, roten Streifen, und Sie haben mir’s 
geftern ja ganz klar gejagt, Sie gedächten Ihre 
Poſition hartnädig zu verteidigen.“ 


Der kleine Rabenhainer hob ſich energiſch in 
den Steigbügeln. 


„Und das von Rechts wegen, Herr Oberft- 
feutnant. Es ift nicht nötig, daß ein fleiner 
Taugenichts von Leutnant feine fämtlichen Vor⸗ 
gefegten im Sturge mit fid) reißt. Und ic) glaube, 
Seine Erzellenz werden mit mir der gleichen An- 
fit fein. Wie ich den hohen Herrn kenne, wirb 
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wohl die erfte Frage lauten: ‚Sit alles luftdicht 
augededt?‘ Und wenn Herr Oberftleutnant 
darauf antworten: ‚Sehr wohl, Erzellenz‘, ift 
alles in Ordnung. Unfer Kommandierender ift 
ein guter Hausvater, der bei aller Zucht im 
Innern nad) außen — Gott fei Dant — bie 
Zähne zeigt! Kümmert euch doch gefälligft um 
den eigenen Kram, wir halten den unfrigen ſchon 
beifammen! Und wen gefchieht was Gutes da⸗ 
mit, wenn das Vergehen des Leutnants Nau- 
gaard dur alle Gaffen rennt, in hundert 
Zeitungen breitgetreten wird?“ 

Ueber das bartlofe Geficht des Kommandeurs 
flog ein Lächeln. 

Danach jchmwiegen fie, der Oberftleutnant 
Brindmann und der Hauptmann Rabenhainer, 
bis die Kompagnie auf dem Marttplaße in ihre 
Quartiere entlaffen wurde. 
RARRRNRRRRURNRRRRR RER RR RR 

Der Stalljäger hielt den Gaul an dem Rinn- 
riemen, der Kommandeur ſchwang ſich aus dem 
Sattel 
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„Was Neues?“ 

„Sehr wohl, Herr Oberftleutnant. Vorhin 
tft aus Rohnftein das Fuhrwerk angefommen mit 
einem Herrn Forſtaſſeſſor. Der Herr Affeffor 
fißt oben und wartet.“ 

Da ftieg der Oberftleutnant mit beflommenem 
Herzen zu feiner Wohnung empor. Die Meldung 
bedeutete nichts Gutes. Die Rechnung des Haupt- 
manns Rabenhainer hatte irgendwo ein Qoch, und 
diefes Loc würde fi) jet, in der nächſten 
Minute, offenbaren. ... 

Aber die Befürchtung war grundlos. Der 
Forftaffeffor von Schlehenftein erwies fi) als 
Neferveoffizier der Stebenten Jäger und voll von 
den beften Abfichten, aus Intereſſe für die grüne 
Farbe den Eklat nad) außen hin nad) Mög- 
lichteit abzudämpfen. Er berichtete, der Rohn- 
fteiner Waldwärter Neureuter hätte ihm vor einer 
Stunde die Meldung überbradjt, es wäre ihm ge« 
fungen, auf den Seewieſen den lange gejuchten 
Wilddieb auf frifcher Tat zu ftreden. Bei näherer 
Snaugenfcheinnahme hätte fid) die Identität des 
Skowronne?, Batatllon Spord 4 
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Wilderers mit dem Herrn Leutnant von Nau⸗ 
gaard ergeben, aber alle begleitenden Indizien 
fprächen dafür, daß der bedauernswerte Offizier 
anſcheinend nicht im vollen Befiß feiner Gelftes- 
fräfte geweſen wäre. Ganz unglaublih plump 
wäre er zu Werke gegangen, und ber lebte Akt 
des Dramas hätte fi) in einer Art und Weiſe 
abgefpielt, die nur den einen Schluß zuließe, der 
Herr von Naugaard hätte in einer plößlichen Ver⸗ 
wirrung felbft den Tod gefucht. In diefem Sinne 
gedächte er, der Forftaffeffor von Schlehenftein, 
feiner vorgefeßten Behörde zu berichten, denn 
es läge ihm felbftverftändfih daran, mit dem 
Bataillon Spord als vorausfichtliher Nachfolger 
des Herrn Sorftmeifters von vornherein die 
beiten Beziehungen zu etablieren. Der Wald- 
. wärter Neureuter aber würde außer mit der Aus» 
zahlung einer angemeffenen Geldfumme durch die 
Verſetzung in eine befjere Stellung belohnt wer⸗ 
den, irgendwo in der Nähe ber fürftlichen 
Refidenz. Wenn er hier bitebe, in der Gegend, 
wäre es doch wohl nicht ausgefchloffen, daß er 
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aus eitler Ruhmſucht allerhand falſche Gerüchte 
unter die Leute brädhte. 


Der Dberftleutnant Brindmann hörte dem 
langen Berichte ſchweigend zu. 


Als der Forftaffeffor von Schlehenftein ge- 
endet hatte, bedankte er fich höflich für alles 
freundlihe Entgegentommen der fürftlichen 
Gorftverwaltung. 


Nur beim Abfchiede fchüttelte er dem ftreb- 
famen Beamten nicht die Hand. Und als ber 
Bejucher wieder gegangen war, fah er lange 
finnend zum Fenfter hinaus. 


Da unten auf dem Marttplat ging das Leben 
des Meinen Städtchens feinen ruhigen Gang, als 
wenn nichts gefchehen wäre. Die dicke NRetele- 
dorfin ftand an der Kirchenmauer neben den 
großen Bottichen, rief Ihre Ware aus. linter 
breiten Sonnenfchirmen faßen die Gemüfefrauen 
hinter ihrem Kram, zwei Schufterzelte ſtanden da, 
vor denen die zu Markt gelommenen Bauern 
der Umgegend ihre Einkäufe beforgten. Und 

u 
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wenn ein Offizier oder Oberjäger durch die 
Reihen ſchritt, machten fie achtungsvoll Platz 
vor der gewohnten und beliebten Uniform. .. 

Da atmete der Oberftleutnant Brindmann 
auf und ging zu feinem Schreibtifche hinüber, 
um den Bericht an den Kommandierenden aufs 
aufegen. Wozu aus der Menge da unten lauter 
unberufene Kritiker machen und weshalb päpft- 
licher fein als der Papſt? Alles fügte fich ja von 
felbft zufammen, um ein — im leßten Ginne 
entjhuldbares — Vergehen in dem engen Kreife 
zu halten, dem durc) das Willen fein Abbruch ge 
ſchah. Und der Schild des Bataillons Spord, das 
er in Ehren faft drei Jahre lang geführt hatte, 
blieb blank, fein Spriter faß daran vor all den 
Augen, die neugierig und nac) ungefunden Sen» 
fationen füftern über den Zaun ſpähten. ... 
ureRaRRnRrRnRER u nu Eee 

Acht Förfter in graugrüner Uniform trugen 
ben ſchweren Eichenfarg; an der Spibe des Zuges 
marfchierte die Bataillonsmufit, blies feierlich den 
. Trauermarfch; feier unüberfehbar aber war das 
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Gefolge. Zunächſt hinter dem Sarge die Tochter 
an dem Arme eines weißbärtigen Herrn, der dem 
verewigten Forftmeifter wie ein Doppelgänger 
gli, dahinter der Oberftleutnant Brindmann 
mit feiner Gattin und das ganze Offigiertorps des 
Bataillons. Nur der neue Oberleutnant von 
Vahlenberg fehlte, aber der hatte in einer unauf- 
fchiebbaren Familienangelegenheit mit Urlaub 
in die Heimat reifen müffen. Weiter folgten die 
Spitzen der Zivilbehörden, die Honoratioren des 
Städtchens und faft fämtliche Gutsbefigerfamilien 
der Umgegend. Ganz zulegt fam das Forftper- 
fonal mit ſchwarzem Flor um den Arm, ein Lehr⸗ 
fing führte die Koppel der Hunde, die alte Frida, 
den Hühnerhund Robbie und die Tedel. Schwarz 
aber drängte fic) die Menge zu beiden Seiten des 
Weges, der vom Forfthaufe zu den vier ragenden 
Eihen am Feldrande führte, unter denen das 
Geſchlecht der Rüdiger den lebten Schlaf ſchlief. 
Etliche unter den Zuſchauern von der Gorte berer, 
die das Gras wachen hören und alles immer 
am beften wußten, muntelten allerhand von 


einem geheimnisvollen Yufammenhange zwiichen 
dem plößlichen Hinfcheiden des Forftmeifters und 
dem Selbftmorde des Leutnants von Naugaard, 
aber das war offenfichtlich leeres Gerede. Hätte 
fonft wohl das ganze Dffizierforps dem Herrn 
Horftmeifter mit fo aufrichtiger Anteilnahme die 
legte Ehre erwieſen? ... 

Zunädjt hielt der Herr Dompropft an der 
offenen Gruft eine erhebende Rede, die die 
Tugenden des Entjchlafenen pries, der Bataillons- 
fommandeur widmete dem dahingefchiedenen 
alten Freunde einen tiefempfundenen Nachruf, 
für den Bürgerverein ſprach der Stadtverordnete 
Dirdfen fehr eindrudsvoll und für die Schüßen- 
gilde der diesjährige König, der Schornfteinfeger- 
meifter Seibert. Den Höhepuntt der eier aber 
bildeten die drei Salven des Kriegervereins über 
dem gefchloffenen Grabe und die Iagdfanfaren, 
die das Forftperfonal unter Leitung eines eigens 
aus der Refidenz gekommenen Vertreters bes 
Sürftlihen Hofjagbamtes auf blintenden Wald- 
börnern blies. „Sagd vorbei“ und „Halali“ hießen 
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Die beiden Signale, mit denen ber alte Weidinann 
in die ewigen Sagdgründe da oben einmwechfelte. 
Auf dem Heimmege intonierte die Bataillons- 
mufit nad altem Brauche die heitere Weife: 
„Freut euch des Lebens“, und die Menge der 
Zeidtragenden zerftreute fih mit dem Bemwußt- 
fein, einem Schaufpiel beigewohnt zu haben, wie 
man es in folher Würde und fFeierlichkeit 
ſchon feit langem nicht mehr in Lenzburg gefehen 
hatte. Und die meiften zogen es vor, nicht den 
fürzeren Weg über den See einzufchlagen, in den 
Führbooten des Fifchers Retelsdorf, fondern zu 
Zande der Bataillonsmufit zu folgen. In anr 
gemeffener Entfernung hinter dem Forfthaufe 
holte fie wohl die Inftrumente hervor auf gütliches 
Zureden und blies einen forſchen Marſch, nad 
deffen Klängen man in tattmäßigem Gleichſchritt 
wieder heimmwärts zog in das Städtchen. Zu 
einer kurzen Nachfeier in den verſchiedenen Wirt- 
ſchaften, wo man bei einem Schoppen das eben 
genoffene Schaufpiel noch einmal gründlich durch⸗ 
fprechen fonnte. .. . 


Die lebten Trauergäfte hatten fich entfernt, 
nur der Hauptmann NRabenhainer war zurück⸗ 
geblieben, weil er ſchon immer dem entfchlafenen 
alten Herrn am nächften geftanden hatte. 

Der Bruder des Forftmeifters hatte einen 
Gang dur die Wirtfehaft angetreten, um fich 
für die kommende Uebergabe an den Nach« 
folger eine Schäßung zu bilden, der kleine 
Rabenhainer faß mit Elsbeth allein in dem 
großen Zimmer mit den vielen Hirfehgeweihen 
und den blühenden Linden vor den Fenitern. 
Aber die Stimmung war eine andere als noch 
vor wenigen Tagen. 

Die eine rührende Berkörperung aller Hilfe 
fofigfeit faß das Schmaltierhen da in dem 
fhwarzen Trauerfleid. Das Gefidht war ganz 
blaß und fpig geworden, in den vom vielen 
Meinen geröteten Augen ftand ein fcheuer und 
verängftigter Ausdrud. 

Da trat er näher, legte die Hand auf die 
Stuhllehne. 

„Na, was ſoll nun werden, Tierchen?“ 


„Ach Bott,“ fagte fie und hob die zarten 
Schultern, „ich weiß nicht, Herr Hauptmann. 
Der Ontel Heinz meinte, in feiner Junggefellen- 
wirtfchaft wäre für ein junges Mädchen fein 
rechter Pla. Da werde ich wohl die alte Trine 
nehmen und irgendmwohin ziehen. Wo, weiß ich 
noch nicht, nur daß ich's nicht allzuweit hab’ nad) 
den vier Eichen.” 

Der kleine Rabenhainer ftrich fich heftig den 
Schnurrbart und feine Stimme klang rauh: 

„Da könnte man fich vielleicht über den zu. 
fünftigen Wohnfiß verftändigen. Auch bei mir 
dauert's wohl nicht mehr lange, bis ich hier von 
Lenzburg fortfomme. Nach unten oder nach oben, 
je nachdem der Alleröberfchte den ganzen Fall 
auffaffen wird ...“ 

In ihre Wangen ſtieg eine feine Röte, ſie 
ſchlug die Augen auf und ſah ihn an. In dem 
ſtummen Blicke aber ſtand eine Bitte geſchrieben: 
„Geh', quäl' mich doch nicht jetzt, ich weiß ja, was 
du willſt. Nur ein bißchen Schonzeit brauche ich, 
um mich langſam zurechtzufinden... 
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Der Ontel Heinz fam laut ins Zimmer, er- 
klärte in feinem breiten oftpreußifchen Dialekte, er 
wäre von feinem kurzen Rundgange höchlichft zu- 
frieden und gedädhte dem Nachfolger in der Rohn- 
fteiner Forftmeifterftelle weidlich zuzuſetzen bei 
der Mebergabe der Wirtſchaft. Da fam das Ge⸗ 
ſpräch von felbft in eine andere Bahn. Und als 
der Hauptmann NRabenhainer am fpäten Abend 
auf feinem „ſchönen Adolar“ nad) Haufe ritt unter 
den hohen Buchen, war ihm gar nicht zumute, 
als käme er aus einem Trauerhaufe. Yröhliche 
Gedanken füllten fein Herz, und allerhand 
Nichte Hoffnungen ſchickten ihre Ranken in die 
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In der Sammlung der Ullſteinbücher 
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In der Sammlung ber Ullſteinbücher erfchienen 
ferner von 


Rihard Gfowronnef: 
Das Verlobungsfdiff 


Roman 


Das freie, fröhliche Leben an Bord eines deutfchen 

Cuxusdampfers mit all feinen tauſend heiteren 

Zwifchenfällen, origineflen Typen und oft recht 

fomifchen Situationen, ift hier mit viel Humor und 
feinem Wiß geſchilderi. 
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Bruder Leihtfuß 


und Stein am Bein 
Roman 


Die Sefhihte zweier Menfchen, die ſich als Gerichts⸗ 
affefforen in einem feinen oftpreußifchen Neft treffen. 
Während bad Glück den leicht ertigen JIunfer 
Schwiegerfohn eines der reihften deutſchen Groß⸗ 
induftrielfen werden Täßt, verfäumt und verträumt 
der andere, „Bruder Stein am Bein“, das Glück. 
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Pe —— Romane: 


Meta Shoepp 
Blockade 


Die Sründung und die Schickſale der erſten deutfchen 
Flotte, die fchleswig-hoffteinifche Erhebung von 1848 und 
1849 geben dem Roman den Hintergrund, die Geſchichte 
einer ſchmerzlich gefpannten Liebe ift die mit fortreißender 
poetifcher Kraft dem Köhepunft zuaeführte Handlung. 
Ein Vorwort, das den Stapellauf ded „Imperator“ 
fhilde:t, im Mai 1912, die wunderbare Erfüllung jener 
Seemachts⸗Träume, iſt der ſtolze Auftaft des Wertes, 
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Bittor von Kohlenegg 
Die Treppe 


Warme CLebensluft und ein rächtig ſpottender Berliner 
Humor umgeben die Sandiung diefed Buches, hinter der 
Kohlenegg mit dichterifcher Zartheit auf die Queifen des 
Lebens hinweift. Auch dieſer Roman iſt wie der „Katzen⸗ 
tiſch“ der Roman einer ſchönen, jungen Berlinerin. Vers 
ſchloſſen und leidenſchaftlich, empfindfam und tapfer blict 
fie aus ihren hellgrauen Augen in das Leben, deffen 
reinften Sinn der Dichter, ihr Mädchenſchi fal und ihr 
Srauenglüd darftellend, ung mit Zartheit ahnen läßt. 


Janet UN 3 STEH 









UNIVERSITY OF ILLINOIS-URBAN4 


3 0112 09707129 





